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Wahrheitaus demMunde;

des Wei�en.

De morali�che Werth des Men-

hen wird gewöhnlichfal�< ge�chäßt.
Man fángt an die Handlungende��elben|

zu zählen,nichtzu wägen. Man nimmt

die Quantität des Guten oder des Uebels,
das ein Men�ch ‘gethanhat, für -den

Maás�táb, um die Grôße �eines Ber-

dien�tesoder �einer Schuld zu be�timo“
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men; und merkt nicht, daß der�elbeGras

des guten oder des bö�en Willens, bey
‘dem Einen durchhundert Gelegenheiten
des Tages aufgefordertworden �eyn kann,
indem er bey dem Andern tief im Ver-

borgenen �einer Seele, aus Mangel der

Anlä��e, �chlummert, oder �i< nur durch
kleine und �chwache äußereBewegungen
zu érfentiengiebt,

Wenn ich den Men�chenbeurthei�e
nach �einenThaten;�o mi�che ih �eine
Um�tände, �eine Begebenheiten,�eine ta-

ge: in--der Welt, mit in die�es Urtheil;
ich.lobe oder tadleihn — nachDingen,
diegax nicht von. ihm abhängen.

Eine Feúer�hwangere Wolke kanm-
úber. weite Gegenden wegziehn, ohne
cinen einzigenBlis�trahl zu �chießen7 weil >

fein Gegen�tandihr nahe genug ¿Ff
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‘den elektri�chenFunken herauszulo>en.
-

Éine andere, nicht mehrmit dem verderbs
lichen Elemente angefüllt,giebt Schlag
aufSchlag; zündetoder zer�tört, weil �ie
Úber. Dörfer und Städte wegzog, deren

“erhöhte Spißen ihre drohendeKraft auf
�ichleiteten,und in Bewegung �ebten.

Der Men�ch hat ein �olchesFeuer in

�einem Bu�en; eincs, das erwärmt; ein

“anderes,das verwü�tet. Aberkann ich
wohl die Stärkede��elben be�timmen,; nah
der Menge der Men�chen,die an der wohl-

thätigen Erquickungdes er�ten Theil ge-

nommen, oder von/dem �chädlichenEin-

flu��e des ándern gelitten haben?
j

Der Men�chin Ruhei�t auchein mo-

rali�cher Men�ch, �owohlalsein Men�ch
in Thätigkeit.— Was er in jenem Zu-

�tandei�t: das zeigt er indie�em. Wir

A 3
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: mú��en freilichaus demBeträgener�t deu

Charakterkennen lernen;‘aber wir mú��en
uns húten,

‘ die Handlungenals Theile
zu betrachten,aus welchenwir das Ganze
des men�chlichenVerdien�tes oder Mißver-
Es gu�ammen�eben,z

©

—— Garve.. -

Anmerk. zut Cicero von den Pflichten.



Berichtigungeiner Stelle im er�tenTheil
:

die�ertebensge�chichte.
Etwas ern�thaft zu asI!

V
tf

Nis verdankeih Alles , was etwa Gutes
'

an mir i�?“ — Nei; das i�t nicht wahr , weil
es — nicht wahr �eyn kann, nicht wahr �eyn -

darf. Es war dort die Liebe, welche urtheis
len wollte, und �tatt de��en deflamirte, wie ges
wöhnlich, Was übertreibt �ie mehr, als �h
�eib�t ?

Was wären wir, wahr i� es, wein niche
unzäligeDinge die�er Welt, Freund�chaftund

Liebe, Freude und. Leid, gutes Schick�al und
verfehlte Hofnung, Unterricht und Bei�piel,
häusliche Lage und — un�re eigene Thorheiten
am mehre�ten, auf uns wirken? Allein, alles

A 4
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das „und was ein jeder no< aus ‘det unúüber-

�ehbaren Vorrathe der mitwirkenden Ur�achen
in der Gei�ter? und Körperwelt nah Belieben

;

|

“hinzudenkenfann, wäre, richtig bere<net, für
uns wenig oder gar nichts werth, wenn wir

nicht �elb uns weiter ausarbelten „, und_im
eigentlich�ten Ver�tande die Selb�t�chöpferun�e;
rer Moralität �eyn wollten.

Wahre morali�che Güte fönnen und dürfen®
wir gar feinem andern Wé�en, �ondern allein

“nur uns �elb zu-verdanfen- haben; und kein

Seterblicher, fein Engel

-

vom Himmel, fein

Gott fänn uns reine Güte ver�chaffen, wofern

wir �elb�t �ie nicht für uns zu erhalten �treben.

Das klingtern�tund �irengez aber es i�
eine fruchtbare, vortreflihe Wahrheit, mit wels

er ih die�en Theil beginne, und die jedes mo-

rali�he Buh, es mag nun die�en Namen an

der Stirn tragen oder nicht , �ó wie jedes men�<-

liche ‘Herz in allen Momenten des Lebens, tole

eineSonne úber�tralen �ollte,
h PLS

4
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Denn daß ih der Schöpfermeines eigenen

Werthesbin, das i�t ein Gedanke, meine ge:
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neigtenLe�er, welcher uns gradezuaufdie riche
tige Berechnungun�rer �elb�t leitet, und uns,

indem er uns mit edlem Stolz erfüllt ,

.

weit

Über jede gleißende Größe hinweghebt,welche
ihr- Be�tehen vom Zufall, von Vorurtheil und

Meinung,und der Beihúlfe anderer Men�chen
äng�tlicherborgenmuß.

Die�er Gedanke — dèn Sie: �ich aller�eits
von un�ern Philo�ophen weiter bewei�en la��en

mögen— �tellt uns wieder zufrieden, wenn wir

uus (n Momenten der Vernichtungzu einem

unbedeutenden Punkt der Schöpfung hinabdens
fen, und uns im Gewühl neben uns emporrae

gender Gün�tlingedesGlücks mißmäthig ver-
lierenwolleti-*Er machtuns un�re Be�timmung,
in �o fernJeder von uns eineu Zweckfür �i<
hat „unddie�enin der Reihe �elb�tthätiger Hand-
lungen nah dem Plane der Natur fortfährt,
lieb und werth;bringt uns mit uns �elb�t und
den Verhältni��enau��er uns in �chône- Eiul-

gung; macht uns jede neu errungene Wahrheit,
als �elb�t er�trebtes Eigenthum, doppelt �{<äßs
bar; bewahrt uts vor mancher �hädlichen Täus

�chung; und láßt uns den Einfluß der Men�chen,
die nurzu gern un�re Selb�t�tändigkeitdurch

;

A -
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Sußrinßlichkeitenanfehten, oder denentie �ie
fehr leichtlih von �elb�t verpfänden, von der

rechten Seite würdigen; bewahrt uns niht mins

der ‘vor ‘der er�chlaffenden Bequemlichkeitsliebe,
>

welcherwir uns �o úberaus gern in dem,“ was

uns von inken verbe��ern �oi , überla��en, und

welcherun�re ange�tammte Trägheit , dle leidige
Gewohnheit des Tages und die Erbärmlichk&t
manches empfindelúden Rontau- und — Mo0-

xal�y�tems zu Hülfe kommt.

‘Die�er Gédanke, oder �on�t nichts , kann uns
“

unterällen Um�tänden, komme es �o arg als es

wolle, ein wohlthätiges Bewu�t�ehn einer uns

inwohnendenunveräu��erlichen Kraft gewähren,
in welcherwir uns, wenn alles , was uns theuer
tax, und wovon wir Hülfe und nahen Einfluß
érwarteten, uns im Stiche läßt, immer zuleßt

�elb�t wiederfinden. Und endlich— und das if
doh au< wohl ein großer Gewinn, �oll" i<

meinen, — �tellt er, richtigUnd lebendig aus-

gedacht, den wahrenhellleu<htendéènPunkt fe�t,
âus welchem wir un�re ganze Perfektibilität und

den Grund zur Ahnung einer un�terblichenDauer

IOS �ollen.
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„Und das allés “�olltedaraus fo gradezu

folgen?

Wenndie Sachevon der rehten Seite gee

nommen wird, allerdings! melne (DeRund

«Damen, :

5 Der Unterricht des Lehrers und Erzlehers,
*

der guten Bücher, des "Umgangs , und was der

Dinge mehr �ind, die jeder von �elb�t weiß,
�ollte“ al�o für die Form un�ers Charakters �o

“

unbedeutend �eyn?- Und der Undankbaren,

#0 viel ihrer ohnehin�chon in der Welt �i nd,
�ollten wohlgar noch edewerden?

“Für die Form ganz ‘und gar nicht; aber
zudem innern Gehaltdes Charafters föônntew

die�e Um�tände dochwohlweniger beitragen,als

Sie glauben; wenig�tens können �ie unmöglich
Alles, oder nur das We�entliche dabeyausma-
<hen. Und was die lebte Frage betrift , �o: möchs-
te ih �ie freilih feinesweges mit Ja beantworz
ten, obwohl ih mich tneines Orts: �ehr übers

zeugt halte, daß das Heer der Undankbaren,
der Uneigennüßigfkeit der Tugend we-
gen, in der Welt nicht.ausgehendarf.

4
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„Aberdie alles belebendeLiebe — tir: tneis

nen die âchte, reine, ätheri�cheLiebeuid feine
andere — fiele denn doch gar zu �ehr im Prei�e,

__

nid’ wit ihrem Eiht.uß auf die Bildung un�ers
“

Herzens; zumal iù! der Jugend„wäre es �0

Bufals nigts,
e

_

Auchdas hábe ih nichtge�agt ; iviniäetih
mir inder lebten Vorle�ung— falls �ie Jhneñ
aller�eits noch erinnexli< �eyn �ollte — was

auh un�er Landsmann Schiller *) dagegetú

haben mag, die Freiheitgenommenhabe, jene

geprie�ene reine, uncigennüßige Liebe

überhauptein flein wenigRIGA zu ziehen.

_Jcue höhereLiebe —, ‘die ih; mit ihm,
*'

dem Mann von fräftigem Gei�teund demgro��e
fett, allumfa��endenHerzen, gern auh das �{öôn-

*

�te Phänomen in der bé�eelten Schöpfung, den

alln:ächtigen Magnet in der Gei�terwelt, die

Quelle der Andacht, nur niht die Quelle der

erhaben�ten Tugend nennen. möchte — mag

�ie uns au< no �o hoch erheben,uns mit

‘3 Siehede�enphilo�ophi�cheBkiefe,im er�ten
Theil �einer éleinen pro�ai�hen Schriften,
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Wundergaben ausrü�ten; Uns mit hehrem En-

thu�iasmus fúr das Gute durchglühen,‘in wel-

_<em wir �ogar un�ex Lebeh nicht achten: was

i�t �ie mehr, als Sache der Emyfindung und
:

Begei�terung, als Werk au��erordentlicher An-

�trengung- und-An�pannung un�ers We�ehs: was

oft mehr als Sache der Selb�ttäü�chunig, des

Stolzes, des Zufalls; des Augenblicks?—

Wer, wenn dex Strom einmal“ mächtigdahin
rau�cht, vermag nachzu�pähen:, woher der Quell

ent�pringe-und wie rein �einBeeer efluthe?
|

Und wie, wenn �ie’ nun dahiù{windet}
die�e Liebe, — deni wer liebt immer,wer fänn
immer uad ununterbrochenlieben? = tvénn un-

�er Herz durch ‘erliétene Untrêèue, ‘durchJahre
* und Erfahrung �i auskältet „und durch �tete

Gewohnheitund vermöge der ange�tammten
Veränderlichkeit

:

un�ers “We�ens jene ‘exaltirten-
Kräfte endlich nachla��en, und ‘die volltönigen

©

Saiten in un�ermHerzen er�chlaffenz was'�ind,
|

was werden wir dann? Was wird äus un�e:
rer Tugend, die nur als -

�{wä<li<he Pflanze
“an dew wandelbarenStamin der

Bs as
aufranfenkonnte?
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H wie tnancher �chon erfuhr an �< �elber,
wie �ehr der Verlu�t der Liebe das Herz ver-*

óden, die: be�ten Früchte de��elben, in glüc>kli-*
chen Momenten von ‘der Hand: der Liebe hers

“

vorgezogen „: verdokren machen,‘undes für die

�an�ten Tugetden der Freund�chaft,der Ge�el-
ligkeit, der Pflicht , des allgerneineren Wohls
wollens und der Men�chenliebe ausfälten könne!

Wie mancher, der vom Wetbg,�ich verla��en �ae

he, fúhlte tief, wie �ehr die�er {<merzli<heVer-

lu�t �eine ganze Seelenkraft. lähmte, ihn zu düm-*

pfer und �{tmpflicerTrägheit „zur Gleichgül--
tigkeit, zum Haß �ogar gegen �eine Mitmetis

�chen hinab zu’ �türzen“ vermogte! —

-

Jn- der -

That , wenn Egoismus die höch�te Armuth eincs
*

er�chaffenenWe�ens �eyn. �oli, �o �ind die, wels
che lieben, die allerärm�ten z denn �ie lieben nur

Age pie �< �elb�t,

“DieTugenddes Weltbürgersbraucht mehr
Zeit, um �i< �elb�t vorzubereiten,und ins Les“

ben zu bringen) aber dafüèë umfaßt fe auch *

mehr, und bleibt und dauertlänger auchaus. |

Wer kann gut und edel �ihuennèn, “àls dex

treu lebt und unwandelbaëin ‘�elnex Pflicht ?

‘Das kannder aber nicht, de��en alleinigesSeyne

E
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�orlum, tvorin er wirkt und athmet ,. Weiber: |

liebe i�t; fann es um- �o weniger, je mehr
das Weib ihm als vollendeter Engel er�cheint.
Die�er - hervorgezauberte Engel, wird. er ihn.
nicht mit hinaufrei��en zu täu�chendenGefilde.
der Phanta�ie, wo ihn des nüchternenErdenle--

bense>elt , “und er die gemeine Fugendes

Bâärgersver�chmäht?

“Inder That, Sy allerLebenêmihédentiv<
in �einer Pflicht fe�t auszudauern, dazugehört
mehr , als Wallen des Bluts, als Anwandlung
einer gün�tigenLeiden�chaft,als Schäferbehag-
lihfeic. Sie, die ern�te Pflicht „ die feinGott.

uhs erla��en fánn, fordertun�er ganzes We�en
auf, fordert aushatrènde,�elb�tgewirkteKraft,
die fein Wider�toß fremderKräfteund eigener

|

Léiden�chaften zu �{wä<hen vermag ; �tete,ofe
nißlungene und dochnie aufgegebeneBemühung
das“ganze Leben hindurch, Selb�tverläugnung
ud den �tillen, nahdrü>lichenGang der ge�elzge-

bendenVernunft , dle in jedem Wider�treitedes

Züfallsund derMon �i< �elb�t <vgrnbserhält.

Glauben Sie darutt Gatniht, meine ge
neigten Le�er und Le�erinnen,daß ih das Himms

-
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li�cheder edilernLiebeunter �einer Werthher-
abzu�ekèn, und zu jenen Unholdenmich zu ge-

�ellen dente, von welchen ün�er Schiller,
obgleich er dort gewiß denen zu vielthut, fúr

welche er ‘das zunäch�t �agt, ati ‘angeführten
Orte behauptet: fie hättenfi<- ‘imKnechtsges
fühleihrer eigenen EntwürdigutiN
nub abgefuuden, um ein Phjio
ren, das ihren begränzten
war

: E
i

j 2 UA:
Ï

fe tt

O ja-wohl fann �ie. uns läutern

-

und ver-

ede�n, die�e Liebe; un�er laues Herz/ das zu-
è weilenauh wohl zur Ausúbungder Pflichtder

Effervescenzenbedarf, mehrals alles. mit wohl:

thätigerWärme durch�trômen; uns �ogar zu-he: -

roi�chen.Thaten begei�tern,„und überhaupt uns

von tau�end Unarten, nahwelchen un�rer �un.
digen Naturgelü�tet- abhalteù und „ wenn Sie
wollen,heilen.Noch mehr,„Wieunzählig viel
Edlesund Schônes ge�chahenicht�chon aus

bloßerNeigungzu einem geliebtenWeibez.obs:
wohl auh aus eben dem Grundeein Alexau-
derPer�epolis , und’ neuerdings no ein mord-

brenneri�cherGeneralein �{dnes Dorf, das

ihmweiter" nichts gethaniid am Abendin
Brand
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Brand�tette, und-einem-Weibe ‘das Fe�t eines
E nle �o gèféhemenSchau�pielszu bereiten, *)

“Wer willesaus�prechen,daë utnennbare
Guete, das ‘edleWeiberin der“‘Welt�chonverz

anlaßten? Wer vermag zuberehnen,wie oft

“ein geliebtes,Weibdem Verzagten,Muth und
Glaubenan �i <_�elb�t,dem Ge�unkénen,Glaus
ben an die Tugcüd, demUnglücflichen, der an

allem verzweifelt@FTro�t undRuheeinflóßte,
“

und wie oftmalsmanchenVerirrten,weit frâfz

tigerund eindringlicher"als alle Lehrenol EEE

Weisheit‘der �üße Ton, der- milde Zu�pruch, :

der von �d dnen Zauberlippenhérabfoß, votr

der La�terbähnableiteteund auf den läng�t ver-

la��enen Weg der Tugend. wieder Hinfüßhrte!
Wie manches:harteUrtheil der �{honendè,Nachs
�ichtflehende Blick des edlen Weibesgemildert
habe! — i

|

Wer kann es wi��en, wiemanchen,der zwi
�chen Necht und Unrecht, zwi�chen Seyn und
Nicht�eyn un�chlú��ig wankte, ein Wort, eine
Zeile von �einem atigebetetenMädchen, ja nux

der auf�teigende Gedanke: �ich von einein

-

edlen

__ Ge�chöpfe geliebt zu wi��en, zu ent�hlo��enem

® Siehe die Zeitungenun�rer Tage.
“

Iweyrer Theil D
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 Muthe für das Leben, fr alles Gute und Ed-

le �timmte, und ihn der men�{li<en -Ge�ells
“ �chaft wiedergewann!Wie manchender Gedan-

|

fe, ihrer werthzu bleiben „. aufden Weg rühm-
licher Gefahr leitete! Wie mancher herumirren-
de Wüf�tlingdurch das einfache, �org�ame Weib
der Natur wieder in die Arme zurückgeführtund

zu einem �iebenswürdigenManne umgeformt
worden �eyn. mag, und wie„mancherJüngling
in�onderheit �eine Ge�undheit, �eine Seelenru-

-

he, �einen nahherigen Wirkungskrels — der

arm�eligen Band�chleife verdankt, die er aus

theurer Hand in �eielgerStundeder Liebe

erhielt!

Aber Tugend, Matsreine Güte wollen

Sie das doch wohl -nichtnennen, wenn matz
*

gut i�t, weil man einem Meü�chen , einem En-

gel und — es flingtauffallend, aber es. i�t dens

noch wahr! — einem Gotte zu gefallen �trebt
und ihn für �ich intere��iren will? Oder, weil

irgend ein We�en uns mit Huld und Beifall

lohnt, und wir Gegentheils�eineLiebe zu vere

lierenfürchten?_—

An der That „ ‘eite SineQuelle, um es

nur drei�t heraus zu �agen, die �ich allein’ aus
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un�ert? Neigungen,und wärenes auch vé

4

une

. �chuldig�ten , herleiten läßt und in un�ere Gee
- finnungen und Handlungen über�ließt,und wo-

mit näher oder entferut, aber allemal gewiß,
ul�ere' Eigenliebe in unzertrennlichemZus

�ammenhange�teht , eine �ölche kann unmöglich
rein und ächt und ‘derwahre Lebensborn�eyn,
aus welchem völlig reine, unvermi�chteGüte

abzuleiten �eyt? dürfte. Ohne Rück�icht auf
Beifall oder Tadel, auf Liebe oder Haß irgend
eines We�ens mü��en wir, �oll �ie etwas werth

�eyn un�re Tugend, als alleinige Selb �b es

gründer un�erer Sittlichkeit das Gute

wollen, weil es — gut an: und für �ich i�t, weil
das unwandelbareGe�eß der Vernünft—

„es unbedingtgebietet.Nichtwahr , �o ts,
nen die [Wortein den Hallender neuernSchus
RE

‘Nun;aid wenn dem �o wäre?

»D bitsSchade fürall-das vbilofopbiie
Schellengeflingel+ das eitle Großpralenüber

|

eigene Ge�elzgebungeiner freien Vernun;t, die

als �tolze Bettlerin vor- den Schwellen der al-

lesey egr�denteyLeiden�chaftendaliegen, und

B43
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4hres Bei�kandesüberallharten muß! — Wie
__mañcherder morali�chenHeldenwar ein mit-

�eidswertherSclave �einer Triebe und des Zu-
falls , währender einen Haufen von leichtgläu-

_ bigen Bewunderern um �ein kühnes Lehrgebäu-
de uinher ver�ammlete, und eine Schaar nach-
betender Satrapen zu �einem Prei�e herbeipo-
�aunte! Wie �{hmolz das Eis �einer �toi�chen

Philo�ophie an dem mildenStrale eiues blauen

Auges, und wie �o wenig Aufwand bedarf es

bisweilen, um den er�ten be�ten Sittenhelden

zu einemherzli<hdummen Streich hinter der

Schule zu-verleiten , �obald man �ih nur an

�eine Sinne und Einbildungskraft,an �eine Eiz

telfeit, �einen Ehr- und Geldgelz — und an

Lo Magen zu gdl,Zeit zu wenden weiß.

„Was wären Plichttreueund Heroismus,
gâbe es nicht eine <ri�tliche Haustafel, ein bürs

gerlihes Ge�elb/z- wäre-niht das Vorurtheil der

Jugend , der Ge�ell�chaft, die Gewohnheit leidz

lichzu handeln, die Vor�tellung,was wird man

davon �agen? �o wirk�am! Verträte nicht das

Unvermögen�o 'oft die Stelle ‘der Tugend z

wohnte hur“ nicht mänchet morali�che Ge�eßgez
ber �einendépbachténbinVerwandten,Nach-
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barn ‘und desgleichen�o nahe, undfürchteteer
�i< ni<t vor den Folgeneiner gar zu �chneiden
den Inkon�equenz»vor dem Spott, ‘vor der

Satyre und demLächelndes ge�undenMen-

�chenver�tandes„ und was dergleichenDinge
mehr �ind, die uns{<wacheSie

|

indey
>>

Schrankenhalten!Msa
Ich habenichts.datider,tneineSaranund

Damenzmit dem Mangelan Ueberein�tim-
mung zwi�chenSy�tem und Ausübung mag es

wohl nicht �elten �eine vollfommne-Richtigkeit
haben, was denn, wenn wir billig �eyn wol-
len, grö�tentheils un�rer �hwächlichenNatur

auf die Rechuungge�chrieben�eyn mag. Allein

ih weiß überhauptnicht, ' ob es gut. i�, daß
_

wir �o welt in den Text hinein geraten �ind.
Ich armer Sterblicher zum wenig�ten„ frey �ey
es. heraus ge�agt, der ih wohlfühle,wie �o
�elten ichmit meinem be�tenWillen und Vor-

�aß zum Ziele reiche, und �o oft und vielfa<h
auf dem Lebenswege �hon �trauchelte,wieSie

�chon wi��en und noh weiter erfahrenwerden,

weiß auchmit Jhnen am be�ten, wie bald das
morali�che Prunkgebäude,das un�er Stolz mit

Ye�emAufwandzu Zeiten�i�ich aufführt
-

/ u i
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twittert und tmor�<wird, und wie vleler und

matinigfaltigerStüßen un�ere �hrcählihe Tu-

gend"bedarf.‘Alleindennoch �oll die�e traurige,
i detmüchigendeErfahrungmich feinesweges ver-

mögèn,jenè‘Wahrheit,dieein fúr allemal ihre
Richtigkeitbehält, reuigwiederzurü> zu ‘nehs
men, am allerwenig�ten aber, um eine glei��en-
de Deklamationdafür �tehen zu la��en, die,

mag �ie auh noh �o” �ehr demHerzen wohl

thun, nur um �o �chädlicher ‘�t Yyndzu wichtigen .

Mißver�tändni��en Anlaßgiebt,

Wirmü��en — und das �ey das leßte Wort
| in die�er Sache — wir mü��en durchaus �tren-

ger gegen uns �elb�t, und abhängigervon Ver-

uunftge�eßenals vom Zufall und andern Men-

�chen‘werden , wenn wir in die�em er�chlaffen-
den Zeitalterzumal zu guten- Men�chen gedeihen
�ollen. Lebhaftwerden wir dänn oft zwar füh-
lei, daß‘un�ereGüte, �o �ehrwir auh wohl
bisweilendamit zufrieden"�eyn mögen, gar

nicht weit her i�t, Und daß, wenn wir, wie es

wohl �eyn könnte, nicht �onderlichviel taugen,

wir �elb�t. es eigentli �ind, die-die Schuldda-

vonauf �ichhaben, und nicht etwa un�er Nachs
bar zur Rechtenoder gar = der leidige Sün-

{
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denboldder Unterwelt. Aberberathenerund

�elb�t�tändigerwerden wir alsdann doh gewiß
auf alle Fälle�eyn, und, falls wirden wah-
ren Punkc nur zu treffen ver�tehn, worauf es

dabei anfommt, zu jeder Fri�t mit“ uns �elb�t,

dein morali�chen Ge�eße und den“Ereigni��en -

die�er Welt, in �ofern wir mic“ ihnen in der

‘Nähe‘oder Ferne“in Kolli�ion kommen mögten,

weitweniger wié bisher in uetEWiders

�pruch�tehen.
|

Und’ zu! die�er heil�amenStrenge- gegen: uns

�elb verhélfe ‘uns denn allen das Studium
des

C
und der aA
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FreundlicheWarnungund.guterRath,
5

V0 hett

A nichtalles,
4

aber dochviel, ‘�ehrviel,
“verdanke.zich.„jener liebenswürdigen,Freundin.-

meiner Jugend¿von..der,wir „uns im vorigen.
Theile trenuten„ „und derenGe�chichte,�o intee

re��aut und: lehrreich �ie auch: für viele �ept,
“dúrfte, nunmehraus gutem Grundeunerzählé;

bleiben“ �oll, Meine geehrten Le�erinnen wer-!
den’ dämit gewiß :äm er�ten zufrièdewn�eyn; went-

_ih/hnen �agè „dáß es darum ge�chieht, unt

mir niht bey ihnendur<h zu! offenherzige Plau-

derey den Verdachtder Judiskretionzuzuziehen.
|

Jeder, dem Humanität etwas werth “i�,
muß die �chönen

_ und reinen Verhältni��edesLe-

bens ehren und ‘das innere Leben eines weibli-

chen Ge�chôöpfsfär ein viel zu zartes Ge�pinn�k
halten, um es dem lei�e�ten Hau<hmüßiger
Neugierde und den Andeutungen hochbelobter

Tugendheldinnen blos zu �tellen, wélhe uns

überall gern weiß machen mögten, daß ihre
Mit�chwe�tern- es nimmer �o gut machen,als

�ie, ‘und’ daß �ie nur mit den heiligen Gebräu-
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gen.threr Großmütterund den.ätheri�chen"

FreudendesHimmels�ympathi�iren.
Es giebt“gewi��eee IREmolde�ich

fein.Maß�tab, außer.in einem (reinen/ großèn
Herzenfindet, Und“un�erZeitalter�oll, �elbe
nach.Aus�agederVortreflich�tenunter,denWeie

bern,�o be�chaffen. �eyn,daß man,/

-

ohueBelels
digungihresGe�chlechts,aufdie.Voraus�ebung
eines �olchenreinen und großenHerzenshin,>
nichteben zuoffenherzig�oil �eyn düren,ja daß
mat.„�eltuereZügedesweiblichenHerzensnur

höch�tensin. Dar�tellungvonIdealen�ollwas

gen.düxfen,cs gs z

j

'

Soviel ift richúlg;-gewi��eLinleninmen�ch-
lichen.be�onders weiblichenCharaftergemälden,

berühren�i< �o nahe und lei�e, daß un�er an

größern Verhältni��engewdhntes Auge �elten

rechtwahrzunehmenverinag, in welchen Punkt
�i e in einanderfließen,und wg, Tugend zu demn

Fehlerund Fehlerzur Tugendhinüber�i neigt,

LAl�o�ey es genug, meinesglütlichen Ver-
hältui��esmit ihr hierno einmal blos gedacht
zu haben, Dies mag alles �eyn, was ich mix:

ViY
:
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über dies liebe,mir eig “théüre.Ge�chöpfets

laubt haben will, und was ih wenig�tens“ ihrem
Andeufennichtto bleibenenk

“Min!Ge�ihtspunke'i�tfeellichjekt hah �o
vielenJahren| etivas,anders. Al�o kann ih
wohl"nichtmehrmitderloderndenEmpfindung
der Andacht_ und mit‘dèrgätzlichenVerlorêti?

heit im GefühledesAû�taunensund der Wons
ne von der ‘hehrenAmalie �prechen,die mir

damalsmehrals Seraphsgebildewär, und vor

derenGèmáldeih — lache,wer das nichtzu

fa��envermag! — um, ‘fern von ihr, in Phan:
ta�ien unge�tört �chwelgenzu können, im dun-

- feln Zimmerauf den Knienlag.

*Wie begreiflich, daßi<nun mehr, als das

mals, hinterdas geheimeGetriebeall jener über:
�pannten Zärtlichkeitgekommen bin, die von

der Seite meiner Freundin niht minder rorman-
ti�ch �i< äußerte,und wovon manche Denkma-
le mir nochúbriggeblieben �ind, die ihres Pläk-

chensnicht. quitt gehen �ollen. Aber �o �ehr ih

auchjebtden Antheil berehne, den meine Eitel-
feit an demSuchen und Finden in dem er�ten
�ympathetifchenAugenbli>,

“

neben der Bü�te

1
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Händelsund Grauns in einemKonzert�ale, geo

habthabenmag,wo i< zum“ er�tenmale Liebe -

aus dem fry�tallnen Kelch ihrer“blauenAugetr
�og: �o �oll do< nie ein Wort des muthwilli-

gen Scherzes , úber meinendamaltget romauti-

�chen Schwung,über meine Lippen kommen,
weil jeder unlautere Zug des“ Muthwillensdás

geheiligteUndenken einer Pêr�on be�treifenfönne-

te, dié ein�t meine innig�te Freundiàund Wohl-

thäterinwar, und es Jahrelang,

|

Troß aller

Wandelung von au��em Uund'aller ‘gewalt�amen

Wendung ihres Schick�als, gétreulichverblieb.

Inde��en, �ey es nun au, wie ih in der
That im BetreffjenesEngelswohl �agenfann,
der �ich meine Bildungununterbrochenangeles
gen �eyn ließ, daß die�e Verbindung mir“ nicht
allein feinen Schaden , vielmehr unzäligen Nu-

ben für Gei�t und Herz gewährte;�ó kann i<
doh niht umhin, die�e Gelegenheit zu benus-

ßen, um Jünglinge, die eines güten Schick�als

werth �ind und einem ern�ten Zwecke entgegen
arbeiten wollen, hier noh einmal vor früher,

ern�tlicherLiebezu warnen.
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——_ Es Faun- und �oll niht Hauptzwe> des
ZJünglings �eyy, zu, lieben und ih lieben zu

la��enz �ouderu.durch.zwecfmäßigeAusbildung
und Anweüdungfeiner Anlagen undKräfte �i{<
be��er, wei�er .und für �eine Nebenmen�chen
brauchbarer„zu- machen.Die. Liebefann ihm
eins der-Mitteldazuwerden; allerdings. Aber

wie �elten.wird �ie es, und wie, weit mehrund
öfter muß �ie thm-gar zum Zwe e dienen!

«Die Sache.begreift�iH. Uti�re Trägheit

gewinnt.dabey.merklich,deun empfindeni�t leich-
«ter als handeln. Da wir nun �ogar in einem

täu�chenden.: Kraftgefühlbey den Operationen
— der.-Liebezu leben �cheinen; in welchem uns

weÿl i�t, �o i�t es fein Wunder, wenn wir alles
andere, was..uns Mühe macht und uns. etwas

“

mehr herunterhált / dagegenver�hmähen und

mic un�erm behaglichenZu�tandeganz wohl zu-

frieden �ind. Kaun man es aberwohl ‘anders
- als” thôrigt nennen, wenn wir in den Jahren

der VorbereitungZu un�erm männlichenLeben,
-

die ohnehinhäufigenAnlä��e zu Störungen ynd

Verirrungendes Herzensvermehren,jener zu
eru�ten Ge�chäften�o nöthigen Ruhe des Gei-

tes, die uns ohnehin genug mangelt , planvoll
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etitgegenwirken,und die Sorge fúr Freuden
‘der Sinne und Einbildungéktaft,beywelchen
es �elten �o ganz un�chuldigabgeht,gar zu eie
nem

wichtigenSN erheben?
Le

i

Mag �ie �o himmli�chund göttlich�eyn, als

�ie will, die Liebe: dex Jüngling wenig�iens,
der �olch eine Menge näherer Pflichtenauf �ich
hat, i�t der�elben weder bedürftig, noh —werth,
Und wie �elten, wie ‘äu��er�t �elten wird ihnr
Liebë ein Sporn zur wahren Thätigkeit!Wie
weit öfter bringt �ie ihn um froßen,heitern

Sinn, macht ihn verdro��eti und �<wärmeri�cß,
unge�ellig und ungetiießbar,verwöhntißn zu eie
ner lächerlichenGrillenfängereyund �chädlichen
-Jndolenz, und ‘raubtihm Zeit‘uñdKraft und
GelegenheitetwasNüblicheszu lernen;und dez,
allen waern Men�chen ‘�o unentbehrlichen,
Sinn für An�trengungbey troéenen und mühß-

ATENGe�chäften!
Und was überdemi�t gewöhnlicher,als daß

‘aus frúhen Verbindungenfür beide Theile,
Jüngling und Mädchen, entweder gar nichts,

“oder �elten etwas Ge�cheutes heraus zu fom-
men pflegt? “Zeit,Entfernung,Um�tändeund.

;

à
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dadurchnothwendig veränderte Vor�tellungsart
�ind- der heiligen jugendlichen ‘Liebe , die der
Ewigkeitentgegentrobt, �elten gün�tig. -

Nichts
thöôrigteresfanndaherwohl ein Mädchen thun,

als wenn �ie, zumal einem jungen ünbe�tändigen
Jüngling , der er�t no<

.

den Jahrmarkt einer
Akademie dur<wandern�oll, und de��en Schi:

�al no< in ungewi��er Ferne �{himmert, Herz
und Hand auf den gefahrvollenWeg mitgiebt,
und damit zugleichihre Ruhe und oftmals ihr
gauzes Glück des Lebens aufs Spiel �elt. —

Was wir als Jünglinge �ïnd, �ind wir als

Männer niht mehr. Und daß die Männer im

Punkte der Liebestreue ‘nicht im be�ten ‘Rufe

�ichen und am wenig�ten die Schwüredes Jüng-

“lings zu haltenpflegen, i�t eine allbefanute

Wahrheit, wovon unter vielen lautern und un-
“

lautern Gründen, der einer der natürlich�ten
„�eyn fann: daß. �ie eine jugendlicheThorheit
verbe��ern wollen, und �ich und-ihrer ehemalt-

gen Geliebten viel Elend zu er�paren vermetinen.

«5 JugendlicheLiebei� nichts, als — Poe�iez
uyd wenn Unglück �eyn �oll, �o i�ts immer noch
be��er, man i�t unglücklihin poeti�chenUmri�s

�en, als in Pro�a. IÎn �chlichtes Deut�ch über- |

2E =
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�ett: es i�t auf alleFälle be��er, man �eufzt über

verlorne Jugendträume, als über wirkliches
Elend im engen, �chärfbezeichuetenZirkeldes
häußlichenLebens, in welchem wir uns beyTag
und Nächt immerwieder finden,

Romanhafte Träume unterhalten.als J dee,
und in �ofern �ie ein anmuthigesGanze der

Ainbidnpgercinad:
Aver �ie werden h�t

langweilig, wein die Wirklichkeit ihnen den

cäâu�cheudenZauber ab�trei�t, und wenn alles
einzeln und alltägli< vor uns vorübergehen
�oll. Der Engel, der in ideali�cher Liebeswonne

�{öôn �chrieb und artifulirte, kanu uns naher,
wenn ‘et uns in nüchternenVerhältni��endes

-

Hâußlichen Lebensgegenüber �iót, viel üblen
Humor geben. Und die Erfahrung lehrt, daß
Men�chen, die einander �ehr ‘intere��ant über

Seeleneinigung �chreiben und harmoni�ch �ich
bis an- die Sterne des Himmels hinan �{wär-
men fönnen ; �ich auf dem planen irdi�chenWes
ge des ehelichen“Lebens-unver�ehens ein Bein

�chlagen, und �ich das Leben herzlich �auer mas

chen fönnen, �obald es mit ihnen er�t �oweit
gekommeni�t, daß �ie an Einem Ti�che — ihx

LU
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Brodbrechen und mit einauder‘denhäußlichen

E be�prechenmü��en.

Um al�o den erti�ten ‘und bedenklichen -

SchrittzurEhezu beginnen - damit,dent? i<;

fannes fo langeZeit haben, bis man �ich zu-

trauenkahn, �eine utireifenGrillenaufdie Sei-
te gebrachtzu haben, und man vernünftig genug

“gewordeni�t, um das Plus und Minus E
men�chlichenVerkehr gehörtg zu berechnen.

Man hat an den Sotti�en genug zu tragen,

“dieman no< dann begeht,wenn kein Spät-

lingvon Weisheitszahn iichmehr hervor thun
will; man braut �i al�o niht no< mit el:

ner �ehr entbehrlichenLa�t van jugendlichen
Thorheitenzu �{leppen, die man beging, als

no< det weiche Flaum' um das milcigeKinn

des licbelndeuSchmuckeboldsherum buhlte,

Theologe
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Theologeoder nicht Théologe?

„Ner wir �chelnen doh einBischenzu ‘-

weltli<h zur Theologie,“ �agte mein �eeliger Pa-
“the, der Prediger, der dem erwach�enen und

aus�taffirtenJüngling zwar nicht mehr zwey
Gro�chenWochengeld aus der grünen Geldbeu-
tel zahlte, aber dafúr zuwetlen de�to mehr ers«

. bâuliche Lehrengab, und �h nun- au< wohlzu

wi��eu�chaftliheu Unterredungen mit ihm herabs
‘ließ. — „Haben wir auh wohl bedacht, was

wir unternehmenwollen?*ce �elte er forjchend
hinzu; als i< ihm meinen fe�ten Vor�aß, Theos
logie zu �tudiren, wiederholt ‘eróf�nete.

Er“ war einer von den Ge�albten, die uns
gern glauben machen mögten, daß entweder

au��erordentliche Zurü�tutigenund ungeheure Fo-
lianten, in aller Welt Zungenge�hricben,oder

unmittelbare Eingebung des heiligen Gei�tes dg,
zu gehdren,um alle Sonntage ‘vor der Gemeine
aufzutréten, oder den gläubigenSeelen in ihe
ten Wohnungen Tro�t anzu�preGen,ooder ihnen

Zweyrer Theil, C
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== it gei�tlicherWürde-die-Kapaunen-aufe��en
zu helfen. Deun das leßtere�ollte ganz �eine

Sache �eyn, wie der bö�e Leumund ausbreitete.
Das Er�tere war aber ‘gewiß �ein' Fall nicht.
Denn er predigte �tets vor leeren Stühlen, uud

hätte jedesmal,wie Swifts wohlbekanutexPrâä-
"_dikant, zu-�einem Kü�ter �agen fôanen: Mei�ter

Robert, der heutige Text gemahntuns beide

u, �. tw.

Die Nothwendigkeit der hebräi�chenSpra- .

__<heund der verwandten Dialekte war �ein �te-
tes und lieb�tes Thema,worauf er immer zu-

fam. Da nun das, der Himmel.weiß es!

meine Stärke nie war und gläcklicherWei�e,nie

gewe�en i�t, �o �<üttelte er einmal über das au,
dere’ darûberdie Wolkenperücke,und empfal;

mir eifrig das Studium der hebräi�chenBibel.

Zudem wollte es ihm gar nicht ein, daß aus ele
nem, wie es nicht ohne Grund �chien, wü�ten.
jungen Mén�chen, der in ‘der großeu Welt fein

We�en betrieb,was er "freilich,�einer Meinung
j nah, rnehr hinter dem Ofen.und vor der Ianuz

liñgnaehebreaehâtte_treiben�ollen, ein Theos
_Toguswerden�ollte, und er �chien, wegenmeis

nes vermelilichenBerufsdazuworan ich mich
Le

ie

« 7
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Felb�t--in allem Ern�t ergöhtey. Bedenklichkelten
zu äu��ern, die

zum:Theil: gar nichtübel waren,

Er R einWü�tling, wie �ein Herr Pas
the war, würde bei �o vielemTreiben und
Rennen derein�t niht Stich halten, und da es

ihm an dem.einfachen Sinne fehle,der zurEre

for�hung göttlicherWahrheitengehöreund wele
cer �ich keineswegesirren la��e — was er aus

¿

fleinen lebhaftenDi�püten abgenommenhaben
wollte — �o würde er-do< nur von Neueruns

gen hingeri��en werden, und der Kirchenie �ons
derlich viel nüßen, —

Daran lag die�ewnun aberimGrunde.ebett-

- �o wenig, als unzäligenandern, dieauch die
hohe Schule beziehen, oder “die{ange�chon ihre

Heerde auf gei�tlicherFlur weiden, Die Schafe

wolleund die Ehre! — Das i�t �odas pri-
mum mobile,was bei deninehre�teu.die Seele,

wenn nicht gar nur den Körper, in Pevigung__�ebßenmag. AED

Gewohnt vor einer Mengeaufzutretenund
‘voll Zuver�icht“auf ein Bischen Talent, dacht?

th, untergün�tigem,Einfluß derAfademie,von
C a

|
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welcheri< �elt meiner ‘er�ténKindheitgewalt

ge Vor�tellungenhegte, �hon no< dahin zu

fommen , daß die Welt, ‘und au��er der Welt

lag ja die Kirchenicht, . an ‘mix Freude haben

�ollte.
:

Am Gel�te �ahe ih mi< �{<on auf der Kan-

zel. Der �<warze Rock und der impo�ante

Prie�terfragen thaten ihre gebührende Wirkung.
Mit lebhafter Ge�tifulation und einem Empfin-

dung glühenden Auge �tand ih, allein nun“aus-

. gezeichnet,vor der aufhorhenden Ver�ammlung
da. Aller Augen, in�onderheitder Wetberund

Mädchen —
. denn wo wären die nicht in mele

ne Plane gekommen? — waren auf den wort-

reihen Redner gerichtet,der von der erhabenen
Kanzel Worte der Salbung auf die er�taunten
Zuhörer wie Meereswogen hinabfluthete, und

aller Herzendurchdie Macht �einer Bered�am-
feit er�chütterte. Die Idee von der heiligen,
fur<tbgren Stille, die alsdann rubd um-

her verbreitet �eyn würde, hatte für meine Phan:
 ta�ie �o etwgs Großes und Feierliches,das aus

�üßer und �chre>hafter‘Empfindungzu�ammen-
ge�eßtwar, daß mir dabeidas Herz im vore

aus �chlug und ih dabei eine:Art von �üßer
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Ang�tfühlte, wie man �ie ungefährempfinde,

wenn man eineerwün�chteAus�icht vor �ih hat,
“von der man, �o �icher auch alles dabei i�t, den-

no< niht umhin fann , zu be�orgen, ein bö�er
Zufall mögte dabei �ein Spieltrelzen,—

Nicht übel geträumt!— Wie konnte i{<

aber auh denfen, daß in der Dorféirche,wo

ih meine er�te Predigt, dies Werkder Ang�t

und Schmerzendebütirte, während-der kün�tli-

chenPropo�ition ein großerandächtigerDogge

queer dur getrabt,fommen, und laur aufbele

lend davonziehen würde!
;

Nun al�oz ein Predigerin �pe, und damit

gut, Was, der Einbildung nah, ammehre�tetz
“_Ehrébringt und. noh dazu am wohlfeil�ten zu

erlaugen �teht „ das leuchtetja wohl am mehres

fen ein, zumal wenn man wederdurch die Nas

tur, oder wäre das auch vielleicht , doch vermös-

ge einer �chlechten Bildung odervielmehr Ver-.
“

wahrlo�ung der Seelenkrä�te, auf irgend eine

be�oudere Kun�t oder Wi��en�chafthingelel-

tet wird.

 Theologtè is �<3ne Wi��en �<afs
fen = das �ind �o die gewödhnlich�tenZufluchtse

C3
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*ftudienfür alledie, welcheentiveder.von Haus
*�e aus arm �ind, oder niht wi��e, was ‘�ie

“wollèn.Sie �ind aber au< an �ich die uh-

�chädlich�ten-
;
‘weil es dev men�chlichenGe�ell-

�chaft zunfich�t�o �ehr viel nicht darauf anz
fommt,-ob und wie darin Pfu�cherey getrieben
„wird, Es- i�t darin�o �ehr viel nicht zu verder-

ben, Wer darin zurück bleibt, hat den Scha-
den großentheilsihm�elber, Kein Patientwird

dadurch�chle<ter, und feinesEigenthumwird
dadurchgefährdet. Und was das Schick�al der
un�terblichenSeele betrifft, �o bleibt das dem
lieben Gott ohnehinanheim ge�tellt,

Zwar,alle Wahrheiten,“von welcher Art �ie

�eyn mögen, fommen, am“ Ende zu der Summe
des Guten und nährenun�ern“ Gei�t; und Jrt-

thümer haben“ allemal etnigen mittelbaren Ein-

flußauch auf un�er irdi�ches Wohl�eynz“ obwohl
die theologi�chenzum Bei�piel, mehr durch die

Art, wie man �ie durhtreibt, als durch
: �ich �elb�t, Schaden anrichten mögen." Allein, da

hier ‘nur von dem Mehr und- Weniger in Bés

‘treff der Dinge die�er Welt und von der Art

und Wei�e die Redei�t, wie und warum ein juns

ger Men�ch�olche Sachen zu- erlernenpflegt, �o
fiehtman9e wie dasalleszuver�teheni�t, =
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 Sde��en �o wahr es if und bleibt,daßun-

�re liebe Eitelkeit bei �o vielen Ent�chlä��en, die

wir nehmen, ihre Hand mit im Spiele hat,
und, wo �ie nur fann, von dem be��ern Theile

der Seele �ich glei�am ein ehrenvollesGewand

erborgt, unter welches �ie �ich mit An�tand vek-

�te>en will, und �o �ehr ie auch“in�onderheit
manchen jungen. M en�chenin den gel�élichenTa-

(larführen mag: : �o: behält doh auchniht min-

‘der die Vör�tellung des Nutzens, den in df-

“fentlicherVolkslehrerzu �tiften vermag, �ehr
‘Viel AnlockendesundReize‘undesfür den,der #o

viel Ueberlegung und“guten“Willen hat ; um

derein�tmit Nusen und“Ehren�cin Pläbchen

S. derWelt ausfüllenzu wollen,:

E

I< tadle mich, woih esverdiene;aber

ih bin mir auh Gerechtigkeit�{<uldig, und darf

al�o wohl �agen, daß mich denn doch zuweilen
die Jdee �ehr lebhaft be�chäftigteund erivárm-
te; môdgte�tdu dochein�t deinonMitmen�chen,
und wäre es auh nur ein Häufchen�chlichter

:

Bauersleute, núßlih werden und ihnen �agen

und zeigen-fönnen,wie �ie's machen �ollen, da-

mit ihnen djeLa�t des Lebensweniger‘drúckcnd
werde, und ihr Herz �ich mehr an die E

E .—
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heitund dle Hofnung des ewigenLebens atv

�chließenlerne, i

, Aber auh zu die�ernWui�chetrug gewiß
dasAndenken an den alten würdigenLandpfar-
rer viel bey, mit dem ih an jenem �<{dnen
Abend die Lindenallee durhwandelte, und mit

de��en gutem Sohne» der nun von der Univers

�ität zurü>gefommenwar, um bald in �eines
Vaters Fußtapfen zu treten; ih innigeFreunde
�chaft ge�chlo��en hatte,

Woÿl denkei< no< mit Rührung an man-.

<e Stunde der Liebe zurück, wo wir uns beî-

der�eits in einem vom�anften Mondftral’ erhell-
ten Zimmer, daseine ländlicheGegend beherr�-
te, ein junges achtjähriges Kind zur Seite, das

herrliche Bild des glücflichenLandlebens mit
JugendlichenFarben ausmalten,und in der Vor-
ftellung alles des Seegens , der dur uus ge-

wirkt werden �ollte, im voraus �hwelgten.. Jh
�ehe ihn noh ho< auf�pringen den un�chuldigen

gräflichen Knaben, �eine Hände zu�ammen�chlas
“gen, und mich als Pa�tor auf eines �einer Güs

terberufen, die in Menge derein�t auf thn wars

teten. Es �chien uns. gar niht unwahr�cheins
lih = denn was i�t dem unwahr�cheinlich, der
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�i<-zu Möglichkeitenhinauf zu {wärmen weiß?
=— daß wir einmalden Heerdvon un�ern Pfarr-
häu�ern würden rauchen �ehen, daß un�re Weis

ber dann zu�ammenkomiuen“und �ich lieb ha-

ben, un�re: Buben und Mädchenvor uns her
�pringen würden, und was dergleichen Dinge
mehr �ind, ber die der gewiß nicht lachen wird,
dem es in �einer Jugend bisweilen Fe�t war, �eine
männlichen Tage durch Wän�che zu überholen,

Nichts geht üder �olche �üße jugendlicheTrätus

me! Aber es mag darum �ehr wahr �eyn, was ih

anzuführen vorhin nur verge��en habe: daß zum

Ergreifen des gei�tlihen Standes �o nebenher
nichts mehr anlocken mag, als — die Aus

�icht auf Häuslichkett, welche dem Predis

ger fa�t nie vorenthalten bleibt, wie �olches:das

gute befannté Sprichwort �chon aus�agt, Und
was i�ts denn au< „weiter? — Jeder, dem és

i�t wie es �oll, wün�cht �i<' ein gutes Weib in

�eine Hätte, und die�er Wun�ch hält �ich nur �o

langein un�erm Herzen verborgen,bis die übris
gen Inhaber de��elben ausgezogen�ind. Und

das pflegt, wenn die Natur das Regimentbes

hält, bald genug zu ge�chehen,
‘
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Statt ber meinSchick�alvernünftig
/nachzudenken,verfalle -

Sein.1�atgla�es:

“Trâumerey:‘
|

f 4

Den!d�fentlichenKonzertenund ‘allenis:
hérigen Ge�ell�haftèn wurde al�o“ pldblih der

Ab�chied gegeben, -

Meine
- mu�ikali�chen Lehr-

�tunden,„und mit ihnen-‘�o- mancher. Nomau,
Hôrten auf. - Die Schülerinnen-, �o �{merzli<

zuir.auch die Treunnng von mancherunter:ih-
nen war, wurdèn entla��en, und “ich �chicéte

mich an zur Abrei�e, nachdem ih vorher auf

dem Examen.in, meinem ‘undmeiner Mit�chüs

{er Namen,eiue Ab�chiedsrede gehaltenhatte,
in welcherih natürlicherwei�evon.nichts Gerit-

germ,‘als de commodis- eruditionis pariter ac

damnis, vom- Nußen und Sat der Gre

e ea
—

A ZungeSégte�ind rü�tig und Jratiénweit

_ausz man weißwohl. Alle junge Redner wex-
den daherbey ihreti er�ten Ver�uchen �ih ins

Große und Allgemeinehalten, und den Wurf
wt

fl
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Ins iveite Blaue thun. "Je univer�eller , je be�-
�er. Freilich�ind eben darum �olcheVer�uche’
gewöhnlichnicht �ehr-weit von ‘demTollen und

Erbärmlichenentfernt, das, wié ‘inan weiß, zus

weilen�heOe
an das. SublimeBO

Inde��en" hättedas ‘tmit’all’der Univér�alität
;

undErbärmlichkeit dér Rêde nichts auf �ithcge--

habt /"da es, wiei!dieSachen eiumalti�tehet,
‘ “bei “S@ulreden fo ‘ziémlich"gleich“viel i�t , ‘vies

viel von denKruditätetn' in ‘den dortigenHôör-

�älen“ ‘mehr’odér ‘wéulger‘gehört wird, "wéin

ichux
———-

LE zum REEE SrBaeehâtte,
0 0E Lil IBIS, S8 41

“FinkeE mein wertherName{on in

Lit öffentlichen Programm. Alles"wurde bee

reits in Halle zum Anzugevon ‘ge�chäftigen

Freunden eingerichtet, und ich zog ganz“ gezte-
mend den Weihrauch:ein, den man mir in mei-

“nen Zirkeln über bie baldige“ Promotion zum

Studenten unter die Na�e räucherte. Allein
‘das er�te Mittel, ohnë welches �i<* doch“für

Leib und Seele wenig Einrichtungentreffen [á�e
"

�en, fehlte mir durchaus. Sollte man glauben,

“daß ich-mit achtzehnThalern, woraus mei-

ne ‘ganze Hab�eligkeitbe�tand , ‘die Rei�enach
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det gelobtenLande-machenwollte, und. daß ich
_fön�t vor der Hand nicht die minde�te: Aus�icht

- auf ein-Stipendium odex irgendtie andere BA
ter�tlungPane

unddochi�t es �o Erúbrigt hatte i< wei-

ter nichts: Von meinemguten armen Vater,
den i< �ogar noh von: metnen kleinen Einfkänf-

‘ten! bis! dahin mit exhalten hatte, konnte ih
nichts „ als ‘einen herzlihen Seegen erwarten,
Reiche Verwandte hatte ih au< nicht, Keine
‘alte Tante hatte einen Sparpfennig für mi

aufgehobenz fetne Großmutter wollte für mi
in die ewige Ruhe eingehen.* Um Konnexionen

uind Unter�täßung zu betteln, dazu war i< zu

ungeubt und — zu �tolz. Eher hätte i< alles

erdulden, als es wagenwollen,bey einem vot-

nehmen: Mante eiue Fehlbitte zu thun. Ein

ange�ehener Gei�tlither, der allerhand Beneficien
zu vergeben hatte , hatte mich zuvor �chon ein-

‘mal’ mitder trô�tlicen Anrede: méin lieber

Mosje Pilger! Gott weiß, wie �ehr i< allen

“Men�chen gern hel�en mögte, Gott weiß aber
“

auh, daß i< Ihnen nit helfenkann, rund

abgefertigt. Al�o war �chlechterdingsnicht abs -

zu�ehen, wo das hinaus wollte,
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Und dennoc<war niemandwenigerdarüber

unruhig:und befummert,als i. Ohnedeut-

lih den Ausgang der Sache auezudenken,�ahe
ih getro�t einen Tag nah dem andern hŒœau-
rüen, ohne am Abend mehrzu wi��en, als ih
am Morgen wußte. Ja es hatte am Eüde �os
gar einen gewi��en Reiz für mich,ganz vería�-
�en mit einem guten Zwee allein dae
zu�tehen, und lieber irgendeine wohlthätige
Er�cheinung,einen wunderbarenZufall abzuwar-:

ten. Es �cien mir gar etwas Großes darin
zu liegen, es mit dem S <idfal aufzunehmen,
utid es ahndetemir feinesweges, daß meinHes
roismus nichts mehr , nichtswenlger, als cine
Narrheit war; Es wird.chougehen,Pmeich,und dabeyblieb es.

222

1 ;

Es Rószu den! Unbegreiflichkolten
*

eines

Men�chen, daß er, zu gewi��en Zeiten von alé
ler Be�onnenheit gänzlich“verla��en, “n “einer

:

Art von Schlaf�ucht "verharret/ *�{< Mög-
lichkeiten ganz grunblos êrtráumt, und etwas
mit Eifer will, ohne �ichdeutlich gedacht Fu Has -

ben, ob und wie �ein: Zwe> vernünftigerwel�e
-zu-erreichen ftehez ja �ogar jedenauffommenden
Gedankendaran, jollte ‘auh der lebte”eit�cheb
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dende Augetbli bereits vor: der Thür�eyti, gee

Fencas ‘Bieber�chlägt. *

Fc ‘weißnicht,ob es vielen �o gegangen ift,
daß �ie bisweilen in deu Tag �o �orglos hinein

‘lébren,wie der Jroke�e,. der �eine Hängematte
des. Morgens für einen TrunkBrantweinvere

--

fauft, unbekümmert wo er auf dem Abendeine

Nuhe�tätte herbekommen. werde. Mir wenig-

�tens i� das in meinemLeben öfters �o aegan-

gen, und ih ließ mich mit den Um�tändenganz

unbekümmertforttragen, wohines nur gehen
wollte.

Se

Das i�t nun etwas �ehr fhôrigtes,‘und:zeugt
affecteravon Träumerey- und �trafbarer Lä��igs

“felt. Aber �o i� es, wenn man �ich gewöhnt, .

�ich ‘dem Einwirken dés Augenblicks oft und

- gefn zu überlaßen. ‘Allmälig lernt man einen

Sicherheits�hlummerfennen, wovon vernünftige
und wirxth�chaftlicheMen�chen gar keinen Begri�f
haben. Hatman nun-gar einige Fälle von der

Art glücklichund mit gutem Erfolg über�tanden
und mehrmalsden gün�tigenZufall auf �einer
Seitegehabt,�o i�t nichts.leichter,als- daß matt

bei Verlegenheitenin ein gewi��es behagliches
«Gefühl.gerathe,das allemal aus der:Erwar-

[



“au
tung des ähnlichenFalles ent�pringt;ja
es fann. �ogar dahin fommen,dáß: man Noth.
und Verlegenheitin allem-,Ern�te; herbeiwüns
�chen fann, — Eine mi�erable . Theorie, die
wohl freilichfein. vernünftiger Men�ch, am-wes

-

nig�ten ein Ge�chä�tsmann,fi<- wird,zu ‘eigtik
machen wolien.

:

A

Aber- ein jungerunerfahrner Men�ch, der

�ich etwas Talent zutraut und fúx den bis da-
hin alles no< gut; ging, fann bald getiug in ei- |

[ne �olche unbegreifliche Sorglo�igéeit: in Ab�icht
�einer verfallen,�owohl was �eine Oekonomie,
als was �eine Ausbildung und �eine Arbeiten bes

tri�t, die man von ihm erwartet. Ein �ehr úbs

‘ler, obgleich:�ehr ‘häufig ‘vorhandener Um�tand.
Ohnehin- �chon von �elb�t ‘nicht dazu aufgelegt,
der Zeit wuid-den Um�tänden den Vortheilabs

¿ugewinnew, kann. èr �ich leicht gèwöhnen, es

daraufanfommen zu la��en, wie“ �elb�t die wih-
tig�ten Dinge für ihu ablaufen , für pé

er

AS �eynJollee ;
E

0s, E té THEY |

“Warum �chiébèn�o. vieleiesVerbètaièrng:

�o lange auf; bjs �ie endlich ganz unterbleibt,
Und bis die bürgerliche Ge�ell�chaft�ie dfters
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�ehr ‘empfindlichan den Mangel ve*Zumter
Kenntni��e uid“Eigen�chaften erinnert ? — War-

um wagen �ih �o viele vor ein Examen, wo

�ie dochvorauswi��en, über Dinge befragt zu

erden , die ‘�ie faum mehr als dem Namen

nah kennen? — Warum tritt �o“mancher Red-

"ner ohne alle Vorbereitung hin, und überläßt

�ich ganz �orglos der �chimpflich�ten und gewi�-
-fenlo�e�tén Saalbaderey ? — “Warum üÜber- -

nimmt einer ein Ge�chäft, ein-Amt, dem er

�elb�t nac aller �einer Vorempfindung gar nicht>

gewach�en. i�t? Und was i�t, mit einem Wors-

«te, der Grund von �o vielen dummen und thd- -

rigten Streichen, welche in den Tag hinein be-

gangen werden: von dem in“ die Welt hluein

wandern, und ziehen nah O�ten, und Gehen" .

und Kommenund nicht wi��en, was man will?
Es i�t der Reiz der dunkeln Gefühle, die

vorzüglich jene dumpfe, f�tiere Trägheit und

Gei�tesabwe�enheitzum Grunde haben, an wel-

che �olche Men�chen �eit- ihrer Jugend �ich
|

ge-

wöhnenz jene verächtlihe Sorglo�igkeit um den

Erfolg, jeneScheu vor ern�tem und deutlichem
Nachdenken. Es ‘wird �hon gehen! denkt man.
Und damit láßt man denn dieRäder Berg ab

laufen,unbekümmert, ob man über�chlage, �ei-
ue
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ne verhaltnenTheilenah oben zu kehre und
den Hals ‘�amt �einem Sybrwérfein Stücken
ryreee oderids :

M

4

Sehmögtebei die�erGelegenheitdie�e paar
Worte über das häufige Gewöhnenan �orglo�e
Träumerei gern für Jünglinge.hinge�chrieben
haben,die es be�ondersnur gar zu gern mans

chem Manne,der �ic dur Genie�treicheeinen
Namen gemachthat „ abmerken môgenz_wie er

es macht, wenn er ein Narr it, um fúr �ic<
�elb�i ebèénfalls niht im Gelei�e eingeführter
Gewohnheit bleiben, und wegen Unordnungen
in An�prach geuommen werdenzu dürfenz auh
wohl, um, wegen häufiger Sonderlichkeitenund
Negello�igkeiten, den Verdacht von Genialität
�o ganz unmerklich auf �ich �elb hinzuleiten.
Wir habenallerhand Bei�piele von �olhen Män-

nern, die, wer mag �ie dabey von Dünkel ganz
frei �prechen? thre ehemaligenTräumereien mic
‘offenenAugen vor aller Welt no< e�amal nach-
träumenund ihre �teten Kindereieugatiz unveb-

merkt als Charafteri�tif ihre? Vorzüglichkeitelite
weder �elb�t auf�tellen, oder doch �o gelegentli<
du ver�tehen geben, daß �ie �olche goEO ger

haléen wi��en mögten, ECR
Zweyrer Cheil. e
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5G bîn feier von den merkwürdigenMen?

�{en;, ob i< gleichauchoft in dén Tag hiaein-
geträumt habe, von mancherley Thorheitenund

 Kindereien mich nichtfrei �pre<en-fkann, offen-
herzig davon. �preche, und, �ogar für gut finde,“

mei Lebetz-zu be�chreiben.Allein es �ollte, mir“
dem ungeachtet[cid thun, wenn irgend jemand,

“ der den-Men�chennimmt wie er �ich ihm dar-

�tellt; von meinen erzälten Verirrungen Gele-

genheit herizehmen �ollte, die: �einigenzu be�<d:

nigen7 und wenn es überhauptnicht jedem il

die Augenleuchteir ‘�ollte,daß i< in die�em

Büchlein‘die Ab�icht habe,jungeyLeuténbe�on-
ders an: meinemeigenenBey�piele zuweilen zu

zeigen, wie �ie es it manchenFällen nicht

machen mú ��en,
-

Ree

Einen guten Zweck haben, und dazuent-

weder garfeine oder cht die re<ten Mittel

‘wählen; auf Univer�ität gehenwollen, wie �o"
viele thun, und uicht wi��en, wovon man leben

�oll: = Das i� einéUnbe�onnenheit,begehe �ie
auch; wer da wollé; flú�teredas üäuchein wun-

“ dergläubiges Seel�orger, oder éine ins liebe

Söhnéhenverliebte Mutter, dder — Un�re éige-
__ HheEinfalt und Ehrbegierde uns ein. Es kommt

_
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‘dabey�eltenmehr als Stümperey, Nothund
Elend heraus,und es wird {werli< mehr gez

- lerút, als” was �o dürftig zuinErwerb des. lie-

ben Brodts äusreihtz aller-derandertveitigen
Folgen nicht einmal zu gedenfen, die auf die

Ver�chlimmerung‘des morali�chenCharafters
Alushabenfame ' dte

ES Nunile; wer,wie
,

Shhreiberdie�es, �eine:
gelehrtenHaudwerksjahre glúli< über�tanden
hat, ‘der.mußdoh dur<getommen�eyn, und

MikkelundWegezuin Fortkorntnengefünden
habén. Allerdings.Manwird niht mehtvon:
Raben ge�pei�et, und àm Eude muß �i frei.ll< allés, wohl ödeéübel, fugen,wiedergts
folgMsiveitérn

n
JigsPOIO OE
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FolgederEmpfindlichkeit,und Seite
frug, uEEx�oqrenaAhaalenfyióo:E

Wain
6

man imrnèr elúgwäre, �o thâte
man, was man �oll, und benußte, was man

kann; ver�teht�<, was man mit Ehren darf.
_Das i�t indPe ein währe&Wort,

i

A finis
- Seitideees Zeitgewe�en,den Prinzen;

zu benußen,der mir Unter�tübung�chuldig war,
weil er. �ie mir eiu�tens. ver�prochenhatte, wie:

“wohl das bey ' großenHerren nichtimmer {o
geradezufolgen �oll. Aber zum Theilddas Miß--

trauen, das ih in das Wort- großer Herren
überhaupt �eßte, zum Theikaberauch die Rück-
erinnerung an eine <lechteExpedition,die ich
vor einigen Jahren. in �einem Palla�te gemacht

hatte, als ich ihm eine Bitt�chrift“ in die�er Ariz

gelegenheit úbergab, ver�cheuchtebey mir jeden

_Gedakfen an èin neues Wage�tük. Jh muß

doh der Scene, die zu einer und der andern '

Bemerkung führen fanny,’hinterher noh gedén-
fen. Leider nghm ih michu�a fele�amdas

bey.
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“Meine gute Muttêr, — ‘die überhauptgern

etivasre<t Brillantes aus ihrem theuern {mu-
œŒenSöhnchengemacht hätte, und �is daher

�ehr angelegen �eyn ließ, mein fänftiges Schick-
- �al’ als eines großen Gelehrten nachihrer Wei-

�e zu motiviren; weshalb �ie mir denn auh,
wie das Zeug zu Ho�en, �o die hebräi�che Bie

bel und die Clavem ciceronianam beimAnti-

quar er�téhen half, was meinem waern �tillen

Vatergar. �ondèrbarvorkam — ruhte, nách eis

ner Zeit meiner Zurückkunftvon
*

(1. Th. S.

276) durchaus niht eher , als bis»i< mich mit

�chwerem Herzen ent�chloß, dem großenPrinzen /

“in. der Re�idenzdas ‘Ge�uch um. ein“Stipen-
dium per�önlichvorzutragen. Jh �{müd>te
mich wie ein farbigter Schmetterling und trat
endlichmeinen �auernGang zumfür�tlichen

*

Palla�te an, die Supplif in der Ta�chey die,
damit es re<t was Schônes würde,ein Mus-

fetier,ein über die Wolken hinweg �{hwirrender
Poet, fúr acht Gro�chen aufge�eßt hatte, Es

war darinn ‘die Rede von fernhallender
weltverkündeter Men�chenliebe, von

_ewiggrünen Lorbeetkränzen von der
Hand der Un�terblichkeitgewunden,und was Ln

der
Schönheitenmehrfind, die man hei einem

DA
:
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poeti�chenMu�ketier. be�tellen kann, dem

-

das

Feuern mit voller Salve geläufig. i�t, und der -

für den Preiß von achtGro�chen �eine Kraft
von „fünfTagenzu�ammennimmt,

Wer/die Kraftund Sublimität,die im Pae

piere�te>te, hâtte ih mlr ins Herz hinein ge-

wün�cht.
“

Deun mit jedem Schritte zum Pal
la�te ward:es unruhiger und beklemmter, und —

�onderbar; da ih ‘dochzuvor �o óft �chon um

den Prinzen in �eineat ländlichenGarten und

auf der Bühneganz dxei�t hatte �eyn ‘können!

‘als i< nun nahe am Schlo��e war, kehrte„ich

__fira>s wieder um, wägte“ mi<h dann wieder
_

vor und �{li< eben �o ‘ver�chämt wieder davon,
bis i< endlich in einem Anfall-von Verzweifs
lung, die von der! Vor�tellungdes Lächerlis
<en herfam,in welchem ih: mi jekt und für

die Folge erblicfte, falls ih unverrichteter Sa-

che wieder nah Hau�e fâme, in dieHalledes
Schlo��es deiadrang:

: Da �tandih, Abep.nun konnt’ ih Slekes
wht vorwärts, und' hâttebey dem Bewußt�ein
“ein fräftigee Papier wenig�tensin der Ta�che

_ u habenwohl:init jenemGasfogner, dey die
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Sporen im Bu�en �ie>en hatte,“ womit er �eis
nem �chleichendenGaul hätte in die Flanke ren-

nen
‘

�ollen, �agen mögen; wenn du ‘nur wüß-

te�t, was ih hier habe, es würde daun �chon
gehen! Inde��en faßte: ich endlich Herz und

�tieg mit einem Bekannten vom Hofe ,-der wir

“ wie gerufen in den Wurf fam, die breiten Treps
pen hinan,, und �tellte mich ent�chlo��en initmei-

i

ner Supplifk an die Ee “eines Ganges, durch
den der Prinz fommen muß,dex eben ausfah«
ren wollte:

|

Er kam; zwey Pagen vor ihm her, und

ein Troß von En GeBreittAHerrenhinz
‘terti m

:

Aber als hun der ent�cheidende Augenblick
*

heranrücfte, da fühlteih mich eben �o muth-

los, wie vorher, Der Apparat und ungewohns
te Glanz, in welchem ih deu, vorinals �o-trauli-

“cen und �o gemein gekleideten; Prinzeñ,

erblicéte; die ganz andere Vor�tellungsart,
die ih jekt {on von'Verhälcni��en der Men-

�chen und Stände hattezder Ort, das Jmpos

�ante der �tolzen Pfeiler, auf welchendie Halle

ruhte,und die Ehrfurcht. gebieteudeStille,
M

Ÿ

wt
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die deu Für�ten umgab: das alles �ien mir
das lebte Ne�tchen . von- Muth wieder dahin zu
nehmen, den ichmir während der langen Weile

des Harxrens und Wartens einrä�onnirthatte,
Und i< �tußte und war von mir �elber verla�s
�en „als er nun mit ‘ern�tem für�tlichen Ge�icht

�o’ ganz uahe vor mich hintrat,“Kaum vérmogt'
ih

A ihm das kö�tliche Papier �till�chweigeud zu

überreichen.

Er faßte mi< näher ins Auge, und lächelte

._ gnädigmi< an. ‘Er erfanute.mi wieder,

nanntemich bey meinemOpernamen, in wel:

“Gem ich ein� ¡vor ihm dêébücirt hatte, {lug
mir wit dem Blatte �chalkhaft auf diz Na�e,
utid fragte �ehr theilnehmend,wie, es mir gehe,
und was ih wolle? —Aber verlegen blieb ih

wie ein Abe�chüße,der �eine Lektion verge��ea

hat und ver�tummte, wie ein! Schaf vor" �einem
Scheerer. Alles, wozu ih es endlich bringen

„fonnte, war ein tiefer Reverenz uud ‘ein Fla:
*

gerzeig auf das beredte Papiers das ex“ niht
_ gedfnethatte,gleich alswollt’ ih �agen: Durche
.__lauchtig�terPelnz, da �tehtsbe��er, als -i<

Dirs �agen fann! Jh — ‘vermagsaia _

SF
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“Nochblieb. et immernoh, die Antwoktere

wartend, vor mir �tehen, Aberda ichdurchaus
nichts als cin paar unver�tändlicheWorte�{ü<h-
tern hervor�tammelte,�o ließer die�everächtlich
dzu Boden fallen,zog das Ge�icht wieder in �ei-

nen fürchterlichen Ern�t und — ließ mich �te-

hen. Was zun noch die Vernichtungvollendes
te, war, daß die Herrenvom Gefolgeim. Vor-

_ beigehúmichhöhni�c<begrüßten,und mir mit
ziemlicherUnver�cl;ÄmtheitbeleidigendeSarkas-

men über meine Drei�tigkeit hiuwarfen.

Da �tand i< nun, und fonnte mi favm
regen und von dem �chre>lichenTraum’ erholen,

-

_ in dem ih fo ebengewe�enwar. Er�t als ich
wieder {m Freien war, ‘vermogte ih meinem ges

pre�ten Herzen Luft zu machen. Und, da ih
nun den �ür�tlihen Wohlthäterfür mich �o

gut als verloren gab,gieugs mir," wie jenem
|

treuherzigenTrunkenboldy der úber den Tod
“Homers �i{<gar nicht zufrieden geben, und

|

darüber in bittere Thränenzerfließenwollte, Jc
begann mi< wie jenêr, die Straßen auf und

ab zu weinen, und mich úber metne unbegrei�lt-
che Albernheit zu ärgern. Nun �tellte i< Ue-

berlegungenan, die dem älte�ten Abderiten hät-
D 5
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ten Ehre machenddunen:Aber die Scenewar

ausge�pielt,und ließ �i < ni<t wieder von ‘vorn

anfangen,è EE

+

Was war die U�achjenesTSetlzlifei
Betragensyon meiner Seite? War es bloß

Folge einer  findi�chen Blödigkeit, und rührte
“die Gei�tesäbwe�enheit im ent�cheidenden Mo-

hen und‘erträgen, 4

mentenur alleinvon der Ueberra�chungdes äu�-

�ern Glanzesund derPer�on des Für�ten
her? — Nein; gewiß nein. J< war ja dar:

auf vorbereitet,und hatte wohl eher �chon den

Schimmer�o manches für�tlichénPrunfs ge�es
SLIP

Mein lei�es Gefühl war mit bei der gane

zén Röôlle,die ih im Gedrängeder findlichen -

Pflichtund des Stolzes zu �pielen hatte, zu

�ehr aufgereizt, und das verdarbeigentlichdie
ganeExpo�itions�cene,ps

So viel An�talten um eines �o gemeinen

Zweckswillen zu treffe, der zumalnoch in �o
[weiter Fernelagz einen Poeten zu be�tellen und

“

mich-�o. manierlichauszupuben,um — mic in

Ge�talt eines glei��endenBettlers an einen Ort

hinzu�tellen,wo ih ein�tmit �o frohem Gefühl

l
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einigenWerthsvorübergegangen war, und ws

meine Einbildungsfkrafcmir �o �üße Bilder der
Zukunft vorgegaukelthattez-— �tatt de��en nun

eine traurige Wirklichkeit- dafür an der Stelle
zu �ehen; von einem Prinzen etwas erfichenzu |

mü��en , dem i< ehemalseine nicht unwichtige
und unintere��ante Per�on gewe�en war, und
der mich’ �ogar mit zweideutigerTraulichkeit bes

ehrt hatte: — Das war es, was ih nicht aus-

+ zuhalten vermdgte. — Meine Phanta�ie
-

mußte

�i< daher �elb�t übernehmen, und mich�ogar
la dem Scherz| dos “Prinzen — Spott

-

und

utidelifateErinnerungan «be��ére Zeiten wahr:
: tiehmenla��en. Jh troßte mie �elb�t gleich�am

vorhernur Drei�tigkeit ab, um mich im ent�chei-

detiden Fall um de�to gewi��erin mein Nichts

zurückgeworfenzu fühlen,

Die�e Úbergroße,traurige Empfindlichkeit

“undein gewi��es lei�es Wahrnehmen ‘und Ah-
:

“_nènvon Beziehungen behPer�onea und Um- |

fiänden, das die�er Quelle wegen �o“ oft trüglich

�eyn muß, hat mich �o oft �hon Mißgriffe thun
'und_Gelegenhelten von mix �toßen la��en, die

ih mit gerademSiun und bey eine geringern

Gradevon Deuitare��e-zun Be�ten u LE
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te benußenkönnen, Die bloße Furcht, etwas

“zu erfahren, wás meinem Herzen , der Erwar-

tung die ih hatte, und meinem Glauben an

den Men�chen zuwider �eyn fönnte;die Vors:

fiellung, ein Wort zu hören, das die fetuere
“

Sczonung des Verhältul��es beleidigen fônnte,
hat mich oft gehindert, elne Bitte an die be�ten

_

Men�chen zu thun, nnd das Wort, dem Freue
de zugedacht, �tarb wirdaher�chr oft Aufder:

-

ME
2

‘

_ Nun wie faid ih mi< init mir �elb�t und

„den Um�tändenab, dié iS erwarteten?Ganheroi�ch. L :
/

_ Che der lange Weg nachwu vollendet

tes hatte ih das bela�tende Gefühl der

Schaam �on “von mixgeworfen. -Jch ar-

_ beitete mi< in dey entgegenge�eßten Zu�tand:
“hinein.Die Gefahr war vorüber, “und al�o

fing i< nun garan, mi zu úberreden, als �ey
‘alles re<t �ehr gut abgelaufen. Und

da ih den Effcktehemals“ auf dem“ Theater �o.
:

ziemlich�tudirt hatte, �o -fonnte es mir niht
{wer anfommen,eine wohlaufge�tußteLúge
zu erfinden,dieih denn auch meinerguten mix -

fl

+
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mit offenen Armen entgegen eilendea Mutter �o
oft und �o täu�chend.vor�agte, bis -ih �ie am

- Ende von ganzem Herzenfeiber glaubte, zu--
mal da i<' mi<-bey der“ ganzen Ge�chichte- alle
mälig zu cinem:¡�tattlichenHeldenhinatgelogenhatte. '

)

f
i

‘Esgingmir dabei:ungefähr, wie es wohl

einemelendenausge�topftenSchwächling -erge-

hen mag, der--da Prá�tanz und. Fülle erlúgen
will, dle er niht hat, “Es,läßt �ich recht gut

‘deufen, wie er vor lauter Gewohnheitund nieer

derge�hlagener:Scheuüber

“

das! dèutliche Ges

_wahrwerden �eines Mangels , am “Ende:in ein

ganz behagliches Gefühl vermeintlicerStärfe
mag hinein gerathen und zuweilen glaubenfôns

nen, er �ey da&Alles fe hbz wie er �o daz.

�teht. Mir �ind wenig�tensdergleichen.Popan-
ze im Lebenvorgekommen, deren hohe“Zufries :

denheittit ihrer. -erlogénen Ge�talt “und: «deren
“uuver�chämte.¿Zudringlichkeit,mit wêlchex-fie:

Blicke herausforderten,auf das Vorhanden�eyn
einer�olchen läcberlichenSelb�tewl<)wgpanel“bar�chließen eg

;
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Welch ein �elt�amès; ‘träürigès Mandver ! —'

, Aver ih frage jeden , ‘der einmal in �einem Le-

ben cine bóje Gé�chichte hinter �ich hatte, wobey
�ein ‘Muth ‘der �étue Ehre “foinpromiceirt
wareti, ob: es ihmnicht hintether"Üngefähr eben

�o gegangen�ey: ob er niht voù Zeit zu Zeit
nur eiten ganz mattenBlicé auf den Vorgang:

zurücégeworfet:habe,; “dèr“îmmèr” matter und
�chwächer:wurdè, bjs" die Seelé �iih utigéfähr
in eiñem Zu�tande befand,det jenen zu gleichen
pflegt, wenn" wir claftrünken�iud und un�re

müdenAugenlièder entgegen �h neigen , ‘und

wit ‘allgemachin ein �üßes Verge��enderDine
geum uns her ver�i infen2” GM ji

Grade �o gewöhnt �i<h näch und nah‘uti�re

Seele, einen unangenehmen
- Gégen�tand, bey

"

de��en deutlicher Vor�tellung�ie vor fich �elb
nur ‘art Werth verlièren wútdé;in-einêëm Schim?

‘mer vori Dubkfkel und Licht ‘añzju�chauen; und

‘die Eitelkeithilft endlich ‘dur<“ihren Zauber“
die Täu�chung‘vollenden,�o“ dáß’iñ der Reihe
von Begriffen, �iih allmáligEin Begriffhervor-

thut, der manchmal ganz das Gegenthet�
"

yon der Wahrheit aus�agt, und der nun

t
1
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der �tärk�teund herr�chend�tewird, und die úbri-

gen völligin �ich ver�chlingt.
|

Das Wirkliche�<wimmt über in

Phanta�ie; und trügeri�chnehmenwir. den

eine n, zuleßt ange�chautenGegeti�tandin dein

Schlummermit aufz kein Wunderdaher; wenn;

wir mit dem�elben“èêrwachenund ihn wachend-
weiter fort�eßzen.- Souv�twäre es ja“ �{lec<hter--
dings nichtrbglich „wie dië Selb�itäa[chung �o!

„weit gehen föunte; daß man étivas am-Ende
ganz ehrlichgêthan ¿u haben-vernieinen -Fönnez!
was man doch nit gethan hat, und daß élu

Dongquichotez. B. in allem Ern�te glaubenfôns
__nêë; einem Dusend Rie�en Na�en und Ohren Se

abge�chlagelizu haben, da es doch‘gar ‘no<

nichélange her i�t, daß er �elb�t mit Prúgeln
über und úber zugede>cwurde,

Manmuß ge�tehen, un�eré Seele hat
e

eine
-'- ganz eigene,Oekonomie,von der wir zur“Zeit

“uoh wenig ver�tehn. Sie treibt augen�cheinlich
einen �o argen Schleichhandel, daß wohl fein

Philo�oph und keit Morali�t den�elben wird

‘ausrotten können,und �olite aúch die erhaben�te
Und�treng�te Ge�eßgeberin,die Vernunft �elb�t,

|

{
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inHö<� eigener Per�on am MauththoreWas j

che halten. j
E

È
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So" viel i�t. gewiß, daß in der Welteigente

li<h weit weniger-gelogen, âls: — geglausöt
:

wirs,‘unddaß deren, die fi un�chuldigerVzei--

fe in“ den Urtheile# über �i < �elb�t täu�chen,
weit mehrere: �ind, als alfine“diekudere-mit

Wi��en und*Willen hintergehen. Ein Um�tand,

der �ehr. auf die allgemeine Toleranz wirken,
und auf Nach�ichtgegen un�ere RENN
O HE

Í
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Sh findeeinenSg
“D, nun dohaufeine poeti�cheBitte �i<

|

wenig�tens eine pro�ai�cheAntwort gebührt, und

es ohnehin, wie man weiß, zur ‘hergebrachten
Formalität,in denfür�tlichenKanzleiengehört,

daßBe�cheide ausgefertigtund Ver�prechun-
gen nicht gé�part werden: �o wurde mik

denú auh in einem förmlichenBe�cheide das

�üße Ver�prechen gethan, mir derein�t ein Stie
pendium zufließen *) zu la��en, wenn ich dié

hohe Schule im Ern�t beziehenwürde, FJebt
war es damit nun Eru�t genug; aber wo war
der Be�cheid hin? läng�t verloren undverge�s
�en. Jc war währendder Zeltfluggenugges
worden, um alle für�tlihe Kanzleienin Ruhe

‘ju la��en, die doh zum Theil genug mitweit

wichtigernDingenzu thunhaben, als da �ind
. Jagden, Theaterwe�en,Bedürfni��e der Mai-

- fre��en und Lieblinge und allerhand prächtigeFrie

*) An für�tlichenHöfen fließt bekanntlichAlles,
am mei�ten die Lüge; und darum. find ‘auchdie

_ Deduftionen gewöhnlih �o fließendge�chriss
beu. —

:

Zwéytrer Theil, Ë

-
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volitäteñ, wie �ie uns der Freiherr Knigge in

�einen �atyri�chenHofgemälden bisweilen zur

Schau auf�tellt, und no< mehrunter der Blu-

me errathen läßt, — MeinBenehmen/hierbei
“war al�o,den’ich, �o übelnicht.2A :

Aberuf einer Seite flug,Undauf deran:

“dern ein Natr‘�eyn; ‘das fommtauf eins hin-

aus. Undwasi�t wohlnärri�cher, als wenn
man, �tatt ‘beyVerlegenheiten‘vernünftigzu
überlegen,den Zufall herausfoxdertund mit of

:

fenenAugenMAnn?LE

Von ‘meinenpaar -Thalernwaren für die
Bedürfni��e der Gegenwart�chondie mehre�ten
ge�hwunden,und doh nahm mein guter Muth,

dasheißt,mein trauriger Selb�tbetrug im-
mer mehrzu, je mehr das Geld‘abnahm. Es
war faum no �o viel davon úbrig, daß die

Po�t bezahlt werdenfonnte. Sollte man nicht

glauben,daß mir nachgerade aug�t und bangë
geivorden�eyn müßte, da alles nun allmäligaus

:

dem Krei�e der dunfelnVor�tellangen �o ‘�charf,
“herausrúcfte und das fu�tige Seyn'’�ich an die

Gegeuwartimmer nähèrund: näher ‘an�<ldß ?
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* Aber mitnichten. Es gieng mir gerade,
wie es nah“ det“vorerwähntenherrlichen Expes

_bition gegangen ivar. Allen denen, welche �i<
“nah ‘dem Détail meiner fkúnftigenEinrichtuns
gen zu erfundigen‘diè Mühe fahren,“ log i<

aus Stolz, ‘aus langer Weile, zum Theil
auch iwvohlàus Bedrängniß wegen der Anfrage,
ein Langes ‘úhdBreitesvon der guten Verfa�s
�üng ‘meiner Ka��e und von angenehmenAus-
�ichten"vor, derge�talt, daß mir die Jdee, als

�eh das allés” inder That cht anders, ganz
géläufig wurde. Und da nun meinege�chäftige
Phanta�ié dabey‘niht‘müßigblieb und ‘von an-

‘gehehmen Ideen utid Bildern hinzuthat, was

�i< uur hinzuthun la��en wollte, �o béfand ic
mich in Wahrheit ganz wohl“dabei,

So ging denú hier wiederum der Wun�<
univermerft über in den Glauben, und �chloß
�ih fe�t an den�elben an. Eine gewöhnlicheEr-

�cheinung.
'

A,
SERA ;

_*

Bald �tellte ih" mir das GlâŒ“ vor, wenn

{<*das großeLoos in der Lotterie gewönne,obs

gleich es alle Men�chen eher gewinnenfonnten,
als ich; denn ichhattefeinenHellereingefeßt,=

E 2
:
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Bald hatte i< die lebhafte�te Ahnung, einen

Schab zu finden. Mit niederge�enftem Blick
�{li< ich deshalbdie Straßen und öffentlichen

Pläte umher, und es fiel mir. gar? nicht ein,

daß manuám. wenig�teneineu Schaß findet,

=

wenn man darnachausgeht;und daß, wenn

mir nun. auch-b die uti�ichtbareu-Gei�ter treuflei-

ßig beige�tanden
.

hätten, es -im- Grunde doch.
nur ein Buben�tück gewe�en.wäre, weun ich

“

mir zugeeignet-hätte, was: weder den-Gei�tern
no mir gehörte. — Bald wiederum dacht? ih
eine Note in der Briefta�che zu finden, die mir

wohl ein reicher. Mann meiner Bekaunt�chaft,
für dasVergnügen, �o i< ihm öfters dur< mei-

nen Ge�ang gemacht, hineinge�tefc haben-könn-

te. Und was der �{öônen.Proceduren einer

„�chwindelndenPhanta�iemehr �ind.7h

Aber; oGlückund Freude! Endlichfand.
ih doh. noh einen Schaß, wie ihn �o leicht
kein Schabgräber findet: einen Freund.

Mein_lieber’treuer Wilhelm, der Sohn
des oft �hon. geprie�enen Landpfarrers, mit dem

“ih �o manch.�chônes Fe�t des, Herzens feierte,
und der.meiner„Offenherzlgfidas

Melinda
;
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‘meines wahren Zu�tandesablockte, er�<ra> über
‘meine Unbe�onnenheit,mit welcher ih mi<

dem unausbleiblichen Elende entgegen �türzen
* wollte, las mir den Leviten»wie i< ihn verdiens

te, und da es do< nun, bey allen bereits auf-
gegebenen Verbindungenniht mehr möglih

i

war, dahinten zu bleiben, und �ich auh wohl
ein�ehen ließ, daß es für mi<h das Be�te �éy,

“aus dem Wirrwarr des bisherigenLebens hers
ausgeri��en-und einembe��ern Ziele etitgegen ges

führt zu werden : �o ver�prah er Rath zu �chaf:
fen, und — hielt �ein Ver�prechengetteulih.

Ohne meii Wi��en, veran�taltete ex eine

Sub�kription bei guten und vermögendenMens
�chen �einer und meiner Bekannt�chaft, und oh-
ne zu erfahren, daß die Summe, die: �o groß
war, daß �i< wenig�tens ein Jahrlang recht
gut davon leben ließ,

-

von“ méhrern wohlthäti-
gen Händen aufgebrachtwar, �tellte er �ie mir
mit dem rein�ten und edel�ten Ausdru> an�pruchsi
ló�er Freund�chaft zu, und," welche Delikate��e
von �einer Seite! ih war �{le<tetdingsalles
Danks gegen einen andernMen�chen über--

hoben,
:

EI -
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Aber wie hätte ih niht merken ‘�ollen ; daf
meine Freundin darandengrößten Antheil
hatte?

-

;

“1;

Sie, die edle vortrefliheSeele, die in �til-

len großen Handlungen ihre rein�te Seeligkeit

fand, würde, auch ohne den nahen und zäktli-

chen Antheil, den �ie an meinem Schick�ale

nahm,- �olch eine Gelegenheitnicht habén vors

übergehen laßen, um dem wohlthätigenTriebe

ihres Herzens zu folgen. Sie mußte -ihren

Mitmen�chen helfen, und �ollte �ie au< das

“Geld dazu erborgen und �ich naher vielès an
den nothwendig�ten Bedürfni��enwieder ab�pa-

rxen-mú��en. Sie hatte wohl--eher �hon ihre

Uhr, ihre Ko�tbarkeitenverkauft, um eine Famis
lie vor Hungerund Fro�t zu retten, und hins-

_terher bei ihren voruehmen Verwandten, die

weit mehr hatten, als �ie zu gebrauchen ver�tau-
den und: ihr �olh- eine gemeine Handlung
�ehr úbel genommen haben würden, vorgegeben,
�ie habe den Bettel im Gedränge des Done/ �piels verloren,Es

Nichthelfenzu föntten , wozu helfen war,

das war ihr empfindlich�terKummer,und ws
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�ie-wandelte — und--gern weilte �ie in-der Hüte
te des Dürftigen-— da wandelte �ie als ein

Engel Gottes, �eegnendund wieder“ ge�eegnet.
Manches Kind hat �ie dem Elend entri��en

ünd der Welt erhalten; manchenBetrübtèn ge-

trö�tet; tnanchemLeidendenzu re<ter Zeit Tro�t
und Hülfezugewandt; manchemKrankenin der

BauerhütteArznei“dargereicht;manchenHarm -

vondenbleichenWangender �äugendenMut-
ter entferntmancheThrânedem kummervollen

Vaterabgetro>netund ihm �einen Sohn,den
©

dieSoldatendahinnehmenwollten, wiederge-

�chenkt,und “überallSpuren der rein�ten, unele

gennüßig�tenGütezurückgela��en._— i

By trefliches;edlesGe�chöpf!!
- Warummuß-

te�t du. cines Herzens wegen. büßen, das die

Natur «aus. viel zu zartem Stoffe bildete, um

hier , �o ‘wie du ‘es werth warte�t, glücfli<h-zu
¿ �eyn? Warum — doh �chweigen wollt? i< ja -

von dir,

.

Deinen. Werth „würden- vielenicht

�o- wiedeinnachfolgendes.Schick�alnur miß:
ver�tehn, undal�o bleibe¡deinheiligesBild,une,

i

angetaligkinmeinem.Herzen.bewahrt,
:

1:0

âttis — 0 2 zas
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Ein paar

-

Gegen�tücke. “v Gewalt�ame
Bekehrung.

Engelnehmen�ich Teufeln gegenüberam
{ön�tenaus.

-

Al�o mag, ehe wir aus der
glärzzendeuHaupt�tadt �cheiden,Amalien ge-

genüber no< das Bild eines gräflihen Unge-
heuers �tehen , das der gutenSeele derLeiden
�o manche bereitete,und derenvortreflicheToch:
ter ih Jahrelang,unter vielenDemüthigungen
und um einer arm�eligen Kleinigkeitwillen, hat-
te unterrichten mü��en, uud diebeimeiner Abe

rei�e ihre vieljährige Schuldmit dem flein�tmdg-
lich�ten Gold�tück tilgte, das �ie mir, unter man-

ehen ‘demüthigendenAusdrüä>en, vor thrèt Toit

lette mit aufgehäbenen.M als’einAlino�en
E

14

‘Nichtdas i�t es, warum“ i< ihr Gemälde
hieraúf�telle; denn �o étwas führt auh ‘�ein An--

genehnies' mit �i <-und‘beréchttgtniht zu Be-

�{ibben. Abêë ivößl“

dâs, daß �é die Un-

�chuld drúcfte, vielen?‘Men�chen,und“ äu<hmir,
das Leben MEE

verfummerte, und einen En-
fy ¡D

—
;

I

/ -
&

þ ù

: E
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gel verfolgte, weil er uneudlichliéberiswürdigér
und angebetetet war, als ihr grenzenlo�er Stolz

Zu ertragen verhiogte. Wird �ie doch úberdem
in der obern Regionwohl nicht“ dieEinzige �eyn,
auf welche folgendeZüge Pa�i,

Trok alleraugebornenund‘angepin�elten
Hôßlichkeitwaren Jhro Excellenz_eins der ei-

tel�tenund albernfenz troß allerNichtswürdig-|

feit, eins der an�pruchvoll�tenund unduld�aums-
ften, und troß alles Glanzes unid Flitters wor —

in �ie �i hüllteund worauf �ie ihr ganzes uns
:

‘bedeutendesDa�eyn_verwandte, eins der vers

achtete�tenundunglücklich�tenWe�en unter der

: Sonne. Dennalles von ihr genommen„ was

“StandundNeichthumund Vorurtheillhr lies
hen, �tand �i�ie in Gottes Schöpfungein�am und
elend da, ein verôdetes Moos auf dürrem

Fel�en. Men�chlichesGefühl, Gerechtlgfeitund

Güte, Freund�chaft und Liebe — wie wäre das
in ihre ewig zer�treute Seele gekommen,und
wo in ihrem Hetzen hätte die Tugend einen
Punkt gefunden,woran �ie �ich hätte Ekönnen?.

:

Um ibéétivitiänhaîteGott die

e

Welt¿éiéab
fen , und! den bürgerlichen Bewohnern der�elben

|

È 5
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Arme uúd Beine gegeben. Ein Tropfen ihres
adlihen Bluts, «das ein -Nadel�tich-hervortrieb,
war mehr werth, als Strôme bürgerlichen:Blu-

tes, das -dêr Men�chheit fließt; und der. Laven-

del, den �ie auf, ihrer Toilette ver�pribte , wichs
tiger/ als aller �aure Schweißvon Millionen
Elender‘vérgo��et,, die im SchweißeihresAn-

_

gé�ichtsihrfümmetlichesBrod e��en, bd dur<
ihrenFleißdiemen�chli<he Ge�ell�chaft im Ge- E

It

-

CI2

lei�e erhalten. Heute gingen fürein Souper
LA

Hundertedarauf; und morgen ließ �ie ein ‘are
ines bettelndesKind zumHau�ehinausprúgeltt,
und verab�chiedeteeineû alten treuen Diener,
der, bey dem �hmalenGehaltnichtmehr im

:

Standewar, �eine zahlreicheFamilie zu ernäh-
"xen,und der �ie in Unterthänigkelttür um el-

nen ThalermonatlicherZulage an�prach. Viel

Trabantet, Schweizerund Lafayenmußtenihr

Haus und ihre Käko��e deforirèn,und alle bee

kamenfaum �o viel, um �i �att e��en zu fôn-

uen, und ‘ein Gro�chenbrod, das ihr zu flein

vorkam,_�chicte_das millionreiheWeib dem
Bäcker zurü. ZhréHausmädchen quälte �ie

mit Mißtrauenund unaufhörlihen Phanta�ie,
Und: ihrer einzigen Tochter, die.Gei�t: in �ich

fühlteund ihn mit ungewöhnlicherAu�treugung
-
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weiter-ausbildete; �ucht �ie endlich: alle.Gele-
genheit- dazu zu benehmety weil ‘es �ie. verächt-
lich dünfte ,- zu: lernen,was - mau- bürgerlichen

Kanaillen überla��en kaun. - Dies liebe Mád-
en, das Troß aller mütterilhenVerkrüppelung
dennocheins der �eelenvoll�ten ‘Weiber.gewor-
den i�t — �o-kämpftder Gei�t überall:fih-dur<1

— durfte nichtle�en und lufgóbriren.Den Tag
Mußte �ie pianvoll- ver�chleudern vor dem heili-

|

gen Altar der Mutter, der Toilette,undes. mit
an�ehen, wie dort: die Herrlichkeit einer aufge-
tünchten und zu�ammengefliétenSchönheit- aus

dem ab�cheulichenChaos der nächtlichen Natur
hervorging; und des Abendsward ihr. das Licht
genommen, und dem Nachtwächter[charfe- Auf-
�i <t über den nächtlichenSchein am Fén�ter
aufgetragen,|

‘de��en Ver�chwiegenheitaber —

Nachtwäthterlernen �ie ja von der Nacht
�elb�t, — das gutes tädchenmitGelde �ichers
kaufte. R

>

Ln Kurzdie�e �aubereGräfinwar einevon jenen

verhunztenadlichenGe�chöpfen, von denenes zweis

felhaft bleibt, ob in ihrèm �chaalenGehirn mehr
Stolz und Wappenbildet , oder mehr Unwi��en-
heit und Bosheit hau�en, und derenBlut,durch

4
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S<{welgereyund Nachtwachen verdorben, duk
Feine Grasfur des Nebukadnezar wieder in or:

dentlichen Gang zu bringen" �eyn dürfte. Wenn

�olche- Ge�chöpfeniht dabey no< �o �{le<t

wären, �o würden �ie fürwahrgar niht eins

mal intere��iren, Denn es gibt-bekanntlich" ei-

nen an�chnlichen Haufe Taugenicht�e, an wel-

chen niht einmal durch den Kontra�t zu lernen

i�t, und die, um zu intere��iren, entweder nöch

etwas alberner oder etwas’ �{le<ter �eyn �oll-
ten. Der �eltene Bö�ewicht, vollMuth“ und

Gewañdheit „ i� �ehr werthder Aufmerk�amkeit
des’ Men�chenfor�chers, utid bereichert die Natur-

_hi�tôrie und Moral �ehr an�ehnlih, wie bekannt.

Jh bin einmal dabey, {ne Kabinets�tü-
>e aus meiner Jugend aufzu�tellen , uud al�o
mag des Effekts wegen uoch eins da�tehen, und

_dabeyzugleich eines lo�en Stcrèichsgedacht �eyn, “

den ih an einem Abend aus Unmuth an ciner

vernehmen Dame beging, Matche Men�chen
‘lernen nicht eher, als bis ihnen Steine an den

Kopf géworfen werden, und dann wohi no<h

‘nichteinmal,
E

E. 3

„Es war �pät in der Nacht,als i< einmal

nokeinemgroßenHau�e vorbei�trich,wovon die
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ungewöhnlichhellerleuchtetenSpiegelfen�ter"des

einen Zimmersmeine “‘Aufmerk�amkeit--auf- �ich
_zogetì.: Eine alte hagereGe�talt „aus jener.

traurigen Lebensepocheungefähr , wo -die lebten

dürftigen Ueberre�te weiblicher Schönheit �ich in

den Runzeln der -welêenHaut und in- den Buchs:
ten des �charfconturiktenGe�i<ts ‘�oeben -no<
zu ‘halten�treben,‘in voller‘Galla,ge�chmückt
mit wiufendemFedergebü�<h und übertünchtmit.
der Farbe der * Jugend —- �tand: vor: einem:

Spiegel da, dem Fen�ter zugekehrt„- und- eine:
Kammetzofehinter ihr “mit zween- Leuchtern,-
womit �ie vorhin und zurück-trat, je nachdem
ihre Gebieterin dem Spiegel pantomimi�chents.

den rte, oder
r dove:Mis:

/

Hierim GlideREEEare nun:

und manöverirte das närri�che We�ens gleich- eie -

ner Schau�pielerin, ‘die, vor dem Spiegel: ihre
|

Mienen und Gebehrden �tudirt, Bald warf �ie -

ihr gewichtiges Haupt; voll Federn und Klui-

„kern und Lockengekräu�el, �tolz und-'gebieteri�ch
in den Nacken zurúü>; �choß ab und zu aus

weit aufgeri��enem-�prühendemAuge drohende
Blicke, und verzog �{mollend - die Lippe, als:

wenn �le einen im Staube - knienden--Anbeter-
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zur“Vérzieiflung“.treibenwolltê)-—Bals cout?!

betêirte �e utid zeigte �ich! dèmSpiegel�éit-"

wärts, mah nächlä��ig“ "einê"“ hin�hmachténde
Mienéean; blinzelteholdfelignt �hwet ‘auflies!

gèndenWimpern; und" ér�trebtemüh�am in den

dúreén Wangen �ich Grübchen? Bald machte

�ie wiedérdiè Sptdde Und Grau�ame,und a�fef-*

_tiëté Kälte uid" Humor; ahm dann “vyldizlich*
wieder,‘ge�tikulirend,ein �{aälkhaftes Lächelti!fri?

völet!Enißÿfindüitig!an lä<hte überlaut, wies! -

�i<h�elb�t? cité‘Reih: blendèndetZähne, die viel?

leicht!ans? eiñèm Futteral gë�tshlen“ ‘wären
unid“ �o ‘dauerte‘dié empdrende:DaateialedeT6 Aia «

Das Mädchen hinter ihr lachte ver�tohlen.
Mich �or) uiid ‘es? úbeikief mir’da dtaußen1n-
heimlich!einwfalterSchauer." Die feierliche’

Stille der Mitternacht nahm das Lä:

hêrli<he“in �ich auf, und’�tellte esdem
- Auge grau�ig wiederLG Es war uns -

eH: Aps AH
3

pre
4

À 6

“Fn die�et’ bri�éZeit‘4der SiSi iczt
in’ welchér-die Thorheitender Men�chen ‘�on�t:

ruhen, wo'�o' mancherKrank;der auf trauri
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gein Läzer �ich quält;um �ich"dènt fliehèden
Schlaf in ‘die Arme’ zu wetfenz den der! üppige
S@hwelgermuthwillig- vön �ich �ößt, und wo

�elb�t der elendè�te “Wü�tling- noch: tvohl von �ei
ner’ un�terblichen:Séelé: an ‘cvt�te:Gedanken ‘erz

. ftiért wird da! úbte: �ich no< cn übermüthi-
ges Weibin-Fräzzenge�ichtern, prurfte im wächté

lichein�amen:Zinitùex mit Flitter ‘und erborg?

tem--Ausdrückdes! Lebens ;* wiederholtebehaglidz
thr“ �ünidiges Tagewerk, Uund-Fonnte nicht? �chei®

deri vön ‘all-dételenden Gaukeley unduder ans

19mE
eines

Pe Batt artóiteI
q « è D escit AA 75

‘Wiewardii länger‘Îuzät�tileänArt Pid62
lidnahm ih den erftenibe�ten: Steiti* votr: dev

Straße, und {leuderte ihn �o nachdrücklich ins

Fen�ter), daß: ex A voë'dem?

mo Mgflog, = Euge | i&

| E EDE Einemaged, voin
�ahe ih demi Schreck7des er�taunte Weibes mit

‘Wygiengdann—es war hoheZeit/racts meis

ner Wege,und überließ mi nun gahz treuher-
zig:dem Wahù, ein gutes Werk gethan und -

einem heillo�en ‘Weibe? einehetl�ame:Lehrè pee

indirectumeinge�chärft-zu? haben. -
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Aber ih-Thor hätte wohl- {hot wi��en �ol
len; daß: eher- ein: Moor �ih weiß wa�chen, als

�o ein verdorbnes Weib- von �einer. Eitelkeithet-
ler läßt, uud ,„um- gewt��e Weiber zu -kuriret;
weder das Gewichtder Grütidez oh das Ge-

wicht eines Steines „' etwas helfen-kann. Und

die�em, zu? einem morali�chen.Beweißthum er-

fohrnen Steine „- der �o glücklichan: �eine Béè

hôrde.-gelatigtehätte getrö�t>ein* Zettel ange?

bunden:‘gewe�en-«�eyn fôrinen:>„wdrauf die Abs-

�icht �einer :unvermuthetenSendung ge�tanden

hátte, und: es-hâtte doch: nichts geholfen. So

ungern la��en Sterbliche �ich etwas anhaben,
und. �ô wénig i�k bey Bekehrungen auf SERE
E zu.EEE. 76 Gh)

GE bit: i�t ingwiderféte vet?

zweifelte BekehrungsmittelmancherleiErhebliz
<es einzuwenden, und wir wollen nicht wüún-

�chen, ‘dáß::man un�ereBe��erung.auf die Kraft
“

der Steine und. Gebälfegründe; disuns u

denKopfherum Vege
ij

ads

“17

Es: war Labsils eábmliché:Handlung,
die ih da’ vornahm „obgleich ih" niht [äugnen

kann, da die Sache übrigensohne weiteren
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Schadenabgelaufeni�t, wie ih ho�fe, daß ih
mit meinerguten- Ab�icht , die ih dabeiun�trei-
tig hatte, noch jeßt ‘�o ziemlichzufrieden.bin,
utid daß mir die Quelle des A�ekts �ehr un-

�chuldigund verzeihlih vorkommt, Allein freie
lich i�t es damitnoch nict abgethan. Denn

wenn's mit der Moralität eines �olchen Affekts
�eine Richtigkeithâtte, {o könnte mán jenem
Schu�ter den frommen Eifer gar nicht übel nehs

men, mit dem-er über �einen armen Mitge�ellen,
der aus natürlichemEfel keine Grübee��en fonn-

te, in Namender heiligenDreifaltigkeitherfiel,EZA

und u LEEIRENE,einE abriß,

“.—..

-_Wenhñdasiites 'uns �o bündigbergebt,EL

wo ‘�ollda der Appetitzu Grüße,und die.Lu�t
zur Moralität herfommen?

_ZwesterTheil. F

C L
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“Und:nufinderaufdie
e Univer�iteA

e
pS.

Mp dieruin zumér�tétivlihr:Lafi!
,auen na’ ‘derUniver�ität hindrèhen,�agte’

“

�erábel‘aus!

4

der fei�te Schirrmei�ter in einem ‘bar�hen und

fnarrenden Bierbaß; denn wollen�ie alles fre�-

�en: -
- Wenn �ie“ aber nux er�t tetour fomtnèn,

denn �ind-fe �chon“eii Bischen ‘vernünftigund

firre gewörden,und �ehen ERE Herglichmi--

TS

Der“ate‘EhrenimannKLA‘deneinigevoti
“uns aufdemPo�iwagen-hattennecéen wollen,

ver�tand denTon zu tref�en, wie- man �üeht,,
ulid entwarf’ in gedrungenerKürze,denganze
Lebeuslauf

-

des-Suudeuten.
“Er,der �einen“fei�ten Leina�con dreißig

SFaßrelang hattedes nehmlicthenWeges hit
‘und her �<leppenla��en, ‘Und der, während der

zur Hälftever�chnarhtenZeitmanchen ‘�tattli-

then Prob�t und:Miti�ter alsGelb�chnäbelmög-

te zur Axegeführthaben, war uicht mehrzit
:
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géñheitgenug gehast-haben,det göldüetiSprüch

_des ehrlichenJe�us Sirach : des Meti�chet Hetz
“�eit trokiges und verzagtesDitig! hi:allen

Nüanzenbewährtzu finden.

Es wurde éineéhrerbietigeStilleumi ih
hér, wie um jeden, der: �ich zu rechterZeit Rez

�peft zu �<afen weiß., und wir hättet alle Ure
�achfrohzu �eyn; daß.dér Kraftmant, der fô
vielEnergiéin �eine Apo�trophe.zu legen gee
wußit hatte, �ich nicht punách�tati{168ids

H

érinnertêé,

DieFahrtSivavirau�gut und friedlich.abs s

ündwix erreichten dás ‘vminö�eSrâdileiwRaë
__diga�tungefägrdet,wö ein S<hwartiuti�s

Landsleuteiti einent abentheuerlichenAufzugéëz
‘Und’ mit Klunker druni und drati, un�rer mit

“demvolle Gla�e wartete, Utd als ueues Stu
dentengut ünter Ra��el ünd Gepta��elanLAUEBehörde�pedirten, A

-Al�o_nüti àü- dem fag!er�ehtitet-Qrte;

ti

tvs L

ih glücklicherWei�e �o viele Giebel vorfand,
‘âls ih mir als Kind vor dem Bildê“ voti dej

“Stadt Jeru�aletiin HübnersBibel vorge�tellt.
hatte. Jh war nut ditht einge�chlo��enauf jé

LuvWuhderplahe; wö, nach dexVor�tellung
E o 4

:

X
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des gemeinen'Maunés, der iti�onderheitdas.

Predigen gar nichtbegreifen faun, alles nicht
mit reten Dingen zugeht. — Ja wohl, nicht
mit re<ten Dingen! Die Einfalt tri�t bosdie

Sache �ehroft auf ein Haar! —

“Es i�t wohlder Mühe E bei einer �o

merkwürdigen Lebensepoche,als die der akade:

mi�chen Jahre i�t, welche �o öfters das Wohl
und Weh eines ganzen Lebens ent�cheidet , und.

die aus mehr denn Einem Grunde für den Skaat

und die Men�chheit �o wichtig i�t und weit

mehr noch �ehn �ollte, mit einigem for�chenden
Blicke zu verweilen; und es wäre Schade, wenn

mancherlei Bemerkungen,-die �i< mir. �hon bet

dem flüchtigenHinblick auf die Folgezeit -dar-

bieten, darum zurückge�chlagenwerden feollten,

weil man dafür hält, daß“ das. Studentenlebeu

für den ge�itteten Mann wenig Intere��e habe,
und ‘es überall damit �o langals breit �ey.

“Für den, welchemKuktcur des Men�chen
etwas werth i�, i� nichts an �ic< unwichtig,
was die�elbe befördert- oder aufhält. Und da -

nun die�es Büchlein,wie der Augen�cheinlehrt,
jeneuZwe an der Stirne trägt, und es dabei

überhauptwenigeraufdie hanGrundeliegen-
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de Ge�chichte, als auf das Siit�éSini�, was

daraus folgt und �ich - daraus lernen läßt: #0
Wwerde- ih mich. au< hier meinem freimüthigen

. Sinne ganz überla��en, und drei�t und einfältis

glih urtheilen, wo i< an mir �elb�t oder’an

Dingen/ die auf mich Einfluß hatten oder hât-

fen haben-‘föônnen,
etwas mit vermeintem Fug

und Rechtzu urtheilenfindé, -

Ich. werde übrigens dabey mit aller Schos
uung und Behut�amkeit , �o' viel es nur möglich
i�t, zu Werke gehen, und das Lokale, das mir

noch zu nahe liegt,�o viel als es, ohnemeinen

ganzenPlan zu, ent�tellen,-

angehen,we außer
“Achtla��en.

z

Sctudenten�tückchen,dieihrerNatur nahgar
�ehr wider�tehen , �ollen meine geneigten Le�er
�o �elten als möglih zu le�en bekommen;es

müßte denn �eyn, daß �on�t meineLebensge�chich-
te und der Nußeh darunter würde leiden mü�-

�en, den ih mir bey der offenherzigenErzählung
|

der�elben, be�onders fúr junge Studirende, vors

ge�eßt habe,wie man {on hinlänglichwahegenommen haben wird,

Leh

iaciiiiingitm

Eine

5
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Examizive�en,-

As nun, nachdev un�{ZEbgrenBik
meiner würdigenLandeleute,der. �hämige Zopf
des Schülersin eine wohlbe�täubtegedrungee

“he Pechfaélumgewankbeltwar,die lärigs-dem
Rücken"hinab �trebte, �o gingsallerer�t zum‘eie

tigeti Defan der philo�ophi�chenFakultät, dex

__ �élnes” Gewerbes zwar ein Phild�öph,- ‘aberah

denSchick�alen der Philo�ophiein Wahrheit
-

“�ehr un�chuldigwar, wie das n RNEwieder

�o derFail i�t, CE

Eiñe �trenge,wi��en�chaftlichéPrüfung, fell
{ih init vor, wúrde zuvor“‘noh hier auszu�tehen
�eyn, und ob ih gleichnicht zu den ganz Uñ-

votbexeiteten gehörte, �o war ih doh nicht �eht
"wohlgemuth, als ih dieTreppe zu dem Popur-
larphilo�ophen hinan�tieg,Allein �eine glänzen-

- de leere Stirn, �eine“�üße freundlicheMiene,
mit der er nich bewillkommte und die “tiefen

' Búcklingeund“Scharrfüße, womit er meineWes
nigfelezu fs dtlih �iichbemühte,gabenmir

2 )

De
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_ uen gut vorbereitet‘bieher, und al�o fan ih
:

— q Nicht übel ge�chlof�enbd,Denn warum erf”

prüfen, was man �chonweiß?—_—_

( #7.)
wieder hohenMúüth.Die Philó�ophie,wie dle

tyri�chePoe�ie, dacht ih, pflegtwohlden Rück-

grad etwas �teifer zu halten, und -wer unter

Scharrfüßenund holden Mienen Strenge und
Züchtigungëbégierverbirgt, dei “i�t “gewöhnlich
eln Schalksknecht;-und darnach�eht doch die�er

freundtiche,kindlicheMann.daeben nichtaus,

Ih hätte tni<hfeineêweges‘geirrt; “Nach :

einigenmen�chenfreundlichenFragen über ‘die

zurückgelegtéDURERei�e,úbër Nämen und

Vaterlandund"wasdahinein�chlägt,wieß er SZ
mir huldreic<— ein Zahlbrettan, während de�s

�ener �ich: hin�e6teund ‘das�ogénánfite Signum
depo�itionis ausfertigteia welchem"dieunver:

genem Examen; -woran niht gedacht worden

war ; vollkommenwürdig befundenwordet �ey,

der Univer�ität zuge�elletzu werden,“: „Man|
weiß �chon„�agte er, die Herren —luer fom-

der Formalität vollfommen-überhoben�epu.?

“Nachdemeral�o einigelateini�cheGratula:

�chämte Lüge�tand, daß ih nac porhergegaus
-

*

tlonsformelndaherge�albaderthatte,bedurfteS
2
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es nur noh. eines unbedeutendenGauges zu ei-

„nem maguificenten Profe��or, der denn auch, bet
-

�o guter Herzensfkraft, gleich abgethanwurde,
und Herr Carl Pilger war nun, o Glanz! o

Herrlichkeit® umgewandeltin — einen immatrt-

fulirten Studenten. Pah! wie. da- alle Úbris

gen Stäude zurüérollen mü��en!

Es i�t docheine

HE
Sache um deu treu-

herzigen Glauben ! — Man- �eßt--dabei ohne
weiters voraus, daßdieeris um uns her,
bis auf einen fleinen Aus�chlag etwa, das wirk-

“lich �ind, vas �ie �eyn �ollen, und hat dabei fein

Herzdrückenund träumteinen augenehmen
Traum.

Gantz wohl! Aber wie, wenn nun die gute

Sache darunter leidet? Wenn Dü damit nicht

allein Dich, �ondernauch die Welc beträg�t, die

�ich auf Dein Urtheil verläßt?"Wenn Du nun
aus träger Bonhommieein Buch lobprei�e�t, das

Du nicht gele�enund �tudirt haft; Deine Mei

nung über den Werth einer Schri�t na< dem

Glanz des Acu��êèrn,nah dex Bude des Verle-
gers ‘be�timm�t, was ‘doh wohl ebendas nur

gethan wäre, als was jener Defanus that, dem

das Aeu��ere, der Geburtsort und der Stempel

/
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« der Schule völligüber meinen Werth aufsrels

ne brachten? — Oder wenn Du nun jemäidem |

feines aufgeklärten Ge�ichts wegen �tracks

Aufklärungdes Gei�tes; Kenntni��e und -Gê�chick-
lihfeitenzutraue�t, die êr nicht hat, und ihn �o
ohneweitere Um�tände.zu:einemwichtigen‘Ame

‘te beförder�t, wobey es auf etwas mebr,denn
ein vielver�prechendèsGe�icht, anfommt? —

Wenti Du nun aus Bequemlichkeit, Hang“et
�chonender Gutmüthigkeit, Mangel an Muth zu
re<ter- Zeit zu- fragenund zu unter�uchen,den

teck. �ich hervordrängendenIgnoranten, der ein

Dutzend auswendig geleruterPhra�en-Dir-un-
ter die Na�e. wir�t, dem vetdien�tvollenaber ftil- Gs

len be�cheidenenMaunevorzieh| , -und es Dir -

nachgeräde. Negel und Richt�c<nur wird/ jedem

„£8 añ der Na�e anzu�ehen,ober. die Welt- illus -

ftriren, oder die Men�chen mit unbefugtenAus

�prüchen heim�uchenE >
î

Thu�t Du da: etwas anders , als mancher

Dürimling und feigherzige„ partheii�che Cen�or
|

thut, der vor der. Gei�tesarmutheinesVorneh-
men, von gleißendenSitten überfirnißt,ein Au-

Be zudrücft, und den albernen Jüngling. �chon

darum für hinlänglich:erprobt hält, weil ex aus

E
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den Lendet ‘eines berühmtenMánnesent�prun-
_ ‘gelti�t; oder die�enund jenen'änge�éhenen Mann

L

N
und Erziehergehabt,die�enoderje:

indiadaesbe�achthac? IA

D es (| unbe�chreiblich,welcheMißgri�fe
hierMRIEaldieCen�oren*) ugsSa
‘wichtigerRs unterMen�chen �chonausger
macht.zu �eyn p�legt, as er�t no< �ehr an-

gelegentlichunter�uchtwerden�ollte,

7 Vón:tnorali�chenEri�ehungeimag hier nit
s ein die Redé �eyn,weiles tio �ehr darauf

anfomimnct;ob wir im Guide hiht be��er dabé

fahren, wenn wir treuherzigdes Guten mehr
fn den Mehi�chenvoraus�eßen, als wir vielleicht

HbolZUGELEMuter�uanzfindenwürden,we
:

*)VoitMibgriffen- derBücherceu�oreni GigE
“nicht die Rede, -um �o weniger,da die�es Büche

„leine „haupt�ächlich�eines- un�chuldigenTitels

wegen‘dasGlü> gehabthat, einem wei�er
undoortregichenCeuforin die Hâude¿u fal-

“len:Was dahernmäuchetheologi�cheCen�oren
_in derWelt, zurEhre Gottes, für einfältiges

*

““Bêugbetreibenmöge,E auf ihre ge�albtei
:

EEN iurüd!
|

-
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all’ �olcheAnaly�e:nuranEnde zur Verzivel-
flungund zum Men�chenhaßführendür�te.

Allelt:ux vöh Seite: deëgelééecóaPre
fungengenomnet,was wird da nicht“alles nach.

Wahn und-Vorurtheilbe�timmt !
©

Ohne:derall-

befannten Charlataneriei und Erbärmlichkeiten

Ju gedenken,die größtentheilsdabet: vorgehen,
von den ‘Doctorcathedernund.-Senaten

-

und
“

Examinationskommi��ionenangêrechüet,bisauf
. die Schulfla��eis,�o kannmay wohl getro�t�a-
gen: daßfie größtentheilsdarum �o leicht �ind,

"

_4veiliman,vermöge "dex fal�chen Voraus�ebung,
daßein Men�ch; der eine gewi��e gelehrte Ma-

nege, ‘gèma<tund�o drei�t i� / �l< zu-einem
Amte examiniren zu la��en, nothwèndig vieles

�chon auf die Seite gebracht“ haben mü��e, —

fich Fragener�part,die den Kandidaten manche
mal in die hôch�teVerlegenheit. �ebentwürden.
Ich wenig�tens‘ge�tehe�ehr offenherzig:daßih
manchmal �hon in Fällen die�ex Art gewe�en

bin, wò i< der Lelchtgläubigkeitandérer Men-
�chen ünd “ihrerGewohnheit, in: gewi��en Ver-

hältni��en Maticherley vorauszu�eßen,manche
_glü>licher�parte Verlegenheitzu danken habe,

in die ichzuverläßiggerathen�eyn würde,went
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die Sache, worauf es ankam’, mehr: zur Spra-
che gebracht worden wäre. |

“

Snde��en reht-gut vielleicht, daß. die Glä�er,

wodur<=wir die-Men�chen-betrachtèn; �o �chlecht
ge�chliffen ‘�ind und dur den Gebrauch,wohl
nochcher“fi verdunfeln,als erhellen. Recht gut,

daß �iche nicht �chärfer in die gepuderten

-

Köpfe

derer ‘hinein �ehen:läßt, die �ih zumal, vor Kons
�i�torien hin�tellen, und daß höch�tens uur eine

gewi��e‘ Ma��e-gemeinüblicher , oft-�ehr zwe>wi-

driger Kenntni��e, und eben nicht eigenthümliche
Gei�tèsfraft, zum Maß�tab angenommen-werden,
die” Tauglichkeitzu einem “gei�tlichen Amte zu

be�timmen.

“

Denn �on�t môgte es wohl �ehr
�{le<t um einen großen Haufen der in Gott

fechtendenAmtsbrüderaus�ehen, die jezt da

‘ganz wohlgemuth auf der gei�tlichenBühne
�tehen, und Sountäglich ihr We�en unge�tört

fort treiben,
Und �o laßt es denn al�o, wie die Sachen

aun einmal �tehen, immerhingut �eyn, daß es

niht be��er i�, wie es i�, Dennwer weiß

hinwiederum,ob bei anderer Richtung im Stu-

diren und im Rechnungaölegen, die currenten

}
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Sachen.�o unangefochtenbleiben und in Ruhe
und Friede �o gut durchge�elt werdenwürden,
als ‘jeßt doh no<, Dank �ey es den wei�en

Einrichtungenun�erer Zeit?�o“ ziemlich -ge-

�chieht. ——

Fehlerdes Staats und zer Kirche,mü��e
dur Fehler der Lebenspraxis ins Gleichegez
haltenwerden, �o wie ein Fehler im Kalkul

dur einen andern Rechnungs�eßlerverbe��ert-

werdenfann. |

s

i “Selt�am!- Weiß- man doch vor ‘aller Vers:
‘tvirrung im gemeinen We�eu kaum, was in ge-

wi��en Fällen be��er oder �chlechter wäre!—'

:

Indeß, magmainz wohl denken,was i�t dent
da nun weiter? Der Schadei�t ja doch�o
groß eben nicht, wenn nun“ auch ein Geld�chnas

bel, der- auf die Univer�itât fommt, ungeprü�t
bleibt.

lernen!"ais

N

i

Weit“ gefehlt„.meine geneigtenLe�er! -Aus

�olchen Gelb�chnäbeln refrutirt der Staat �ei-
nen-Abgang an treuen und wichtigen"Dienern
und Vor�tehern öffentlicher Aemter. Sollte _es
da wohlgleichviel ‘�eyn, ob er �ich auf den june

Was ‘er „nichey, fait er ja .u<

/



LP
gen Zuwachs,besin der ‘Bauni�chulegezogéi

‘wird, verla��enföúnedder uicht? Und dau �o

giebtes. Dinge, die, tenth �ie eininal ver�äumt

�ind, entweder/ �ich gar‘niht mehr, oder nut

mit �aurer Mühe, die auf ganz andexe Dingé

gewandt werden �o�te nachholenla��en. Gez

lehrteSprachetiünd andereVorbereitungsfkennt-
ti��e, wer die nihtvoti Schulen mitbritgt, b�eibt,
wenige �elteneFôlle ausgenomineti,ein Stúti-

“per ‘�el Lebelang: Noch ehexhat inanwohl,
daß junge Leute, mit �olchen Sachetwohl.‘aüs-

gerü�tet, die afademi�chenHör�ale
*

ver�äurtten,
_Und--dennöhnaher gaz lhadéat:Mánuerit

ihrerArt avürdene e M

Só wie es tnanchéFällegiebt, wo és gut

i, manchesnichtzu wi��en, eben�s tizag es

/ freilichwohl au Fâlle gebet,wo èsbe��er “i�t,
inan hat matchesnicht‘géleint7“alsdaß mati

hinterher�ich ‘be�ireben tnuß, es wieder zu vere
© ge��en. -Den lihtèn Blik in einen Wäld hin:

tin, hat niemaud-weniger, als wer: ohne Plan

jedesGebü�ch de��elben durch�trei�t." Und eins

k �eitigeVor�tellurigsarteti,die man in jenen
_ Jáhren auf Autoritätenatinimmt,‘wd wat �ich

‘�elb�t �o �ehr úborla��en 1 und�o leichthierhin
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anddorthin‘Ptivertdhs«wird, ohnedaßjèmauß,
“�ichun�ere “zweckmäßige.Bilduugzuüuäch�k„atige-

- Teget- �eyn la��e; la��en“ �ich nicht allemäl:{9
eicht: wieder fort�hafeu,als �ie: afigenommen

-weêden, zumal dà un�erGei�t uberhaupt�eits a
QUITE,be�timmté--E Minas:daré

AdAzu erhalten.EA
1 RE

ERA bak

AllescbtweheA wäreesbbbdette
6 nochin alle Wege nicht be��er, derStaat, �org: :

_ -tedg�úr —wie denn auch �hon im- Preußie,
2 hen de�chicht— daß jungenStudirenden,die.

“¡in “détr- Udthig�ten Schulkennttni��enver�äumt
“�nd; ‘vorausge�zht-daß.es aud mit«den.Shue

A

len �p. i�t, wie zes-�eyn�olite, der ZytrittZuk
“Unalver�itát dutchaus”‘ver�agtbliebe, utid daß

N

- der eitlen Sucht nach gelehrtenStellen,- dieohe
_ hehin!�elten meht einbringen,áls daß.der,¡Hutt-:

ger: ge�tillt wird,: „eudlichEinhaltge�chähe?|
Viel: Arme und Belus:‘wüedender mea�chlicheti:

C Ge�ell�chaftgewonnenwerdeu, deren:fie uie- gee %
_

hug-habewfann. Denn gewißi�t hx. weit we-.
> higerzjan vollgeprump�ten uud, übelgergthene.

Köpfon‘gelégen.'Ueberdem �o hát die. Natux-
- �hon--von �elb�t dafár ge�orgt vaßdureh

-

die.

E weitweniger:an denArmenuindBeinen
LN

e
]
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ale an den Köpfen verdorbenwerdenfanti,

und daßdie allgeméline'Glücfel igkeitweit
mehrvon Händ zu Hand, ¡alsvon “Kopfzu

AEMIN: Wwéde:
fee

Was lets das Herz atibetrift�o

braucht man das, wenn vom --kamerali�ti�chen

Werthe des Men�chen die Rede i� — und der

Werth des Mén�cheù wird:“ja heutiges Tages

mei�t nah dem be�timme,wäs“er den Kammern

‘einbringt — bei �olchenGleichungen,bekanntlich

gar nichein An�chlag zu bringen,
'

“Wer” aber �oll nun ‘die Sâächéetit�cheiden?
“_Dex Dekan und NektorMagnifikus ? — Nein.

. Ein Schulkollegiu m, noh ehe der Júng-
_*

ling den Bütidel ge�chnürt hat.“ Denn hat er

ihn er�t an Ort’ uñd Stelle ge�chleppt, �o’ bleibt

er wohl liegen, und muß“au< wohl liegen blei--
¿n Denn twer* kannjemanden vom Handz

“1werke zur Stelle hindern,éitie- allgemeineWaa-

te; die, wie die Collégia¿°‘dffentlichausgeboten.
|

wird, für Geld zu er�tehen? Auth fann es
wohl einer Univer�ität, zumal einer �oi hen, wo

die Lehrer
'

�chle<t be�oldet �ind und. von den

CREEMURE,lebentu: wohl nie mit

SugY



- Fug-und Nechtzugemuthetwerden,„-daßdie�e

einen Erwerb ver�chmähen, der ihnen freiwillig

angebotenwird,und)daß: �ie-demGemeingeis
�te ¡zu Liebe, der, �age man was ,manwolle,
freundwilligbei der Selb�tliebe zu“ Ga�te
geht, den Rauchin ihremSchorn�tein verdún-

uet �ehen �ollen, Leben.und Leben la��en !* Als

�o das Schiff lieberniht vom Stapel ablaus

fen, als es darauf,aufommenlaßen,ob. es

nachherumgewandtwerdenfônne odernit.

et Er cd

ZweyterThei SG

/

Y
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Wirviel�hmiere,ber:fäÿree immes
;

“guePiepvdgel;der �eeligeBengel
i

„7¡3 cud,Mecczwiabela“Digganze Ausbeuté;dieman von¿icici
Univer�itátsjahrenmacht,beträgt,in Ab�ichtwi�-

�en�chaftliche.Ausbildung,gewöhnlichnicht viel

mehr, als daß man gelerit hat, wie man

niht �tudiren mü��e,
EE

Woher kommt das? — Daher, weil thells
in den gelehrtenVorträgen, wenig�tens dem Ane

|

�ehen nac, zuviel wi��en�chaftliche Einheit uns

Methode, �elb�t bis auf dieallerbe�onder�te Eine

_„théilungder allgemeinen Lehren, und in dem

Sctudiren der jungen Leute �elb�t zu wenig
oder gar keine-Methode herr�cht.

i Durch das er�tere wirt gerade das Gegen-

theil von dem bewirkt, was bewirkt werden �oll,

Die Ma��e häuft �i< chaoti�< auf einandet.

Der Beziehungenwerdenfür den ungeübten
Blick des Jünglings zu viele. Vor allen une

zäâligenEinzelnheiten �chwindet dem Zuhörerdie

Einheit des Ganzenaus dem Augez es wird
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im utiüber�ehbar.

*

Seine Aufmerk�amkeitund

�ein Jutere��e werden ge�plittert und gé�hwächt,
und aus dem ewigen“ Erklärenund Ver�tänd-

lihmachenfommtnichtsweiter heraus, ‘als daß
der eigenen Thétigkélt“desGei�tes nichts"mehr,

‘als langweiligeWiedetholung,übrig bleibt, und

daß daher diè Mäüñner von wahrerEiti�icht und -

gebildetem Gei�te immer �eltener werdet:
=

“Eineae Ginn; cei undfa�liche
tie allein, �ondern au< �treng- philo�ophi�che
Ueber�icht der Wi��en�chaft , ‘ihrer Haupttheile

/

"

und Nebenzweige, in �ofern � �ie in den allgemeinen
|

Principien nothwendiggegründet �i�ind, worauf
die Wi��en�chaft - �elb�t. als �olche beruhet, und
“_fonacheine vernüuftigeOefönomieim’ Vortrage

�elb�t, würden eins der be�ten Mittel �eyn, dem

unzwe>mäßigenStudiren wenig�tens.bei denen

vorzubeugen,die no< Lu�t zum Studiren ha-:
bein.“ Denn was die Raufboldeund die elenden

Sünder betrift, an welchennichtsals die Ge-

�undheit und der Seegen des Vaters zuverder-
ben i�t, �o wird bei die�en alles gleich viel �eyn,
ob und wie etwas be��er oder �{le<ter gelernt
werde,oder nicht,

+

G 2
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Wasdasandere betrift,�o mögte man wohl

fragen,wo lernen, jungeStudirende Methode?

 Nirgend, oder mit eigenem Schaden. Wie jene

Antwort auf die dreißig- Silberlinge: da �iehe
Du zu! �o bleiben �ie �ich großentheils�elber
ohne Hülfe überla��en. Denn die gewöhnlichen

gedrucftenAnwei�ungenzum Studium der Theos
logie zum Bei�piel, die-mei�t um weiter nichts

ge�chrieben�ind, als um Bewunderer �einer Ges-

[ehr�amfeit und �eines �y�temati�chen Gei�tes �ich

zu.erwecen> erdrücéen-und verwirrenden Ans

; fänger mehr, als daß �ie ihm auf den Weg hel-

fen �ollten, Der deut�cheGelehrte kann durch-

aus nichtsfür �ich �elb�t. behalten, �ondern muß,
aus úbergroßem Be�treben nach �y�temati�cher.

Form, alles, rein- heraus�agen, was nur eiuiger-

‘maßen._no<-indas aufge�tellte Fachwerkpa��en
“

will, Was der Profe��or �eines Catheders we-

gen hin�chrieb, das mag denn al�o dem Jüng-
ling anheim ge�tellt bleiben, ob er es �eines.

künftigenAmts wege in �i �elb�t aufnehmen

und zu eigen machenwill, oder nicht. Was
_ aber dabei für Zeit, für Kraft, was für �höône.

Gelegenheitzu wahrer Ausbildungdes Gei�tes:

unwiderbringlih verloren gehe, das weiß jeder,

der die Erfahrungan �ich �elber gemacht hac.
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“�t es doch in der That, als wenn beyuïis
: �einhochgeprie�énenBildungsau�talténdas mehe
re�te auf das 'Sprichwert : ‘durchSchadenmag�t
dü flug:werden, angelegtwäre. Weöhalbman

denn ‘aber au aafängt,die Univér�itätenin
_

MancherHiû�iht für�ehr énktbehrlich“zu ‘halten,
zumalwein män* dabei auf noh ‘andere �ehr

wichtigeUm�tände, auf den großen :“Géldaufs
wand ünd denSchadender STERE_Rüc>s
�ichtnimmt.

N

Wie �ehr hängt; ferner der- Jünglingbei
feinesAnkunftvom Zufalle, vondem Mannes
an welchener gradeadre��ixt i�t, von dem,was

gradezuer�t oder zutebt gele�enwird,vou dem
Rufe eines Lehrers,dexoft �ehr zweideutig�eyn

fann, weil �nel zu Werke gehn �ehr oftfür
_gründli<h zu Werkegehngenominen,wird,

¿und — von dem Vorurtheil.undder.Spyihns
;

heit �einer Kameraden.ab!

„Sie ébáñenbeiditegen �gtedêr n
lateini�cheDekanus,der eine �o {öié Gelêgens

“

heit fâr �eine Sto! za werben niht *ungenußt
vorübergehen ließ, die ge�ammte Philofophiáni
theoreticam & praticam, Bu der ér�térn ge
hörendie principiaLogices & EES Ces)

i
-

P 3
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welle: lédtetébe�tehtin der. Ontologiaoderphi-

lo�ophia prima,

-

und. wie das �o weiter nach
„dem Lirumlarum-der -altenMelodey fortging.
Und was .uun gar, die prakti�che Philo�ophie
betrift-fo.machte er daeine �o weitläufigeEnus-

 meration von Dingen, die; dazu- gehören �olls
_tén und.zu welchen ex �ich �elb�t förder�amft

anhei�<ig machte, daß mirdabei �chier die Aus
genübergingen.Er hätte, wie es mirvorfgm,
eben �o gut die Kun�t, den Wurmzu �chneiden,
oder Nü��e zu fna>endahin re<nen �ollen, wes

| nig�tens‘gewißdie edle Kun�t, riiht mehr ¿n
Mee, as mäân

1 haltenfat. :

So ‘géhts.Aus VetlegönheitDábin6%dem

atmen Schelm�eine ausgebotenePhilofophiam
ab, die das Gute für ihn hatte, daß�i �ie nichts

«
mehrin <“ aufnahm,als was �eihe Heroen:

Bayle utid Malebranchejuließen,ütid ‘für

die Zuhörer,daß �ie wohlthätigauf die Aus

genliederwirkte.Ein Vortheil, dent’ ih, der
nicht zu verachteni�t. Denn wer von der Phis

y lo�ophie-�anft eingelullt.wird,der. Hat,�icher

; zum.‘ruhigenSchlafeEomenen:läßt; wie man
das an uu�ern großen Denkern �ehen kann, die
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fen nicht �ehy bei Leibe�ind. Die langwieris
genUnd quälendenScrupel_über Raum,und

Beit nicht einmal itgerechety die ihnendas
Leben�o. furz und:ungeräumigmachen,—

__

Werzum‘er�teninal‘aufdie hoheSchule
E kommtund Lu�tundLiebezumStudiren“mite

:

bringt,‘deri�t eiiierDuek�tigen.gleich,der � <
an den“Strom�tellt und, unbefütimettivás
�eine.‘Lungevertragenmág,mit “vollénZäügeit
dasUnreluemit dém Räkenhinelntrinft,©gleichals wollteerden ganzeliwerthenStromvers
�{lingèn.*Uebet�lußführtzumUtbetimaß/zü
�{le<hterOékonomlteundnichtfelten“zum‘Ruin
der Ge�ttidheit.Voley �eine Seele,“mal mik
ungleichättigenDinger*berladet,6
Kraft‘und Selb�t�tändigkeit, undvetinag‘âm

EndéNichts,da er alleswollte.
Si Nichtsi�t abergewöhnlicher,als. daßman

�ich.gleichanfangs.mit Kollegienüberladet,und,
bunt durch einander annimmt, je nachdemes

�i ;in- demgelehrtenKüchenzettel.findet,-und
wie es uur �o leidlichin die Tagésorduungpa�s,
�en will,“Das,i�t ein großer Fehler, dendie
mehre�ten-begehen,der zu lauter.Verwirrung:

Gs

RheuundwobeinichtsGe�cheutesherausfommt«
G4

(2Aculibtiihr“
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‘Sénlgund in gehbriger‘Srbnunggebbré,
dábei ‘zu ‘Hau�e gele�éi*nd medictrt ; �ihià
riftli<en Anf�äßen“iid Ge�ptägeàüber! die
vorgekragénenMatectienGebt, �tátt der "Wies

derholung,�ich.auf die Sachen miteigenem
Nachdenken_vorbereitet.— dabei‘lerntman
unendlichmehr,erwirbti< einbe�timmtesEis
genthuman Jdeen und Kenntni��en„- hebt.��ich

: unvermerke„Über,denäng�tlichenundtodteu

haupteinenreinenund.‘dauerhaften.Gewinnz
weilmandabeimitAufwaud.von elgenerKraft
undfrelem.Gei�tezu Werkegeht, worauf in

allenDjygendas Mehre�teanfommt,Denn
eheman‘noh nicht etwas, nach eigenthümlicher
Vor�tellungsartund �elb�t gefundenerForm;zu

denken und zu handhaben.‘vermag, ; �o- lange
fann man no< nicht �agen,daßman etwas cie
getitlih könne und wif�e. Das anderei�k
und bleibthöch�tensblos arm�eligeNachbetere.

So gut machte i< es nun Anfängs nit.
Eine MengeKollegia, be�ondersdie auf das liebe
Brod hindeuteten,naht ih an und quälte mich
Tagaus Tagein in den heißenvollgèdfropftett

Hör�älen;in welchendie armenin den Mictelgäns

2
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gengeäng�tetenZöglingedes Wai�enhau�esnane

eje unwirthliche‘Dämpfe unter ‘die Theologie
mi�chten, mit Na<h�chmierender göttlichen:Dine

9e, und rannte in den �<hwülen Sommertagen

von Stunde zu‘Stundedie Straßen ‘mit mele

nên Stiefeln mit Hufei�en be�chlagen. auf und
áb, meine angeriéhmeBürde ‘voi Heften, wie

ein Bart�cheerér �eiten - théuven S@heerbeutel,

îünter ‘demArm. Und wenn ‘i< ‘den nun zu

“Hau�eivar,' wie weidete i< -mi< da an dex

glücklichüber�tandenenTagesla�t! Ich �chwelgs
te.‘in dem täu�chendenGefühlvon Thätigkeit

“

undtäglichanwachfenderWichtigkeit; und, fée

“ligerals ein glücklicherHeeringsfänger, �chüttes
i

te ich die griechi�chenFlosfeln_und die bunte.
gelehrtenForellenvor mich aufden Ti�ch hin,

|

_<hloß mi<“ ein, ‘titidbe�chaute fie"einmal na<
demanderi mitiizetiisDidine

S

“So, indem ichdabeider le�ttieénRube,
der nöôthigenfrelèrn Bewegungundnicht �ele

ten aller Leibès*Nahrungund Nothdurftvers

gaß;brachteih das ganzeer�te“Jahr zu , und

das hätte‘aufmeine“ Ge�undheitund meinen
Hanzen“Hutnory dr” gar zu_théologi�hwurde,
den we�entlich�tenEinfluß. Denn �o hatteih

E G5 ú
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bisherrilché?:'gelebf,und- der; Uebergang.won.lp
nem!Extrem: zum andern - muß�ite:mir- al�o durchs
aus.” �chädlich"�eyn.  Jade��en. „ichglaubte;recht
viel gelernt: zu haben,und-das war-mir genung»
Aber wenwich: eiumal wiederz>nach«einer geraus

tren Zeit, eine Generalrevüe:alles der bunt-dur<
einander-utid dem Lehrer Tagtäglichnachgeknes
teteu Sathen an�tellte, dann fand«ih; daß ih

doch’eigentlichuichts wußte; und daß alles -hôche

�tens. inurx eine.rudisindige�tague: moles war.

( Soll.i offenhetzl�eyn,und �agen,“ivieih
zu‘dem“Schmierenund zu derLiebhabêreyan

gelehrtenBalla�tfam?““DürchDaRe
undEitelfeit.E

AnfangedeathsiGti,den Si�alenbet
den: dürftigen;Einleitungen, und Klaubereien,die

�chier fein:¡Ende-nehmenwollten,; und bei deu
kleinlihen urid �{ülermäßigen Erklärungen und

Erläuterungen,der-,befamte�tenDinge , „die ih

läng�t: quf- die Seite. gebracht: hatte, gar �chx
viel Mißbehagenzund ärgertemich,daß. die �o

Hochgepuie�ene„akademi�cheWeisheit, yon der
ich �o hohe Vor�tellungen;mitgebracht,Hatte,
nichts- weiterguf �ich‘hatte. J< fühlte, es
fef �o- vieles.dabei aufleeren.Klingklang,auf
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Form und äu��ern Zu�chnitt hinaus.Jeder no<
�o ver�tändliche“Saß wurde in-Noten. er�äuft-

und die paar Grundideen,woraufes aufam,
‘wurden völligunter Wa��er ge�eßt. Der Ap-

parat der �eit�aufen ‘Vet�ammluug,die,vor der

Ankunftdes Lehrers(i< drángteund �tieß, und
das Haus beinaheeinbrüllteunddaniéder irome-
melte, �tand in gar keinem Verhältuiß mit“ dey

Ausbeute, die �ie hinterherdavontrug. Viel
Lärmen um Nichts! — Alles war, �obald der

Lehrer �einen Mund aufthat, fo lauer�am und
fille, und jedesWort, was �einemMunde ente

„Fuhr, ward von den Zuhörernbegierig.au�gefan-
gen, und, �elb�tzu �einen FüßenaufdenStus
fen des. Catheders,mit höôrbaremSeräu�cdnies

derge�chrieben,
i i ie

/ /
e i

Jh fonntedurchaus den Punkt nicht �în-
den,wo das WichtigefichvomUnwichtigen�cheis
det, und die Sache �elb�t nichtherausfinden,
von dem, was darum her lag, und wasbet
allenakademi�chenVorträgen leider das Meh- |

re�te ausmacht, Daher �chrieb ih denn gar

gichtsauf.Und -da es ein ganz andres Ding

i�t, wennman mit ganzerSeele zuhört um zu

hören, und blos hdôrtum �ich, gleicheinega
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RE, dur Haüdarbeitîn Bewegüng

gu �een, als wobeiman �eine Per�önlichkeit
“mehr mit einmi�cht; �o war es ganz natürli,
‘daß ih zu wenig Unterhaltungúnd dafür viel

HerzllcheLangoiweileempfand.”“Der Zweck eines
�o leidendènZu�taudes NFOREmir ganzaus

i ió
th

Wer itnag lebendigtodt ‘�eyn? — Zü dem

Eúdc bráchtei< mir ein unterhaltendères Buch

init, oder ämú�irté mi< �on�t �o gut ich konn

te. Bald las i< einen Brie�evon meiner theu-
xen Freundin,derih über allen Plunder welt-

hiñaus�ete, und exege�irte mi< in die �üßere
Liébe hinèin,�tatt daß i< michin den heiligen

'

Paulus hätte hinein exege�iren �ollen. Bald

�chnitt i< Namenszügein die alten Bänke,wore

auf �o mancherSeelenhirtin entlegenerProvinz
vormals �eine Tinte treufleißig ver�prijt haben

thogte,zeichneteBrutusköpfeund Metetzwiekelt,
und machte,wie elu kleitier Job/mitunterPieps
vöôgelelt,8 >

Guter Matthi��on,der Duvon mir �o
Fern bi�t urid den i ein�t �o fehnlih am Ufer
der Rhone und dés Genfer�eès auf�uchte; und
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nicht fand, — wie �o manthenPiepvogel-ha�t
Du damals ay meiner Seite mit. mir ausges

�chnitten, und wie {dn gelang mir das Cons
_ terfey vom �eeligen Bengel, der bei- un�ern

abendlichen Ge�prächenüber Herder und Pes
trarfa uns �o-manche- wohlthätige -Er�chüttee

zung gab! Hätte i< es nur immer �o gemacht,
wie Du, und der- treflicheJüngling Ro�e n-

feld, der uns. durcheinen unvor�ichtigen Fall

auf demEi�e von der Seite geri��en wurde, und

der nun als ein fráftiger, gei�tvoller Mann mit

_einem_ hohen ausgebildetenTalente. unter uns
“

da�tehen, und uns Werke-voll- edlen Schwunges
‘und âchter, mit Ach“fortrei��ender Kraft arbei
würde! Hätte. ich;tiuurden �tillen. häußlichen
Umgang

-

mit den Wei�en un�erer und der-voris
gen Zeit, dem nichtigen und geräu�chvollen Ren-

“nen und Jagen nach dem arm�eligen Kollegiens
wu�te und dem theologi�chen Fakultätsbrod-vor-“

gezogen, das ih do nicht e��e, ichwúrdeweit
weniger zu bereuen häben, als ich, jeßt bereue,
undnüblicherund gediegener haben werden. fön

nen,als ich �o naugewordenbin!
i

Aber das allgemeinereBei�pieldes Hau-
_fensund die �i�ich hervordrängendeEitelkeit führeten mi aufirrige Bahn.
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Bei méinen erwählten Studjenfand �{;
1vie ge�agt, nichts, was mih: in die Länge bes

�chäftigenund meine Wisbegierdebefriedigen
fonnte. Sie intere�itten‘mi< niht. Denn

tvas fár ein ôdes únd- übel geordnetes Ding
i�t doh woßl dieTheologié,die mañ nur ‘in

dem Sinne Wi��en�chaftnennen farin, als man

die Kun�t einen Feuerheerd*anzulegen, eben - �o

nennennag, áls wozu auch eine gewi��e Wi �s
"

�eú�c<haft, das heißt, eii Wi��en ein Können

gehört,das erlernt werden muß! —

- Ueberdem �o empfand-ih bald einet tiefén
- Unwillenüber die — ih kann és anders nicht

nennen— unedlen Kun�tgriffe, welche man �ich

beiStellen der Bibel ‘erlaubte, und ‘die “mati

_denuri�chüldigen Namen dér Afkommodatids

nenzu gében �ich bemühte, als wodurch jeder

«die Worte“in einen Ge�ichtspunkt�tellen fann;
ivie es ihmbeliebt, Heute in der dogmati�chen
Sktynde,wo manfür die liebe Kirche.hältbare

Baugerü�te
‘

auf�tellen wollte, führte man mit-

großer FeierlichkeitStellen dér Bibel zumBe-

“wei�e einer �hola�ti�<hen Grille an, die man

morgen— und manchmalthat das wohl ein

und ebenERREMaun
=— in der crzentlich
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exegeti�chen“Stundefri�ch- weg *intetpketirtes
üñd dem -getäu�chten Zuhörer

*
das“ Nach�ehen

ließ.’ Das -ng�tlithe Drehen undaWenden wax

mir zuwider / eben�o wie das erzwungene: Bee

mühêènnach hohen ‘und göttlichen Sinn, wo

gar feiner oder nur ein ganzgewöhülicherzu

finden.war, ‘und i. fühltees“ �ehr-bald heraus,
daß may jenenehrwürdigen. Schrift�tellern-eben
�o �ehr dur<h ‘müh�ame Erküän�telungen- und

Hoch"aus�túdirte Gedanfen ; ‘als „durch ‘Herabe

würdigungihrex edlen Einfalt in Gedankenund

Ausdrü>, zu: nähe trete. “Auch gefiel mir der

theologi�che, fleitilicheTon .der-Studio�en,-das

Aufgreifen und Nachlallenijeder Meiturig und

das Wichtigthun- bei: der. ‘geritg�ien Ausbeut>

‘von elñer langweilig verpläudertenStunde, gax

“nicht. “Die ‘ganze Theologie, �o lange i< nur

Hörer blieb, und“ nicht �elb Hand: anlegte, um'

der Sache zunäch�t Intere��e fúr mich abzuges

winnen,wardmirvon Herzempulniden:
Pj

es

Þ pe ( LA
7 8

:

et

Dai

1

min, wenn die‘éxèurláenUm�tände:�o

blieben,wie �ie warten,und:wenn mein tieferWis

“derwille::dagegen nichtaufhörte/nichtsals Jah-
re der Langenweiléund’ des-Unmuths-über vere

fehlteBe�timmung vor mir �ahez da ichfernex
Leh 4X
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ganz ritig) date, zum Zwe> des--Predigers
gehören doch

“

Mittel, die: deineLehrer vers

�ichen und- wenn �ie nichts taugen, verantwor-
cen mögen: �o ent�chloß ‘ih mich endlich es
wenig�tens mit der Handarbeit zu

-

ver�us

chen, und és wie-alle úbrigemzu machen, Jch
dachte: trage nur: getro�t aufetnen Haufen zu-

�ammen, �ey es was und wieviel es wolle, das

Chaos wird �ich wohlzu �einer Zeit entwickeln
und du ‘wir�t, wenn du die Wü�te der theologis
�chen Schule durchwandert

|

�eyn wir�t, {on

nachher Aus�icht ins Freie DOO
uúd: das ges

lobte.Land.erdlichiaet,
EWA

(x

Freilich4Edas nit auxgeblizbén:aber ih

habe. ge�chen , was ih nicht �ehen: wollte, und

wovob die méehre�ten,went. die: Re�ultate vor ihs
men o ba�tänden,ihreAugenwegweudendürften.

‘iat fingih: denn an, rit dem Strome zu

{<wimmen und meine Hefte fein �äuberlich ein-

gurichten.
**

Jh“ griff grade in .die::vorliegende

Ma��e. hinein, und- that no<-mehr, �chrieb- al-
“

les- Ver�áumtè der Reihe na< ab,

-

Und da es

nun allental-einVergnügen i�t, etwas: zu ‘pros

duciren, was. je mehr-und: mehr zu

-

einex

ES ERE
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Einheit“) anwäch�t,und �ollte ès auch nur elne

Semmelperücke�eyn, — �o that. �ich bet meinen

‘täglich fortge�eßtenSchmiralien�ehr bald die

vis motrix omnium rerum, die E itelfeit hers
vor, die �i leider zu allen un�ern Planen und

zu un�erer Thorheit und Weisheitge�ellt, und

gemahunte mi, auf Korpulenzder Hefte los

zu arbeiten, damit ‘�ie, nachmals �auber gebun- -

den, als gelehrte Werke und Dokumente mets

nès exemplari�chen Fleißes, derein�t vor mela

nen Augen da�tehen könnten, +R

Und �o brachteih es dern, mehr aus die-
�em findi�chen Grunde, deun aus wahrem Ju-
tere��e für.die Sachen �elb�t, — wiewohl es auch
�o ganz ohne Jutere��e niht blieb, weil man

�ih in je úberwundnen Schwierigkeit�elb
„liebt und den Dingen, die un�re Seelenkräfte

. üben, wie dem Schleif�teine anhängt, an wele -

chem wir oft das Me��er ge�chliffen haben —

endlich mit GottesHülfe eine ganzartigeMen-

*) Das* Kompouiren, nebenher ge�agt, �eßt die

Seelenkräftemehr in Bewegung und gibt ein

unmittelbares Bewußt�eyn von Selbfithätjgs
TFeit,nährt auch den Stolz mehr als das

Analy�iren. —
:

:

;

Ss

IweyterCheil, 2D
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‘ge von Quartanten zu�ammen „von welchen i<

mich langeJahre nicht �cheidenfonnte, die aber

doch endlich die gefräßigeZeit und die anders

EE Hi�nomeREWelt gänzlich zer�tört

hat. -

Sh darf indeßauch der Ete niht zuviel

thun, und mußal�o’ ge�tehen, daß es mir bet

meinem wirklih anhaltendemFlei��e, mit wel-

chem ih �elb�t die troen�ten und verworren�ten
Ditge las und �tudirte, bald Vergnügen mach-

te zu �ehen, wie ‘�i< ein -Nebel�tern nah dem

andern, am Horizontemeines Ver�tandes verlor,

‘Aus Vernunft und hi�tori�chenGründen eit

_zu�ehén, was-�ih entbehren läßt, das i�t �chon
ein an�ehnlicher Gewinn. Und es fonnte mir

bei aufmerk�amer Vergleichung der Autoritäten

 fúr und wider eine Meinung, der offenbaren
häufigenWider�präche in dem kit>lihen Lehr-
gebäude, dem Mangel von Stringenz in den

Bewei�en, den Er�chleihßungèn in den Schlü�-

�en ,' den Lu�t�treichengegen ‘die Meinungen der

Gegner, und an dem ganzen lei�en, �{lei<en-

den Gang des �chwerfälligen�chola�ti�hen Sy-
tems, gar nicht lange unbemerkt bleiben: daß
der größte Erwerb bei dem Studium- der Thegoe

t
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logieauf êtwas Negatives hinaus laufen mü�s
�e, und daß die be�te Partie �ey, die man neh-*
men fônne,wenn man �ich mit �einer eigenen
Vernunft in einem Partialkontrafte abfinde,-
und die ganzeGe�chichte der religlo�en“Lehren
ais Beitrag zur Ge�chichte des men �<-

-lihen Ver�tandes und �einer Verirrun-

gen �chlage. So befanimir das Ganze mehr

Be�timmtheitund Zu�ammenhang, und“ �chloß

�ih näher an die übrigen Kenntni��e an,
|

Ein großer Ucbel�tandi�t es gewiß lange
Zeit gewe�en, daß man die�en Ge�ichtspunkt
nicht benußt, vielmehr dieGottesgelahrtheitals
etivas J�olirtes und von den übrigen Kenntni�-
�en Herausge�chiedenesbetrachtet’hat, das um

�ein, �elb�t und �eines vermeinten göttlichenUr-

�prungs wegen da �ey, und das �i< weder mit
- der Vernunft no< mit der Ge�chichte gemein

machenmü��e. Ein trauriges Vorurtheil,das

“die Sache völlig ver�choben, und dem Stolze des

Ordens�o vielenVor�chub gethan hat!

Kirchenge�chichteund in�onderheitGe�chichte:

“_ des Lehrbegri��s, die ih na< mündlicher und

�chriftlicherAnleitung des grundgelehrten,da-
mals

A freimüthigenSemler �tudirte,und

9 a
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um derentivillen ih �ehr gerne den Ekel über

�eine verworrene Schreibart überwand, ward

daher von theologi�chen Dingen meine Lieblings

be�chäftigung, und das �ollte �ie aller jungen
Gei�tlichen�eyn. X

A��’t irgendetwas, was mit Beihülfe einer

ge�undenPhilo�ophie und Kritik, die Engher-

zigkeitder Schule in freiere Deufkungsart auf-

lô�t; dem Ver�tande einen: freien Schwung über

die Vorurtheile der Lehrgebäudehinweg gewährt;
den Men�chen mit den Begebenheiten die�er

Welt aus�öhnt , und ihn über wahrgenommene
Mißverhältni��e in den Einrichtungen �eines

Zeitalters zufrieden �tellt ; ihm einen Blicé ins

Große ver�chafft; ihn in dem Neuen das Alte

wiedererkennenlehrt; den Aberglaubenund die

Unvernunftauf ihre Quellen zurücfführt und

ihn auf die große Wirk�amkeitder Um�tände,
des Zufallsund der Leiden�chaftender Men�chen

bei den Lehr- und Vor�tellungsartenaufmerk-
. fam macht —: �o i�t es un�treitig ein vernünf-

tiges Studium der Kirchenge�chichte, li �ofern

�ie pragmati�ch, wie jede aidere Ge�chichte, vor-

getragen, und nichtauf eine arm�eligeNomen-

klatur und Chronologie einge�<ränft wird,
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‘Was übrigens �on�t no< der junge Sei�tlie.
che, der zu einèm Lehrerdes Volks be�tellt wers

den �oll, �tatt der gemeinüblichen, mitunter �ehr

�elt�amen und erbärmlichenDinge, die ihm zu

gar nichts iù der Welt helfen, lernen müßte,
das gehört niht in ein Buch, wie die�es, und

i�t genug �chon ge�agt worden *).
*

Jch weiß we-

nig�tens �o viel, daß er vieles von dem nichr

lernen müßte, was ich leider habe lernen múü�e
�en und womit i< viel {dne Zeit verdorben

habe. Inde��en, Gott führt die Seinigen wun- -

derlich;- dabei wirds wohl bleiben, fo langedie

Men�chen in Iten�équenzenfi�ich glücklich fin-

den.elt
Y SSCanipe,Bahrdt 2c.ds unterbeth
„auh in den freimüthigenGedanfen über

die Gottesverehrung der Prote�tan
ten, von Carl Spazier. Gotha, bei Ettin-
ger 1788. /
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DerjugendlicheBrief�teller, gerichtetvom

männlichernSun�ore“

Briefe,an un�re Freundege�chrieben,bez

�onders in Zeiten, wo irgend. in un�erm Kopf
oder un�erm Herzeneine Gährung vorgeht, pfle-

gen die treu�ten Abdrücke von demzu �eyn, was

wir alsdann- �ind; auh wohl — niht �ind,
Und wenn wir daher nur nah�ehen föunten,
was wir in ver�chiedenen Epochen für Briefe

ge�chrieben haben, �o würden wir zu un�erer

Verwunderung,und“ nickt �eltenzu un�erer Be-

f<ämuyuggewahrwerden, wie manchmal wir

uns in Ab�icht un�ers Werthes und un�ers vor-

handenen innern Zu�tandes �elb�t belügen;- wie >

wir bald den Freidenker, bald den Einpfind�a-
men, bald den �tolzen Be�cheidenen �pielen, der

auf �cheinbarerzwungene Veraüla��ung �eine

�chönen Sächelhen unmerklih zur Schau dar-

legt; wie wir bald präciós und vornehm im

- Ausdruce, bald einfa< und ‘an�pruchslos uns

gebehrdenz; wie wir bald drei�t undpolternd,
“

bald lei�e und bedächtlichauftreten , bald �anfts

müthigund treuherzig, bald �chneidend �prechen,
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ünd wie �ehrVorurtheil , Eigenliebe,Stolz
und Sucht zu “intere��iren auf un�ere Vor�tele -

lungsart dén unmittelbar�ten Einfluß haben.

Jn�onderheit fann fár ben Mann, in Ab�icht

�einer �elb�t, nichts -belehrender�eyn „ als. �ich
“

dur< �i<tbare Proben aus jener Zeit: der Kri-

�e — no< einmal an�chauen, wo �ein Gei�t die

er�ten merklichenFlüge begann und wo �ein jus
‘gendlicherDünkel, der dann nicht auszubleiben

pflegt, �ich mit �einêr Gei�tes�hwäche undune

reifen VernunftE
:

«Da mir nun ein �olcherBrief aus jener

Zeit, wo i< �o eben anfing einigeBlicke úber
|

die Theologie hinweg zu werfen, indie Hände
gefallen i�t, und es mir vorkommt, als �ey es

ganz nüßli<h für junge Leute, an einem Beiz

�piele zu �ehen, wieein Mann �i in den Aus-

brüchendes Zünglings-beurtheilt: �o glaube

“ih, ni<ts Ueberflü��iges zu thun, wenn ich ei-

nige Stellendaraus hier na< Verdien�t analys

�ire, und’ �ie in. etwas �trenge Cen�ur nehme.

Es mag zugleich dazu dienen, junge Anfänger
im Denken, bei ihren Briefen und �chriftlichen-

Auf�äßenvor�ichtigzu machen, weil von ihnen -

H 4
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matihmal, nachdemdie Per�onen �nd, an we�s»

che �ie gerichtetwaren und jenachdemdie�e mehr
oder weniger Einfluß auf thr nahheriges Schick-
�al háben, mehr abhängt, als �ie glauben, und

weil �ie wohl gar zuweileneinen unvertilgbaren
Eindruck zurückla��en können, Al�o zur Sache.

Y

Nachdem ih kaum niit den, vielleicht �ehr
unwahren Worten angefangen: „Mit dem Ge-

*

danfen an Dich ging ih �{lafen, und wache
mit ihm wieder auf,“ �o fomme ich niht lange
darnach auf die wei�e Bemerkung: „daß ‘die

�chlummernden Jdeen �o wunder�am �i< wes
-

>en,“ Ohne nun zu bedenken, daß meinem

Freunde das Alles �ehr albern vorkommen, und

er dem vornehmen Anfange und der. gezwunge:

_nen Wendung mehr die Begierde zu glänzen
und etwas Gelehrtes zu �agen, als mich freund-
�chaftlich mit ihm zu unterhalten , an�ehen mü�s
�e, �o gehe i< denn bald auf die Frage über:

„Wennwerden wir do</ un�re Seele und

die Triebräder kenuen lernen, die �ie®in Bewes

gung �eben?“ Und das nicht etwa, um be��er

 erfláren zu- fónnen, wie das zugeht, menn man

nit dem wieder auf�teht, woran man des Abends
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dáchtez;das wäre viel zu gemein gewe�en. Nein,

�ondern, „um- fernerhin �icheren Schrittes ‘u

gehenin der Seelenlehre und Moral!“

Da haben wirs. — Wie ra�h, wie einge:
‘bildet! Jh, der ih damals kaum das Kom-

pendium der Moral, nothdürftig begriffenhate
te, will �hon von mir den Verdacht erwecken,

als. _hâttemeine philo�ohi�che Spürna�e bereits

an jene feinere.Grenzlinie hingereicht, wo die

Gei�terlehre-�o delifat wird, daß �ie dem: fors

�chenden Auge ver�chwindet, und als hätte ih

�hon die geheimcre Schattirungen der men�chs-
lichen Seele entde>t und der �{dnen Unord-

nung nachgedacht, deren Ueber�icht �ich das

goteliche Auge vorbehaltenhat.

Aber �o gehts, wenn der, welcher�o eben

noh zu den Füßen Gamaliels �ikt, gleichüber
alles hinaus will. Ein Bischen gelehrterWu�t, -

womit er’ Kopf und Hefte vollge�topfthat, blä�t

-
thn auf, und, als wenns elúe. wahre Kleinig-
keit wäre, fährt er getro�t über ehrwürdige Leur

te und Sy�teme, die er faum in den er�ten

Grundlinienüber�ehen kann, �chneidend hinweg,
Man hôre ñur weiter, wie {öôn i< �chon rär

“-fonniren fonnte, | 2

x

|
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« Un�ere großen Philo�ophen, wenn fie alles

gethanhaben, haben �ie etwas"mehrgethan, als

daß �ie uus in einen Zirkel hèrum führten, und

uns dann, den be�hämenden Ausruf übrig la�s

fen: ivie-unerflärbar! role �onderbar!
“ E

Ja wohl, wie �onderbar úünd kinga zur
"

gleich,daß der jungeHerr da ‘groß thut und. in

den Tag hinein deklamirt, da er doh kaum die

Anfangsgránde weiß und die großen Philo�os
phen’ kaum dem Namen, vielwenigêr ihren Wér?

ken nach, fentit ! — Aber nun kommts �ogar et-

was wibkig: (Tg S

» Jh glaube beinahe, der liebe Gott hat �o

�eine Freude daran, daß er uns Probleme auf-

giebt, woran wir ewig zu {ô�en haben, um �ich
das Vergnügen über un�ere Verlegenheit, bei jee

“ner hohen Wißbegierde, die �ich dur< das Abc

der Natur �chon verwirrenläßt, zu bereiten 1"

Ver�teht �ich, wenn wir in immer anwache

�ender Vollkommenheit“glüclih �eyn �ollen,
_mä��en wir freilich Gegen�tändehaben, an wel:

chen wir un�re Kräfte úben können, und das
werden nicht ewig'Schultheoreme�eyn dürfen.
Aber warum �o �pôttelnd,�o CREESNicht
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wahr,es �icht �o {ön aus nah Laune des

“mit den Grenzen der Erkenntnis unzufriedenen
großen Mannes? Weiter:

:

„Und was hilft auh im GrundealleWi�s

�en�cha�t, wenu wir uns �elb�t nicht fennen,auf
die �i eigentlichallesWi��en beziehen�oll? (

WelcheKonfu�iion; welch{hlecterSufánu
menhang! Soll es inde��en �o viel hei��en,

als, es hilft uns nichts, wenn wir auch die

größtenKemitni��ebe�iben vou Dingen au��er

uns, und lernen nicht den Umfang un�erer el-
“_getien Kräfte, un�rè Neigungenund die Mit-

tel kennen, die un�ern innernZu�tand verbe�e
�ern, �o hats noh einen guten Sinn. Soll.es

‘aber �o viel hei��en, als: um uns glücklichzu

machen, brauchenwir nur zu wi��en, wie wix.

tugendhaft leben �ollen, �o i�is halb wahr, halb
: fal�ch, Denn wir �iud nicht allein da, um un-

�rer �elb willen; �ondern wir mü��en vieles

lernen und wi��en, um in die äu��erliche Ord-

nung der Dingebe�timmt einzugreifen,und da-

dur< un�ern Beitrag zur Vermehrung der

Summeder Objekte,' zum Behuf der allgemei
nern Thätigkeitund des men�chlichen Genu��es,

kE
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Fu liefern. Utid dann�o bezieht�ich ja tm Grun-

de alle Kenntnis von noh �o fremd �cheinen:
den Dingen zuleßt doch, mittelbar oder ünmite

telbar, auf uns �elb�t.

Aver �ollte es mir denn wohl wirkli<h um

die�e Beziehung der Kenntni��e auf un-
�re morali�che Veredlung, oder um die

genauere Bekanut�chaft des We�ens un�rer See-

le, zu thun gewe�en�eyn? Jh glaube nicht.

Mein Freund �ollte, dur< �o hinge�treute Win-

ke úber die Lücken un�ers Wi��ens, nur eigentlich
anf den Scharf�inn und die Gelahrtheit
des Brief�tellers aufmerk�am gemacht werden ;

und �icherlich freute ih mi< {on im voraus

darauf, daß ihm �olhe vornehm hingeworfenei

Gedauken den Ausruf abnöthigen �ollten: das

i�t ein ganzer Kerl! was der für gelehrteBrie-,

fe �chreibenfann!
-

» Fa�t mögt" ih — gehtsnun weiter fort —

dem guten Rouf�éau Recht geben, ohne (man -

 hôre!) ihm deshalb alle �eine Paradoxen zuzu-

ge�tehen: daß Gläck�eligkeitau��er der men�ch-
-

lichenGe�ell�chaft liege, und daß ‘un�re hochge-
rúhmten Akademien der Wi��en�chaften Saty-
ren find auf den men�chlichen,Ver�tand,

a

-
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Der Tau�end! Wenn ih da niht Dünkel

zeigte und etwas Frappantes �agen “wolltez �o
eiß ih nicht, wenn eherich je be�cheidenwar.

Nun, da i<- einma! �o derb 'an_die große
Klocke geläutet habe und - ganz voll von dem

Genfer Bürger werde, fange' ih re<t an, auf

meinen Freund einzu�türmen, von dem i<

vorher �hon wußte, daß er auf dem
Lande lebte .und al�o wenigBücher haben
fonnte, und addre��ire mi< an ihn mit der oh-
nehin unbe�cheidenei Frage :

i '» Ha�t du nicht �eine Discours (hier fommt
der ganze Titel,) �einen Emile gele�en? O des

großen Manaes! — Aber auch o der elenden
> Sorbonne! ( den-Namen mogte ih hin und

wieder im Kollegiumgehört, und in Voltaires

TFpitre an Guirini gele�en haben.) Ueber ‘die

traurigen Grillenfänger,die orthodoxenStiere !

(über: den ' na�ewei�en Bur�chen!)
-

„Das Lum-
|

penvolk (ein wenig- �tark“ gegeben! ) �iegt mit

�einem. fro�tigen Gewä�h, und der ehrlichebe-

�cheidene For�cher, der �eine eigene Laternè vor

�ich hinträgt und �ich an die dogmati�cheMi�t-
haufen (mit Erlaubniß zu �ageù!) nicht fehrr,

4
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die die Prie�ter auf allen Seiten“ aufgethürmt
haben , wird ver�chrien und verfeßzert, weil er

“

‘die�e Haufen riicht für Diamantberge“ halten

wollte, und an einen und den andern auf �einem
ein�amen Wege �tolperte.— Freund, tnan lêrut

tau�endmal mehr aus den Schriftender Keker
und derer, die wider Theologie und Chri�ten-
thum’ ge�chriebenhaben, als aus Apologien.€
(Wirklih!) Wie können ‘die Prie�ter, die

Starrköpfe¿c., (und nun gehen dieTitulaturen

fo fort.) /

Aberdie Hite läßt no<h nichtna<. „Die
Kirchenge�chichte, nun i �ie etwas genauerund

aus ihrem wahren Ge�ichtspunkt �tudirt habe,

{zu �tudiren angefangen habe, �olls®*heißen) hat
mir eine ganz artige Gallerie von Gemä�den

vor die Seele geführt. Sieht man niht über-

all, daß das Pfa��euvolk von je an mehr Gei��el,

als Wohlthat dem men�chlichen Ge�chlechtewar ?

Man werfe nur einen flúchtigenBlick auf die

gräulichenRevblutionendur< die ganze 'Ge-

�chichte aller Staaten hindur<, wo diè Pfaffen
die Men�chenals Séorpionen uimalagerten, Wie

cauerts einem, wenn man die Rechte der

Men�chheit�o �chäadlichgekränkt �ieht, und das
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són Leutén,die a<! �o ‘demüthigund liebevoll

in Gottes Uniformeinherwandeln,und, wle

Schlangen, die-unbemerktim Gra�e �{hleichen,
dem �orglo�en WandrerGift in die Fer�en eiu-

hauchen, de��en Fußtritt �ich ihnen zur Unzeit

 Hähert und �ie in ihrer behaglichenNuhe �tört,
 (Uebertreibungen abgerechnet, �o ziemlich,da es

doh einmal drübexher gehen �oll.)

„Laß uns, mein Lieber, die wir ja au< zum

gei�tlichen Stande gehöôren, “ �olche Originale

verab�cheuen, wovondie tägliche Erfahrunguns

leider auh noh, wièwohl | in milderem Kolorit,
dér Kopten genug liefert! Laß uns unter un-

_�exm Ordensfleidenie verge��en, daß wir �elb�t

Nách�icht bedürfen, daßFehlen das Loos aller
Sterblichen i�t, und daß die Wahrheit nirgend
und berall i�t. Nichts als Welsheit und Güe

te vermag uns wahre Würde zu geben; und

die läßt �i< au< au��er der Kirche lernen.“ —

Das war einmal brav ge�prochenund ih

glaubewohl, daß;da nun einmal das Gefühl
mit aufgeregt war,es mic mit jenenAusrufun-
gen wirkli ein Ern�t ‘gewe�en �eyn könne,

“Dies bezeugt auch der Zu�a:

Ì
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__ y»Verzeiheder Wärme, mit der ichda �prach:
Aber mir glühte das Herz bei dem Gedauken ;

wie weit Gott wohl �eine guten Ab�ichtenunter

_uns Men�chen erreiche; und die Erfahrung machte
mich traurig, daß wir és eigentlich�elb�t �i�ind,
welche die gut angelegtènPlane zer�tören,und

durch Eigen�inn und thörigten Wahn, es be��er
zu machen,wie Gott, das Gute in �einem bes

�ten Laufeaufhalten, —

Recht gut. Aber wer �ieht nicht, daß dem

, Schreiben eigentlichfein be�timmter und — un-

�huldiger Zweck zum Grunde lag, und daß
nür die zufälligeWenöung, welchemeine Em-

pfindungen nahmen, das Werk, das meine Eis

telfeit angelegt hatte, in etwas verbe��erte ?

“Wie guti�t es doch al�o, daß man i<, bee

vor man �chreibt „ zuvor von dem -Rechen�chäft

ablege, was man eigentlich will, und daß man

ja be�onders in jungern- Jahren auf �einer Hut

�ey, damit man �ich niht von. der Lebhaftigkeit
�einer Vor�tellungènund Empfindungenhin-

rei��en la��e, und in jene Sprache voll Dúnukels

‘und Prunfks vérfalle.Denn nichts i� lächerlis
cher,als ein ‘junger Rä�onneurhinter

-

dex

E
- Squle,
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Squle, der �i bei jeder Gelegenheitden Ton
und An�trich des ern�ten Philo�ophen‘gebenwill.

Weil er dadur< nur gar zu gern in den leh-
renden und deci�iven Ton verfällt, odér bitter
und �chneidendwird, �o i�t er fa�t noh uners
träglicher, als der Schwäter, der mit Eilfer-
tigkeit über alles hin�hlüpft, und dur< �einen

“

wvortreichenUn�inn ‘und’ �eine �elt�ame Wörterz
fúlle vielleichtgar noh vergnügt.

Alles vergiebt man dem Jüngling eher, als

Grima��e und Gelehrtthun,
:

Zweyter Theil,
' SS
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Ucber Disputiren, undde��en Folgen für
den ge�ell�chaftlichenTon, Eine

Scene im fúr�tlichenKabinette.

Ein.: vortreflichesMittel zurAufhellung
des Kopfs und zur Uebung.im deutlichen Dene

fen und Vortragen des Gedachten,gewähren,
neben eigenen. �chriftlichen Ausarbeitungen

„

, die

Disputatorien.
y

i

Es i�t nict zuiiiden,was die�e für-man-

nigfaltigen Vortheil �chaffen, �owohl dem Ver-

�tande und der Wi��en�chaft �elb�t, als auch der

Sprache, �ey és nun die vaterländi�cheoder

lateini�che.

Jn beiden habe i< mi< in der leßten Zeit
ver�ucht, und ih kann nit �agen, was i< in-

�onderheit von den Privatdisputationen unter

_ guten Freunden; die mir zuleßt weit wichtiger
und ‘angelegentlichèrals alle Kollegfa waren,

für großen Vortheil gehabt habe. Jeder von

uns machte einen philo�ophi�chen, hi�tori�chen
oder theologi�chenAuf�aß, lebteren, weil es

dabeiam dfter�tenLe��ing�cheWachsna�eugab,
N E
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Und die�e wurden denn allgemeln recen�irt, und

die Häupt�äße daraus wurden, unter Modera-

tion des Prä�identen, in be�ter Form be�pro-

<en und die Rollen weh�eltendabei der Ord-
nung nah ab. Alle die lâpyi�chen Kindereien

von Reden und“ Gratulationen und “die gelehrte
ten Klunkern, die die öffentlichenDoctorpromos

‘tionen �o lächerlich und langweiligtnachen,blie-

- ben daraus fort. “Und {ih bin jeßt mehr als

je überzeugt,daß jene Recen�ioneù mit weit

mehr heil�amer Strenge, Gewi��enhäftigkeit und

Unpartheilichkeitabgefaßt wurden, als man

wohl zuiwellenüber GOREin manchenLiSetrèat
Bciues:findet. i

Sn der hat, um die Gègen�tände des Dents
kens ‘und Wi��ens von mehreren Seiten anzu-

�ehen und den Begriffen An�chaulichkeit und

Haltbarkeit zu geben, i�t nichts bewährtet, als

wenn Leute von Lebhaftigkeit und Wärme,

Kenntniß der Sache wovon die Rede i�, Ge-

wandheit im Vortrage und in der �ophi�ti�chen
Kun�t, ihren gegen�eitigenBehauptungen und

Ueberzeugungenaus Gründen, auh witunter
aus Chifane, entgegen arbeiten,und gegen einanz

der mit allen Subtilitäten der Schule �charmu-
A
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giren. Und �ollte es auch dabei gehen, tvie es

gewöhnlich.bei heftigen Dispütengeht, daß
‘nichts ausgemachtwird und jeder: auf �eine

Meinung béharret; �o.i�t �ol< eine methodi�che

Ausforderung doch einwohlthätiges Mittel, das

Chaosder jugendlichen Jdeen dur< einandex

zu wälzen,und- über furz oder lang aus die�er
: ôfternFermentationgute Re�ultate an das

Tageslicht zu ziehen.

Mit jedem Um�chwungeder Begriffe wird

der

-

Ver�tand elektri�irt. Wenn man nun bez

denft, daß un�er ganzes Ver�tandesge�chäft�i<
endlich auf die Ge�eße der Einbildungskraft
reduciren láßt, und daß die�er ihre.Operationeu

wiederumgrößtentheils auf die Spannung
und Bewegung un�ers organi�irten Triebwerks

beruhen: �o wird man leicht �ehen, wie �ehr.
viel darauf änfommt, daß wir Um�tände zu

Hülfe nehmen, um un�ere Denkfraft �o oft und

�o fráftig als mögli<h in Um�chwung zu brine

gen. Nichts i�t zugleih begreiflicher- als daß

die Begei�terung�i zu lebhafterSprache ge -

�elle, daß jewanddaher �chlecht �chreiben und

gut �prechen fkôune, und daß, �obald er zu re-

den anfängt, �ich in ihm.Jdeen eutwickelu, und

4 R
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Gedanken ihn angenehm überra�chen, auf die

er �elb�t Rigerechnete.

Es i�t daher ganz und gar niht zu loben,

wenn junge Leute aus Trägheit, übel ver�tan-
dener Be�cheidenheit und Scheu wegen des Er-

folgs, mündlichen Unterredungen und der Gele-

genheit, zu �prechen, �ich entziehen, zumal wenn

�ie �ich �olhen Ge�chäften be�timmen, wo �ie

derein�t als Lehrer, Sachivalter u. �. w. reden

mü��en. Und dazu i�t kein be��eres und leichte-

res Mittel, ‘als auf Univer�itäten Veran�taltun-
gen obiger Art zu treffen. Aus dem dumpfen
ein�amen Lernenauf der Studier�tube und dem

Mangel an �rüher Mittheilung, mag es, au��er

“dem �<le<ten Schulunterricht, worauf das

Mehre�te auh in die�erSache beruht, vorzüg-

li< mit herrühren, daßMen�chen, die derein�t

vor dem Volke reden wollen, "nicht einmal

�prechen gelernt haben, und daß es leider �o
viele Prediger gibt, die alles fônnen mögen, gus

te Bücher �chreiben,und dergleichen, nur nicht,
wasdie Haupt�achei�t Predigen.

EinenNachtheilinde��entrug l< von diee

�en titterlichenFehden davon , de��en ih doch
Ï 3
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bieiszur Warnung für andere- gedenken ni

© Ich gewöhnte mir nehmlich die üble Sitte an,

allem, �elb�t mit Unbe�cheidenheit zu wide re

�prechen, und wurde nicht �elten laut und un-

|

ge�túm, drei�t und anmaßend in meineu Be-
hauptungen, “Und da ih, bei- meiner natürli-

en Lebhaftigkeitund bei dem gewohntenglei
<en Verhältniß des Meu�chen zum Men�chen,

[worinStudenten �ih gegen�eitig befinden, und

_aus innigem Jntere��e für die Sache, die B es

ziehung der Per�onen und Um�tände
über�ahe: �o blieb mir auh lange.na<her noh
der etwas zu frete Sinn des Wider�pruchs ünd

der Di�putiergei�tübrig, womit ih man< �{d-
nesmal in Ge�ell�chaften, be�onders von jenen

�hwerfälligen uid re<tli<hen Leuten ange�tos
ßen bin, bei welchen das Alter mehr Recht hat,

“als der Ver�tand, die die gefällige Lebensart

über alles Jntere��e der Wahrheit weit hinaus
�eben, und bei welchendie alten Ueberzeugun-
gen �o- niet: und nagelfe�t �ind, daß �ie die�elben

‘höch�tens

:

nur mit '

dem gewaltigen Aufwand

von größen Baugerü�tenaus der Stelle bringen
i

la��enmögen.
:

-

_Der- Mén�chen �ind gar ‘zuité die <

jedé Îdee gern abkomplimentiren la��er

a,
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mögen, und deren Ver�tand man ni<t anders,
als durch cineVi�itenkarte oder eine Braten?

we�te, beifommenfann. Warum will man �i<
niht, wenn es gleich demMen�chen von gu-

tem �{li<ten Sinne etwas hart ankommen �olls

te, in die hergebrachteForin �hi>èn, da man

“�ie doh dur< brau�igen Gei�t und alle. mögliche
Vernunft�chlü��e nt<t* ab�tellen wird? “Man -

hat weiterni<rs davon, als daß man �i �elbft

und der guten Sachemanchmal’ mehr �chadet,
als man glaubt.

Es bleibt übrigens allemal unangenehtn,
wenn jungeLeute, die noc gar nichts bedeuten

und �ich noch er�t manchen�ublunari�chen Wind
i

um die Na�e wehenla��en mü��en, ehe �ie auf -

eigentlicheAchtung beivernünftigen und gé�elz-
ten Leuten An�pruch machen können, überall das
große Wort nehmen, gleich zur Stelle ihren il

luminirten Drachen in die Höhe fliegen, und.

“ihn wohlgar den Wegvor ein reverendes Ges

�icht hart vorbei nehmenla��en. Nichts i� uns

_aus�tehliher, als �o ein junger Pocher und

Schreier; der Niemanden au��er �i �elb�t zun

Worte kommen läßt, und kein Verhältniß des
Alters uud des Lebens überhaupt, bei �einen Ef i

D 4
|
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_fervescenzen,zu �honèn- ver�teht.“ Ein ge�cheu?
ter Mann würdigt ihn keines Anbli>s, und

�topft ,

-

unterdeß er �eine Lunge ‘er�chöpft, um

Weisheitin die Men�chen hinein zu �chreien,
ganz ruhig und wohlgemuth- �eite Pfeife. Aber

_ ‘ein junger Men�ch fann dahin kommen, ehe er

es“ denkt. Ein wenig Kenntniß „ Drei�tigkeit
und lebhafterWit können ihn bald dahin brin

gen, daß er alles au��er ihm für Nichtshält,
“und allen Leuten bei jeder Gelegenheitin die

Zügelfällt,

» Wer laut krei�cht, �agt Lavater, der pa-

rodirt- boshaft.“ Das wollen wir nun juft
nicht �agen. Aber der i� wenig�tens unge[clif-
fen, das fônnen wir wohl behaupten, und das

kann uns kein Men�ch verdenken.

Wer Leutemitte in ihrem Reden unters

bricht, was auch ih leider aus jenen Disputa-

torien mit ins ge�ell�chaftlihe Leben hinüber
nahm, der hat feine Lebensart, und verräth,
‘daß er �elb�t unbe�tändig und unzuverlä��ig i�t.

Er ver�teht die �o nôthige Kan�t nicht, zu h ds

ren, welche�o viele Men�chen leider niht ver-

�tehen, und ohne welchekein gei�tvoller Umgang
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gedacht werden kann. Ein Um�tand,der s

manchen, der �on�t ‘ein berzguterMen�ch i�t, zue
weilen �ehr ungenießbar macht, und wodurch er
�ehr be�chwerlichwerden kann. Jc fenne �ehr
re<t�chaf�ene und ge�cheute Leute, die nur auf- -

merk�am �eyn fônnen, wenn �ie �i< �elber

hôrecn, und mit lauter Stimme und lebhaften
Geberden ihre gefälligenZuhörer immerwährend

ge�pannt erhaltenmôgen ; dabei- «aber �<{iver-

lich einem andern ihr Ohr auf eine Zelt leihen

können, �ich vie�mehr, während er �pricht, zer-

�treut gebehrden, und unver�ehens die Rede un-

terprechen, und �ey �ie au< auf wer weiß wie
viel Wichtiges angelegt. Und das i�t etwas

�ehr Unartiges. :

Man muß eines jedenWort in Ehren hal-
ten, als man noh weiß, daß es nicht grade un-

vernüuftig i�t. Aber �elb�t dann noch giebt | es

Fälle, wo es �ehr unrath�am wäre, �ich dur<

Mienen ‘oder �tárren Wider�pruch es merken zu

la��en , daß man daran den Stempel des Toll:

hau�es erfenne. Ohne die Albernheiten anderer

Men�chen,für deren Stand oder Verhältniß,
man �on�t Achtung haben muß, ju�t zu b-gün�tie -

Ben oder zu unter�chreiben,fanu man wohl ime,

3 f

4
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mmer. wenig�tens �o viel über! �i< erhalten, daß

man �ie nicht �ogleichunberufen für das etfläre,
was �ie �ind. Un�re Ge�ell�chaften muß gegens

feitiges Wohlwollen, gute Sitte, Theilnehmung
und allgemeine Toleranzbe�eelen, oder es �ind
eitle — Studenten - und Wirthshausge�ell�chaf-
ten, in welchen gewöhnlih alles drunter und

drüber geht. Jeden gebildetenMann ekeln �ie an.

“Wer �ich al�o unter Men�chen beliebt machen,
und �ich nie �chmerzlichen Demüthigungen aus--

�eben will, die �ehr wehe thun und �elten unter
“

obigen Um�tänden ausbleiben, der ‘gewöhne ih
in frúherm Jahren ® �chonan einen be �eis

denen Siun, und an edle Schonung

der Meinungen und Schwächen ans

“derer, uud halte �ich überzeugt, daß die Mens

�chen im Ganzen es weit übler nehmen, wenn

man �ie in Verlegenheiten des Ver�tandes,
als des Herzens �ekt; —- daß �ie’ es weit

weniger
*

ungerächt hingehen la��en, wenn man

�ie ‘ein gewi��es" Uebergewichtim Denken und“
Schließen fühlen läßt und an ihre Ver�tandes
�{hwächen - vorbei�treift „ “als wenn man �i<
merfen läßt, daß man gegen ihre Ge�inuungen

‘und Handlungen mancherleiWichtigeseinzus
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wendenhabe. Jn der Welt i�t das mehre�te
Form und Schein, und das muß man bet

Zeiten wi��en.
d

-

L

“Soll i< nun �agen, ob i< �elb�t, der i<
das alles �o zlemlih ein�ehen und beurtheilen
faun, wie mah �ieht, das auh immer �o ange-

legentlih befolge, daß ih mir feine Vorwürfe
darüber zu machen hätte? — Jh muß zu mei
ner Be�chämung ge�tehen:

-

Nein! ob i<

gleich einige Jahre an einem Hofe verlebt ha-
“be, wo man do< �on�t vor aller Ge�chliffen-

heit �ehr bald den Men�chen verlernt,und mit

den ellipti�chenLinien des Welttons bekannt

wird. — So groß und anhaltend und fa�t un-
abänderlic) �ind �olche fráhe Angewohnheiten,
�obald �ie un�er Temperamenty un�er Stolz
und — eln gewi��es Maaß von Wik begün�tigt !

Sh fühlenochjeßt„wie �chwer es mich zu-

i

weilen ankommt, die Um�tände ‘und Rück�ichten

gehörig zu beachten,‘die bei ge�ell�haftlichen-

Disfu��ionen ge�chont�eyn wollen,uud wie

�ehr mir bisweilendie Gabe, das Lächerliche
“leichtaufzufinden, in Ge�ell�chaften ‘und —

Schriften,wie man �elb�t an die�er �ehen muß,
im Wege �teht.
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Beti“ gewi��en prakti�chen Wahrheiten in�one-
“

derheit, die mir am Herzen liegen , �obald ih

as

�ie verkannt oder �chief und nachtheilig beur-

theilt 'findez bei per�dnlichenAnmaßungen des

Standes oder

-

des Amtsvorurtheils; bei dem
Ueberlautwerdender Dummheit, die den Ort

und die Stelle benußt; beim hervorbrechenden

Phari�áisnusund der morali�hen Scharf-

rihterey; bei Gelegenheitwenn die Imbes
zillität ihren Maaß{taban das Große anlégen,

und für die Vorzüglichkeit ihrer kleinlichen Na-

tur ent�cheiden will; beim drei�ten Ab�prechen
und úber das Knie brechen,weun von behut�amer

und“ bedächtlichherUnter�uhung die Rede �eyn

�ollte; bei prafti�hen Wahrheiten, die der

Men�chheitwichtig �ind, von Men�chenrechten,
von freier re<tmäßiger Kraftäu��erung, von
Denk- und Gewi��ensfreiheit, von Vernunftmä-

figkeit der Religion, von ächtem�{li<ten Le-

bens�inn, von Häuslichfeit„ von Umgang dés:

Men�chen,von Erziehung"der Kinderu. �w. —

‘bei allen �olchenGelegenheiten.la��e ih mich �ehr

leicht ‘von meinemglühendèn Herzen hinreißen,
und �preche �chr oft ein kräftigesund unvor�ichti-

ges Wort mehr, das mich hinterherbitterlich ge-

reuet, und’ das mir’ die Feind�chaft, wenig�tens

rA
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den Unwillen manches Men�chenzuzteht, “J<

fühle! bei gewi��en Mißbräuchen, bei mancher -

 Schtefherzigkeit.mein ganzes Jnner�tes empörtz

ih fomme au��er mir, und mir i�t dann ungefähr
�o, wie wenn die:Ohren brau�en und das ins

nere Geräu�chdem eines Wa��erfalles - gleicht.
Und da muß denn alles heraus , wiè ih es auf
dem Herzen habe; und feine Ver�ammlung. i�t
dann �o groß, kein Rock �o dekorirt, kein Ge-

�icht �o feierlih, und kein �chle<hter Men�ch �o
 <le<t, daß i< darum meiner Ueberzeugung

etwas �chuldig bleiben, und-mi<h an die Folgen
des beleidigtenStolzes, der pedanti�chen Den-
kungsart und der lauernden Sagte:fehrem

�olite.

Gut in �einer Quelle, aber unvor�ichtig und
tadelhaft in der Er�cheinung.So etwas nust

wenig oder gar niht, und �chadet
- noch weit

nichr. Solche �türmende Rede fluthet dahin

ohne einzudringen,und läuft ab, wie Wa��er

auf Wachstuch, Wie �elten finde�t du, in�on-

derheit einen vornehmen Mann, auf ‘den �o ein
“ fräftiges Wort den reten erzielten Eindruck

“mache, und nichtvielmehr das Gegentheil bes

wirfe ?
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O �ie �ind �elten, die�e humanen vorneh-

“men Leñte, und nicht imer haben �ie den hohen
Sinn fúr freimüthigeSprache, für das Wah-
re und Gute, wie es jenerverewigte für�tliche
Greis, der Fúr�t von *, hatte, mit dem i< eius

mal ‘eine �tundenlange Unterredungvon. der Art

in �einem Käbinetté hatte, ‘die mir Zeitlebens

unvergeßlih�eyn wird.

I< �tand an �einem Fen�ter, diht vor ihm
da, Das Ge�icht glühte-mir vor Empfindung.
Sch �prach viel und lebendig von der Würde

des Men�chen und �einem wahren Zwe; von

dem Werth, den er an �i< �elb�t dur< �eine

Vernun�t habe; von dem gewöhnlichenKames

ralati�chlag der Uuterthauen — wie unvor�ichtig
vor’ einem Für�ten! — �prach von dem Rechte

zu denken, was keiner dem andern nehmen ‘dúr?

«fez vom Juteté��e der Wahrheit:und Sittlith-
feit, als der Haupt�ache aller Men�chenbildung
und alles Religionsunterrichts; und wagte es

“�ogar �einen Ent�chluß, den er aus übelver�tan-
denem Religionsintere��e,das die leidigen Herrn-
huther ihm vorzüglih angegeben hatten , gefaßt
hatte, einen braven Predigerabzu�eßen und ihn
gerichtlich zu verfolgen,zu tadeln, und ihm da-
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für diewahre Sgché Gottes,�o gut ih �ie �elb�t
ver�tand, mit-gtoßer Freimüthigkeitanis;Herz

zulegen.

Sn alle dem glühendenEnthu�iasmus.vers

gaß i< mi �elb�t, vergaß den Für�ten „- das

goldene Käbinet,vergaß alles, ivasaus meiner
drei�ten Redefolgen könnte. “Mir_�tand nur

der Men�ch gegenüber,Ich fühlte michbegeis

�tert und glücklichin dew Jdee; hier �prich�tdu

einmalein Wort zu �einer Zeit!Rs

Und der ‘ehrwürdigeGreis ‘ward gerührt
und ‘er�chüttert ; er �ahe mich for�hend und �till-

�chweigendan. - Eine Thräuebe�chlih �ein Au-

ge. Endlichergriff er gnädig meine „Hand,
drúcfte �ie mix und �agte: Sie haben mir

nicht �o ge�prochen, wie andere; i< bin

zufriedenz ih �{<äße Sie! —Worte/ die

mir �tets heilig in der Erinnerung�eyn werden,

weil �ie von einem Für�ten kamen, der den

Muth hatte, cin te<ht�ha��ner Mann zu �eyn.

Nie werde ih der rührenden Scene vers

ge��en , als zuleßt no< der matte Greis, am

Rande �eines Lebens und den Tod �chon im

Auge,
u

unter demDuft der aal �eines Gar-
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. tens dà �aß} wohin er �ich“ hatte tragen ‘la��et;

“und im Anage�ichteder Sönne, die uach einigen

Tagen für ihn auf immer unterging, mir, als

ih mi< nun von �einem Hofeverab�chiedete,

dié dürre �eegnende'Handreichte und �agte:
Seyn Sie glú>lih,ih habe Sie: immer ge-

{<äßt; beten Sié fúr einen alten Mann;Sié
werden ihn niht wieder �ehen. — Innig�t ge:

rührt füßtei< “da �eine Hand," und“ ging mit

i thtänendemAugevon dannen. Bald nach mei-

ner Abrei�enahtnihn. einebé��ete Weltauf.

1 Meiné:Le�er môgenmir die�e ofenhetzige
Erzälung, die mir einmalzur: Ehte gereicht;
um der Veranla��ung willen ,* woraus �ie ent-

�prungen i�t, verzeihen. Aber: die Um�tände

find nicht immer in ähnlichen Fällen �o gün�tig;
und der Fär�t “hätte meine“ Freimüthigkeit, bet

‘einer andeïn-Stimmung, wohl?auch anders auf:

nehmen können. Man thut dahek immer be�s

�er, wenn "man es in �olchen -Verlegenheiten
niht grade auf das gute Glück anfemmen läßt;

‘und dafür lieber. �ich Mühe giebt, �i<h vom

Morgenbis zumÄbend�elb�t zu beherr�chen.

i
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Oekonomiedes Herzensbeim Wider�treite
des Kopfs. “DieMeditation neben

einemSkelett.
:

UnaKopf, ivi un�er SeriStabipe:

riodi�che Verwandlungen,die, aus ver�chiedenen

‘Zeiten ange�ehen,eltandervölligeitgegenge�eßt
�eyn können. Der we�entlicheStoff un�ers

Ichs, wie die Natur ihn gab und ‘wiedie er�te
jugendliche Bildung ihn zum fölgéndenBe�teheit
vorbereite, bleibtabet bei ‘aller nachhertgenVers

‘änderung, wenige�eltene Satei operider" nehmliche,i

Fui

CA

F

“JunmeinerKindes- under�tenJünglingszelt
war ich ein religid�erSchwärmer,dann wieder

/leicht�innigerZwei�ler, dann Empfindlerin dex

Liebe,und hattenur bisweilen, wiedieUm�täns
de es mit �ich“brachten, ruhigePeriodendes

i Nachdenkensund der ächten„ eigenthümlichen-
Kraft.

Jekt betrat ich. elne Sáclius,und nichtohe.
“né Erfolg, den einfachenWegdes regelmäßigen
Studirens, lèrute meineBrodwi��en�chaft und

Jweyxrer Theil. K
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manche“atidere-Núüblicheund Gute, tfóiféère
- heitdas, was. man ehemals Philo�ophienanne

‘te‘undgrößtentheils noh neuntz baute , �o gut
: ein jungerMen�chdas fann, ein dogmati�ches

Sy�tem von: theoreti�chen und prafti�chen Wahr-

heitenin meinem Kopfeauf ,, verfocht es nah

meinen.über alles geehrten Gewährsmännern
Wolf und Baumgarten in den-Di�putato-

rien; ließ mich.dann wieder forttragen- mit dem

*

Humi�chen Scepticismus und leihtermGes?

nieflug franzö�i�cher philo�ophirenderSchri�t�tel-
ler, und hieng mi an die kühn�ten Zweifel des

Helvetius, den mir ein philo�ophi�cherPro-
Fe��or nichteinmal leihênwollte,Bayle, Vol-

“Satte, Mandeville,den ich �ciner Kompo�i-
tion, �einer gewagten Behauptungen, und �eie

ner lieblichen Ge�hwäßigkeit' wegen �ehr �chäls

te, den Montague, der mir �einer findlichen
Maivetätund�einer Paradoxienwêgetz, die der

“Schule vor-den Kopfratinten und �ich hartan

die Erfahrungender‘Lebensweisheitdrängten,
“�ehrgefielund dèi < �tets mit mik Pa,

, Dóánn Wiaih mir:wieder eine. Art. von

Sy�tem des �éelenlo�en traurigen Matêria-

 Lismus, und �ammlete-hier-no<in der lettén
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Zeit meines akademi�chen Aufenthalts die Grund-

ideen zu einemBuch, das ih nah einigenAah-
ren anonym herausgab,worin ih haupt�ächlichzu
zelgen mich bemühte, daß die metaphy�i�chen Bee

weisthümerfür den Begriff von Einfachheit der

Scecleund daxaus gefolgerten Un�terblichkeit�ich

auf lauter. Er�chleichungen grüuden , �uchtealle

Übrigen,�elb den morali�chen — der,wenn

er recht im- Kauti�chen Gei�te geführtewird, alz

lenfalls der einzige noch wäre —

zu �{wähen,

um.-demnateriali�ti�chen Sy�tem, was �ehr unge-

reimt: war, Anhäugerzu- ver�cha��en..Ich wer

de michwohlhúten, das �elt�ame ivdiine
Buch mit vem �elt�amen Titel, „womit ich da-

‘ mals gewaltigesAu��ehen zu machengedachte,
zu nenuen, da ich-hoffeu darf, daßes bereits in

die verdiente Verge��euhtitübergegangeni�t. Zu
�einer Zeit werde ih wohl no< einmal auf die

Ge�chichtemeiner er�ten Schrift�tellereifommen,
und manche erbaulichegs dabei

Sanfônnen, '

Sani wiederfielen:eitiige Stralenaus

Kants friti�her Philo�ophie in ‘meineSeele,
welcheein und der andere meiner di�putireunden
Segnerin �einen Oppo�itionen hervorleuchten

K 2
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 ließs undih fand michverwlrét und vow inek-

nen Heldèn verla��en. ‘Das nachte mi trau-

rig, und verfümimneëte mir in Wahrhelt‘eine Zeit-

Us allesemagin
hs

: EsA damals rd iavar iR da, das

große Buch“ der Krirtk der reinen V'êëtës

nunft, wie eiu allgewaltiger Rie�e am Wege
liegt, den niemand- zuer�t: aus �einem gkößetz

Schlummer zu we>en wagt. Niemand noch

hatte és fommentirt“und mit Popularität zu

erläutern ver�ucht, undder Gei�t Gottes �{web-

te noh nächtli<h auf dem Wa��er. “Einer und

der anderè, der �ein doginati�chès Lineal ange-

legt hatte, hatte es vergeblichwie das trojaui-

�che Pferd be�chworen. Wie durfte ein Jünge
ling, mit einem Kopf voll confu�er Îdeen, der

noch �o ehrerbietig an jede Bild�äule einés in

der Schule geprièé�enenMannes, eines Letb-

‘nib und Wolf �ich anlehnte, es wagen, dieß

Heiligthum zu berühren, wovon noch nietharnd
“_

den. Gebrauch ver�tand, und das noch nirgend

in einem philo�ophi�{en ‘Kollkegtumcitirt ward ?

= Einige �{hüchterne Blicke hinein, waren al:
es, was ‘i< wagte.

- Das Ganze. war zu fkolo�-

_�ali�ch, die Sprache zu neu, zu kün�tlich, der
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Periöodenbaugleicheinem mit unendlich vielen

Klammern befe�tigten Gebäude, und der Punkt,
aus dem ein armer philo�ophirenderJüngling

�ich hätte orientiren können, fehlte, da ihm feie

ner ah die Hand gieng, gänzlich.

Nichts i�t für einen Men�chen , ‘den Dur�t

nah Wahrheit. be�eelt und der �ich gern an das

Neich der Begriffe an�chließen mögte, trauriger,
als wenn er von �ich �elber verla��en wird, und

keinen fe�tenPunft finden fgnn, von wo an er

�eine Rei�e nah dem gelobtenLande ruhiger und

uner�chütterlticherUeberzeugungenantreten kann,

das er, als Zweck aller Gei�tesbe�trebunget, von

fern ahnet. Aber no weit trauriger, wenn
�eine eigenen Kräfte �ich mit einander überwer-

fei; und wenn das Herz �ich, im Wider�treit

der Denkkraft und der gewohnten Neigungen,
immer von neuem wieder durchfämpft,‘und die

Phanta�>,�elb bei dem Ge�chäft des adgezo-
gen�ten Denkens, ihre alten An�prüche mit ehes

 maligem Erfolgewieder durch�ezt; wenn er �ee
hen muß, wie er, �chon auf müh�am er�trebter

Anhöhe, wo eine weitéAusfichrin-das Licht-

reich der Wahrheit ihn reizt, dur ein winfen-

des Blúmchenda ukiten. im Thale, wieder her:
'

“ Se
22e ;
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abgezogen wird, und er immer"wieder auf und

ab muß, um dieSchuld:E E rstragen!

“Licht und Schatten wech�eltenin ineinerSee

le be�tändigab, Heute glaubte i< einer Wahr-
heit auf den Grund gekommen zu �eyn, und �ie.
für immer fe�thaltèn zu fônnen5 und ‘morgen

verivehte �ie ein unvermuütheter-Zweifel, und e

�táuóte davon, wie Spreu vom Winde. Jh
befand mi< oft in Höch�t traurigen Lagen.

_“Nichts“quälte mich damalsmehr als die Un-

�icherheit ; auf weleher die Bewei�e für dte Un-

fterblichkeitder Séele rüheten, Deun daß es

 dafúr keine Bewei�e geben fônne, und zu gez,
ben brauche, das �ahe ih noc ni<t ein; Z<
glaubte �ie múßren da. �eya, �on�t könnte Got-

tes Welcregterungbei ‘den- Uebeln die�er Welt,
dey morali�chen Anomalienund bei è. Man-

gel von Ueberein�timmung zwi�chen -morali�chem
Verhalten und Schié�al, zur: Befriedigungdès

Denkfers nicht gerettet werdeu. Niemaud fann

daher dabet �o gelittenhaben ;- als ih , der ih
bei meinemreichen Empfindungsquelldie�e Leh-
re zum Behuf- der Sittlichkeit und der Zu�frie-

.
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denbeittnit mir’�elb�t, und dern Verhältniß des

ge�ammten Gei�terreihs, durchaus "nichtentbeh-
ren fonnté, und-mich hat es daher einen �chre>-

lihen und langwierigen Kampf geko�tet„bevor

meine Gefühle �ich vom Ver�tande, den: �ie gleich-

�am fe�t um�chlungen hielten, loswinden und. �ich

in ihr eigentliches Gebiet
EN fotinten?

J< erinnerecinch:E: eines Abends,des!
:

mir immerdar in der Erinnerung merkwürdig
“bleiben wird.

‘Ich �aß bis tief in die Nacht hinein, und

�chrieb und �pekulirte über das Seyn und Nicht--

�eyn. Alle meine Zweifel hatte ih kühn her-

ausgefodert, und darniedergedrückt von ihrer

La�t �aß ih endlih traurig da „ meinen tro�tlo-
�en Büchern

-

gegenüber und. �tarrte. �cheu ‘und

i

�eelenlos_auf ein Skelett hin, ‘das ich an tnei-.

nem Schreibti�ch �tehen hatte. Es �chien �i<-

zu bewegen.Mir wurde abwech�elnd heiß und

falt, und ih hatte grau�ige Empfindung."Das

Bild der ewigen Nacht erfüllte mi<h mit

Séthrecken, und der Sturm, der da: draußen

“heulte und meine Fen�terer�chütterte,vermehrte

noch dasati des Bildes, Bald ward

8 4
:
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mir äng�tlich ‘und unheimlichzu:Muthe; bals
wieder lachte. i< bitter und úberlaut,
und indem-ich-mi< �elb�t �o hörte, er�chrak ich

“über meine eigne Stimme. „Heule nicht �o
�chre>lih „- nächtlicherSturm — rief ih in eis

ner Art von patheti�cher Anwandlung, und wands

te mich verzweifelt gegen das Fen�ter, — hier
�ikt ein Men�ch, der �einer abge�chiedenen See-

le das Geleit úber die Gräber
guhen

:

WEP,
;

:
Ueberdie Gräber ¿benwill; úber die Grs

ber geben will: die�e Worte �chrie ih niehrmals
wie ei Wahn�inniger daher,der über Eine Jdéë

verrücktwerden will. — Ha! Sturm! Nacht,
ewige Nacht! Todt, dann i�ts aus! — �o rief
ih in einem fort, lief mit großem�challènden
Tritt im Zimmer umher, und rieb die Hände.
I< �ah mich im

Spiegelsund

Sipuymich �elb�tan, —

Dann ais ih aldi zu meinemSa
ti�ch, und ‘las, Es “warten in�onderheiteintge
‘empórendeStelen, die-i< mir in ein Kolleftas

neenbuc<_eingetragen ‘hatte, ih weiß niht mehr
woher. - Folgendewaren daruntet,derenichmich

4
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-no< wörtlih erinnere. Sie Xöntiew"zuglelc
zum Bewei�e dienen, wie {ädli< zuweilen die

Bilder�prache i�t, unter welchen öfters nux

eine ganz gemeine Wahrheit oder Unwährheit
ver�chüttet wird, und“ welche alsdann die-em-

pôrte Phanta�ie- mit großerAnftrengung und

Selb�ter�chöpfungals einen tief’verborgenen
Schat, hervorzuarbeiten�irebt,

„Junger Men, weißt du at wol,fín
welcher“Ge�ell�chäft du jeho bi�t?" Dachte�t du

_je/ daß die�es: unendlihe Rund das Grabmal“
deiner Ahnen i�, daß dir die Winde, die dir die

Wohlgerüche der Lindenbläthe /herunterbringen,
vielleicht die ¿er�tobene Krafft des Armi:

nius in dte Na�e bla�en, daß du in der ers

fri�chendenQuelle vielleiht die zermalmten
Gebeine un�ers Heinrichs ko�te�t? Pfui! die

Erder�chütterer Roms, die die maje�täti�cheWelt
in dreiTheile rei��en, wie Knaben einen Blu-
men�trauß unter �i< theilenund an die Hüte

�teten, mü��en vielleichtiù den Gurgelnihrer

-ver�chnittenenEukel einer wimmerndetiOperne
arie frohnen,”

: i

“7 Der Atom, der in’ PlatonsGehirndem

Gedanken der Gottheit bébte," der im Herzen
K #5
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des Titus:-der:Erbarmuuzg zitterte, zut viels

leicht ‘je6t der viehi�hen Brun�t in den Adern.
der Sardanapale , oder

:

wird in dem Aas des

geheriftenGaudiebs

-

von den Nabenzer�treut.

E �chändlich1”: ]

“Hul:welcheent�ebliche_Bilder! welchegee
niali�cheRa�erei! Mich frorund es war mir,
als wenn der Sturmin meinenHaaren �au�te.

‘LartiasTropfen Zeit eine Sterbèminuteder

Freude! Jeder wehende Staubder Leichen�teine
: ‘einebegrabeneWonne! AufjedemPunft im

Univer�umhat der Tod �ein monarchi�chesSies

gel gedrút. Auf: jedem Atom �teht die Ueber-

wei�esVergangen!” -

“ MeinBlick �cwei�te:hieab

opf
das grin-

ts Skelett.
__

: is

„DerStrom ün�etsWi��ens �{längelt �i<
rüéwärts zu �einer Mündung. Der Abendi�t
däminrig, wie der Morgen. Jn der nebmli-

_‘<en Nacht umarmen �i< Aurora und Hespe-
rus, und der Wei�e, der die Mauern der Sterb-

lichkeitdurchbrechenwollte, - �inkt abwärts,und
wird wieder zum tändelndenKnaben.”
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© Da dachte ih mir das Gehen - und Kom-
-

men und: Nichtwi��en wohin? | Dachte die Na- -

tur, als ewig wiederfkäuendes-Unges
heuer, das Bild der ewigen Zer�törung, und

�ahe meinen eigenen Schatten abwärts �ins
Ten. Die Redefigur pate meine Phantä�ie
als fe�t�tchendes Bild, und i< fühlte in einer

Art von Schwindel, wobeimir die Gegen�tände
‘vor mcinen Augen �limmerten, wie ih �elb
an. ein offenes Grab �tand, und “immer�ank
und wieder HDEo: D in die

le

Höhlenas
fonnte,fg

So brâtete “ih die hálbe Nacht“hindur<
Über �{<warzenBildern, und ver�ank endlichin
eine dumpfeTodtenkälte und gänzlicheFühllo�ig-
feit und Ermattung.

Aber. nun wardmir, als wenn lauterlei�e
Stimmen in meinem Snnern von ‘fernertón-
teti, und i< empfandin mir ein �o �úßes Spiel
der Necven, daß ih in eine nâmenlo�e Wollu�t

i fant,
Jch lehnte michauf wébbenStuhlzurück,|

__

�{loß die Augendicht zu, und aufdie Span-
|

nung vorher erfolgte nun eine �úße Stille und

Ruhe. — Jy einer Art vou: úberirdi�cher See-

1
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ligkeit ver�unkei fam es mir vor, als wenti ih
cine �úße Mu�ik hörte und, was" ich mir in mete

ner er�ten Kindheit von den Umarmungen der

Seeligen und: den Engelreihen geträumt:hatte,
das er�hièn mir ‘jet in himmli�chen Bildern.

:
Sch fühlte,wle meine Ge�i<tsmusfeli1 zu einem

“

frohen Lächeln�i verzogen, und die Augenliez
der bebten mir �o lei�e, wie �ie mir in Augen-

blickendex Begei�terung no< beben, wenn ih

tine �chne’ Di��onanz, be�onders‘den gut ange-

legten Quint�eptakkordin‘�einer hôch�ten Rein-

heit, hôre. Das Blutwallte wir �tromwei�e
zum Hereund dasAenward mir �chwer.

EndlichverimogteihdieLa�t der �üßen Ge-

fühle, die nun an das Schmerzhafte grenzten,
niht mehrzu. tragen , und nan weinte i< wie

ein Kind einetiStrom vonThräuen,und �chluchzte

nE auf.
— ;

Wieder�ehn, �ey mir ge�eegnet! �o -rief ich
© mit halb gebrochener Stimme, und plöblich war

ih’ por meitem treuen“ Klavier, und goß nun

_tiein ganzes Hetz in «das �chóne rührende Chor
von Rolle“ und Niemeyer, das der reinen

Klarheit �oviel hat und �o gradeins Herz will,
Y

Ky
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ait �änges 8 innig, hohbegei�tertdaher,

“daß ih in �eeligenGefühlendahin �chmolz, und

hun den Gèdahfen?- du- wir�t doh*?no< D�eyn!mit Inbrun�t? umarmte,i

“Nun wa i< ‘ge�tärkt und' getrö�tet, und

�aitruhigdem
E

reesEin“dieAtmts):
“Und �s richtétédénn* meli:GiniE: oft

wiedér auf, was mein Kopfdarñieder warf aber

‘noch weit öfter zer�törte es wieder, was die�er

mit �aurer Mühe aufgebauthatte.2 1
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Gi wogte-cs damalsinweinen,Seele auf
und nieder, ¿und bald hattea dieGefühle, bald
der Ver�tand die Oberhand. Jene waren �tark
und duxchgreifend,es. i�t wahrz.: aber dauerten

immernicht fehr lange.Ich war-in dem- Ges
�chäftUndden- feineren.Matxçriendes ‘Denkens

în der. That �how zu weitvorgerüt, und �hon

du�ehr von der Straße - der Voraurtheile ünd

des Gefüßlswe�ensabge�hweift, um nicht bei

CiataiasSinn hinter all jenes täu�cheude

Gaufkcl�piel der Empfindungen zu kommen, und

�olche Er�cheinungen in ihrengehdrigen Ge�ichtss

punkt zu �tellen. Daher konnte es nicht fehlen,

daß ih alsdann nur um �o �chärfere Analy�e
meiner Begriffe und meines damit verknüpften

Gemüthszu�tandesan�tellte, und mich bemühte,
“die Schwachheitenmeines Herzensdurch phi-.

lo�ophi�chen Heroismuszu úberflügeln,
Aber auchdas waren immer nichts ‘weiter, als

Uebe rtäubungen_ undheroi�cheSelb�ttäu-
�ungen, -
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Nichts’ in der That‘richtet’ die’Einpfind�am-
Feit mehr hin,‘áls-drei�tePer�iflage. Jh warf
mich'al�o aus Grutid�als in Spöttereienüber mi

�elb�t hinetn," �honte mich in keinem Aüf�abe, in

feinem Briefe. ‘Jc leitete meinen näch�ten Auf-
�aß wieder aüf1dieMaterie derUUtri�terblichkeit,und

�uchte wider meine Ueberzeugungdarzuthun,daß

�ie. uns weder zuuti�erer Zufriédeuheit; no{zu un-
|

�erer Sittlichkeit nôöthigwäre. "Hier'ein.paar Ge-

‘datiken daraus, die ih aus jenen Ueberre�ten vor-

finde,und-aus:welchenman aufden Ton: über-

Haupt wird �chließen:-kónnen,- den ich:‘anzunehs
men mi bemühte.‘Man wird: ir: hoffentlich
vergönnen,daß ih �olchenjugendlichen deen,
wenu-ich �ie? nicht- ‘ganz�chlecht finde, hier,bis-

weilen eine Stelle einráume.
i

„Sind wir Men�chen (niht eitle Rä�on-
neurs? Vor allemSeynwollen,�ind wir: niche.
Was wir be�iißen, achten wir wenig, und �tatt
in aller Stille denreinen Liquoraus den herr-
lichen - Produkten -dié�er Welt zu ziehen, �tellen

“ tvir uns wie die Kinder, an“ den rau�chenden

Stkom, �chöpfen:Wa��er über Wa��er „Utd la�-
�ees einmal „na< dem andern wieder:dur<
das Sieb. laufen. Was haben - wir“ davon?
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Mitchts', ‘als* daß wir unnôthig: uns Schwelßtto-
pfen âus der: Stirn treiben, - Un�re Zeit gehet
drüúber“hin;, und«wir ‘disputiren uns über dle

Mittagsliniehiuweg 3 fommen.allgemach.dahin,
.1vo“ der Bogen- fich�enkt „und �terben fro�tig‘und-matt über u�ernVA

zr: i

¡8 Waspiss‘der liebeBaieSuziIca
—Mag>er, vie ein milder Gärtner, Blumenbeete „

vor uns hitipflanzen, daß -der* gewürzige:Duft
uns! fräftig umwehe. Stolz/¿uud des uner�ätt-

lichen Wun�ches voll, immer mehrnoch und was

“_DBé��ers zu haben ; �chreiten.wit mit Enacksfú-
ßen darúber: hinweg , zèrtreten ra�chen Schrit-

tes, ‘twvas ‘unter un�ern Füßen �ich beugt, um

nur an jenenFluß zukommen, der uns zu dem

 ertráumten Eylande bringen�oll, Welche trau-

rige Zukon�equenz!‘Wenn ich ein Gott �eyn

möôgte, �o wäre’ es : darum, um aus meinem
Himmelheraus auf die �onderbaren Vernun�fts
ge�chöôpfeherabzu�chauen, und mi<h an den

ON u bigatrnKomödie
zuweiden.

 »Wer fann hneBitterkeitanFUneinOek9-

normie-denken, die der“Analogieder ge�ammten.

‘NaturREEEwider�priht? Wozumuß

dentt
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denn un�ern philo�ophi�chenWeb�tühlen in die

chêne einfachemoraliïcbe.Kette, welchedie Nas

tur. na< ver�chiedenemMu�ter nur, daraufaus:

�pannc, fets einhyperphy�i�cherEin�chlag“eine

gewebt werden? Wer tanu ohne Unwillen an

das Witumern und Win�eln‘überdie Uebel dies

�er Welt und die Uüvollkommehßheitder Tugend
und Gläck�eeligkeitbeding,ter We�en denfeuz
anzden. Wider�pruch der Verfahrungsartdes

Morali�ten, der mit ausge�trectem Arm die
"

eherneGeje6tafelhoch empor hált, indeß er mit

der andern Hand eiaen fün�tli< geflochtenen
Blumenkranz auf dem Rücken ver�te>t, und die

Tajche voll Ba�edow�therElementarnü��e gefüllt
hâit z kurzan“ alle den opti�chen Betrug „- den

un�re Sittenlechrerveranjtalten, um un�er Au-

ge mit illuminirten Aus�i <ten in die Ferne zu

ergóben, indeß �ie uns vielmehrlehren �ollten,
unjrer unnacürlichen Neugierde gehörigeSchran-

‘fen zu �elzen, un�ern Blick mehr auf uti�er v ors-

handeunes Selb�t zu. richten, und - fortan
mehr Simplicität und �elb�t�tändige Wahrheit
in un�er Tugend�y�temzu RRE ;

»I�t das nicht ein Aeng�tlichthunum:Er-

fenntnißgründefúr elue ewige Fortdauer! Abe
O Cheil, © A



C 62) :

frohen„verdient haben will man den Himmel
nicht , ‘�ondern ihn nur von GottesGnade er- .

warten. Das klingt �ehr fromm und egoi�ti�ch zu-

gleich. J�t'die Natur nicht au< Gottes Gnade?

„Wer berechtigtuns, un�ere Vernunft mic

“dem ungeheuer�tênaller Wün�che glelhen Schritt.

gehen zu la��en, und wie könnenwir es uns

herausnehmen, an un�er kleines We�en eis

nen unen dlt<hen Maß�tab anzulegen?“

„Un�er“ bishen Tugend �oll keinerUn�terb-
úÚchkeitwerth �eyn! Wohlan al�o! Laßt uns

Anders falfuliren. Gut �eyn,“ das heißt, ein-

fah leben macht in Wahrheit ‘niht halb �o
: vielMúhe, 'als �chlecht handeln, d. i., �ich un-

_aufhörlih in- Kün�teleien ver�tri>en und nicht

wi��en, wo aus no ein. Für alle das, dächt?

ih, was wir in die�er Welt �chon haben , föns

tien“ wik- uns wohl die kleine Múhe nehnien,
un�re Pflicht zu thun und richtige Urtri��e. un-

fersLebens zü zeihnen. Wir haben mehr, den-

fen, empfinden und genießenbe��er, wenn wir

mit un�erm Gei�te vernünftig umzugehen wi�-

“fen. * Und ‘alles berehnet, �o viel ‘das furz�ich-
|

tigenWe�en zu thun:geziemt, wird, was wir
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auc leiden mögen, der lièbeGott dennoch�eit

un�erm er�ten Athemzuge uns ziemlich"viel a

contohaben {reiben mü��en. . Es i�t des Stoffs
zur Unruhe, und Unzufriedenheit, den. wir �elb�t
uns �cafen, �hon übergenug. Laßt uns das

_her ab�tehen von der ungenüglichenPlanmache-
rey, 'uns vielmehr enger halten in un�erm ans.

gewie�enen Krei�e, den wir erkennen fönnen
und uns vor den kühnen und olympi�chenGes

danfkenflügenin Acht nehmen, die uns über uns

�ern Heerd hinwegheben.€

„Fort al�o mit dem herri�chen Dämon, der

in un�erm Herzen hau�t, „und �i<- gern von der

dien�tfertigen Vernunft cry�tallene Dächer über
den Schwindelkopfbauen läßt! —“

“Allein das illes

-

ivaren nur Streifzüge.der

�ophi�ti�irenden Vernun�t , und weiter .nicits.

Eine EEmpfindung,die mein Herz erbeben machs

te, ein unvermutheter Vorfall, eine ern�tliche
;

Verlegenheit fkonute mih ganz wieder in die

Gefühle und Erjcheinungen dergemeiu�tenRes
| ligio�ität zurückwerfen. /

Ein paar Vorfälle, die in die�e Zeitgehds
cen, mußich hier doch erzálen..

; L4-
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Doch deseinen, der hier an �einem Orte

wäre, habe ih �hon im. er�ten Theile gedacht,
da ih nehmlich“in einer Kirche, von der rüh-
renden Andacht gemeiner Bürgersleute,und ‘von

„der plôblicherregten Vor�tellung meiner jugend-
®

tichen Glü�eeligkeitüberwältigt,in einem Win-

kel der Kirche fa�t � innlos nieder �ank, und hei

ße Thränen über meine öden Zweifel vergoß.

Der andere, der zugleich-abermalsaufden

Aus�pruch des ehrlichen Je�us Sirach zurück-

wei�t, i�t folgender : 5

Aus Erbitterung über"die Mißhandlungen
eines meiner Freunde, der völlig un�chuldig, el-

“_nes Abends ins Cefängniß ge�chleppt worden

war, und dem i< �elb�t den andern Tag noch
„nicht bei dem trägen, hab,üchtigen und ungerech-

ten Richter hatte ein Verhör erflehen können, lies

ih mi< verleiten, an einem nächtlicen Tumulte

“Antheil zu nehmen, wobei es auf die Zer�törung
�einer Feu�ter und die Arme und Beine einer

‘armen dien�tbaren Rotte, der Hä�cher, ange�e-
«hen war. Jh hatte �o eben einem freund-

�chaftlichen. Gelage beigewohnt, wobei es nicht

am-�ittlich�ten hetzugehen pflegt, wie man leis,



( 165 )

der auf Univer�itätenüberall die traurige Ers

fahrung hat, und metnen erhlßten Kopf ergriff
bei dem Anblick der rebelli{henMenge der Frei-

heitstaumel, der den ganzen ra�endea Haufen -

be�eelte, und ih �lug mich zu ihnen.

Die Unthat gelang,und mit ißr wuchs“der

Muth zu- einemfärchterlichenGrade an. Man

muß einen �o rohen,zu einem Buben�tück ver:

bundenen Haufen von Mu�en�óhnen , die das

denn eine heroi�che That nennen, was alle ‘ver-

nünftige Men�chen verab�cheuen, in. �o ganz zü-

gello�em Naturzu�tande ge�ehen haben,um �i<

davon einen Begriff zu machen.
Ft_—

Das Bei�piel und der glücklicheErfolg feuèr-

ten zu immer �chändlihern Unternehmungen an,

und nict’ forttragen allein ließ ih mi, Un�in-

niger; von der Menge, �ondern glühend vor

vermeintlihem Helden�inn fochtih voran, wie

ein ra�ender Mar�eiller vom zehnten Augu�t,
und half un�chuldigen Leuten, die weder mir

noch allen übrigenetwas gethanhatten, am

mehre�ten aber dem gehaßten Prorektor, ‘die
Fen�ter ire.

y
}

L
B ly

“

D)



( 166 )

Vom Kampfe ‘erhißt und �ehr zufriedetz
über den Ausgang der Sache, fehrte-ih na<

Hau�e zu meinen Brüdern zurück, und erzälte
ihnen und jedem auf der Straße die große herr-
liche That. Jn unbegreiflicherSorglo�igkeit
dachte i der Folgenufcht eher,als am andern

Tage, an welchem �trenge Unter�uchungen ange-
�tellt wurden, und viele Mitgehúülfenbereits ins

Gefängniß wandern mußten. Da er�t, als ih
“von einem meiner Ge�ellen, demnicht zu trauen /

war, erfuhr,daß man mich �chon öffentlich ge-

nannt, überdachte ich ganz die �{re>lichen Fol-
e

genmeiner Verirrung; und als nun gar: dat-
auf ein Gerichtsdiener „ “aus Jrrthum, wie ih
bet meinem bela�ieten Gewi��en aber nicht denfen
fonnte, in meinZimmer trat, um meinen Nach-

bar vor Gericht zu- laden, der niht dabei gewe:
�en war+ da verließ mich aller Muth, und ic

“

fann die zermalmendenDelinquentengefühlenies
_mandem be�chreiben,die ih hier empfand,

:
:

„So �chuldlos bishergelebt, �o glückli< mi<

�chon zu manchem Guten hinangearbeitet, �o
manche Schwierigkeitbekämpft, �o manches ede |

len Mannes Liebe gewürdigt, �d viele Erwar-

tungen an dem Orte meiner Heimath bei �o
%
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vielen guten und theilnehmendenMen�chen res

ge gemacht, und, was über alles ging, �o úber-
all und innig von der zärtlich�ten Liebe mete
ner Freundin geleitet, deren Schicf�al

-

in

das meinige mit verwebtwar; und nun mit el-

nemmal durch eine einzige unüberlegte Hands

lung vielleicht ‘in die Reihe der verworfen�ten
Jünglinge gezählt, gebrandmarktund verachtet

�eyn von der Welt, ausge�toßen vielleichtauf

immer aus der Zahl der Studirenden, eine

�chre>licheAuës�iicht,eine trúbeZukunft vor mir

— welch fürchterlichesGemälde �tand dà vor: -

meiner Seele da! —

Ich �ah, ih hörtenicht.

Verzweifelud und die Händeringendirrteih

im-Zimmer umher, und wußtemeines:Bleibens

nie
;

Da that i, was ih �eit meinen er�ten

Kinderjahren , als ih nochmit meinem Vater?

die Ver�ammlungender Herrnhuther
“

be�uchte,

[niht gethan’hatte: i< �türzte mich nieder
und bêtete laut-und bat Gott, daß: er das 4

Ungige>dotvonmix abwendenmögtè! —

:

‘Mllein,was einem �olchen in ‘den Staub gee“

�türztenBeter, bei anderer Se�innungundUse
£4
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berzeugung,wohl darauf zu Theil werden mag:
Glaube und Tro�t,-das blieb bei mir âus.

Meinereligio�e Täu�chung war vorüber, �os

bald i< mi< �elb�t laut �prechen hörte.
So kannte ih mi< uicht,und ue mich �9

niht wieder fenaen,
î

Gerelchees filtrazur Ehre oder Unehre,
wie man will, genugi< �tand �ogleich be�chämt
von der Stelle auf, und klagte mi< den Au-

_genbli> an wegen meinerfindifchen Furcht,die

�ich heuchleri]< unter Andacht unid Gáttvers
trauenhatte verbergenwollen.

z

Nun war ich wieder be�onnen, und da dache
te ih den �ehr ri<tigen “Gedanken: und wenn
du es auch anders meinte�t, es würde dir doh

in dem Gange der Sache weiternichts helfen,

höch�tens etwas zu deiner Gemüthsruhe beitras

gen. Und die�e �uchte i< mir dafür dur< an-

dere: Vor�tellungen einzureden, glaubte auh wohl
“Fnoch einmal dur einen glücklichenZufall durch-

zufkommén, und dachte auf ein ge�cheutes Mit-

tel, mi< wenig�tens vor Verdacht �icher zu: �tels-
len. Jc ‘mußte al�o haupt�ächlich,alle Auf-

merk�amkeitvon - meiner Per�on abzuleiten �u-
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“

@<en. Und dazu benußte i< diesmal, und das

war �o übel nicht,das Ge�eß der Af��ocia-
tion. Jc blieb fein ‘zu Hau�e und — vers

kaufte meinen Ro, dem ich die kenntlicheDe-

«foration des Studentenübermuthsweislih ab-

nahm, an einen Juden.

Das glúicfte.Und da i< nun diesmal, und

és war und blieb auh in die�er Art das éinzi-

gemal, glúcflih davon fam, �o úberla��e ich bes

�cheidentli< meinen Le�ern, was �ie von jener
, meiner Gottiesverehrungund dem �úndigen Han-
del mit dem Judenhalten wollen.

|

Y

Gewiß wenig�tens i�t es, daß das Kind den

Jüngling einen Augenblickdarnieder warf, Und

daß ih mich �elb�t eben nicht verpflichtet fühle,

‘weder meinem Kopf nochmeinem®Herzenwegen

jener Pro�ternationein Kompliment zu machen.
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|

Gefühlsdrang,Kraftwe�en und Poeterey.

Aer nicheblos die Materien �ind es, die

_in un�erm Gei�te von Zeit zu Zeitwe<{�eln und“
die wir darin aufnehmen und wieder daraus

verjagen ; au die Manier, die Art, �ie in uns

�clber zu verbindenund �ie au��er uns darzu-

�tellen, mic, einem Wort, der Stil un�ers

Gei�tes erleidet �eine pertodi�hen Veränderun

gen. Man muß ‘daher gewöhnlich,
' be�onders

wenn mau das Schif�al hat} �ich �elb úüber-

la��en zu bleiben,manchefleiSchulen durhwan-
dern und �ich in die�er und jener Manier herè
umtréiben,bevor man denPunkt getroffen hat,
wo titan vou �ich �elb �agenfann, daß er für
uns der angeme��en�te �ey, und daß hieruün�ete
Natur�ich mit der Kun�tform begegne.

Dasi�t alles �ehr begreiflich. Wir�i find in

jüngernJahren mei�t �o charafter(os�o aller

zufälligen Einwirkungblosge�tellt, daßes fein

Wukder i�t, wenn wir in Áb�icht un�rer Vors

�tellungé-und Empfindungsart nur das �ind,
was die Um�tände aus uns machen.

/

d
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“Seder,der einigesNaturtalent und einen

gewi��enhöhernGrad von Empfindungsfähig-
Feit be�ißt, bietet �eine noh ungereifte Seéle,
einer weihen Thonma��e ähnlich, welche die

Sonne der Kritikno< niht con�olidirc hat, jee
dem Eindruckedar, und nimmt“jedesGepräge

“der Zeit und der Schuleau, wiees. nur auf
ihn zu wirken

-

vermag. Es gehört daher viel

Erfahrung,gereifter, nüchterner Sinn und eis

genesNachdenken und Vergleichen dazu, um

�ich endlich �elb�t mit der �elb�tändigen Regel

 Herauszu�cheidenvon all den zufälligenEr�chei-
“

nungen, die auf un�ere Charafter- und Ge-

�hmacksbildungnähernoder entferntern Einfluß

haben, und �ich mit gehörigerSelb�tkenntniß
einen eigenthümlichenWeg vorzuzeichnen, den ts
mán für �ih als dennatür“ ich�tenerkennt.

Daher ift, hichts
| ewêhntAS als daßder

junge Men�ch, der vou Autoxitäxen und in�on:

derheit . von derAllgewalt der �tunlichen Vore-

�iellungen ünd der Produkte der Einbildungs-

kraft be�timmt und hingeri��en wird, �ich in den -

Zon zu �chmiegen �uche, den empfindungsvolle
“und prägnante Schrift�teller�einer Zeit, die �ih

die Manier ihrer Zeitgeno��en auf eine gewi��e
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Beit unterwerfen, annehmen ; ‘daß�ein Ausdru>,
�eine Schreibart in mancherleiZeitpunkten veré

�chieden�ey, und er an gewi��en Lieblingsformen
< in der Dar�tellung hänge.‘Daher denn auch

der Stil jugendlicherSchrift�teller �o vage, �o
-

wenig be�timmt, �o charafterlos und. �o �<hwan-
fend, und in ihren Auf�äßen �o Es Klarheit

zu finden i�t. 2

Man muß -�i< vielfa<h verirrt und �eine

Sprache überladenhaben,bis man ge�chickt und

“geneigt genug i�t, aus jener lautern reinen Na-

turquellezu �{höpfen,diedur< die edleren Gez

filde der Sprache fließen.

Für jedenaufmerk�amen Beobachter �einer

�elb�t i�t es dahereins der unterhaltend�ten und

lehrreihften Ge�chäfte,nachzu�ehen, wie in ver-

�chiedenen Zeitputkten �eines Lebens �ich Vor-
�tellungen ganzver�chieden auf einander bezogen,
unid wie ungleichartig der Werth. i�t, den er auf
die Produkte �eines Gei�tesin mancherleiEpos

_chen legte. Es wäre daher�ehr nü6li<, für
die Bereicherung un�rer Selb�terkenntniß�owohl

“Überhaupt,‘als auh für die Beobachtung.des

Gangesder men�chlihen Kultur, wenn man
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�elb die Windeln nit vérlelegehen ließe;
worin un�er Gei�t gleich�am zuer�t eingewickelt

würde, und eitie Myvferung an�telite, mit dem,
was er in mancherleiMomentenwar und lele

ete. Au��er ‘der Freude úber jede richtige

 Selbft�chäbung und über jeden Rückbli> auf

das, was wir waren und“ glücklicherwei�e nicht

mebr �ind, würden wir daun zum öftern fin-.
den, daß, aller mannigfaltigenModififation un--

geachtet, das, was un�rer- ur�prünglichen Na-

tur und der er�ten Erziehunggebührt, immer

nur ¿uf Darlehn ausgethanwurde, und daß
wiënur un�er Naturkapitalmit Juatere��eu
wieder finden,

Da ih nun doc einma! von dem Gange
meines Gei�tes ge�proi�èu habe, �o mag ih

wohl auh die Wandelung niht übergehen, wels

er 4<-in der oben angegebenen Rück�icht auss

ge�ebt war. "Mögen doch andere daraus let-

nen, �ich unter ähnlichen Um�tänden dafürin

Acht zu nehmen.

Die Siegwart�che und Werther�cheEpoche
{var jo ziemlih vorúbcr, und, wie man weiß,

hatte ih darin meinen Mann ge�tanden. Was
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hatte ih niht gevimmert und gewin�elt - in
Briefen, / und wie die ge�ammte Natur zum_
Beileid über den verrenkten Fuß einer Mücke

herausgefordert! Thränen . und "Seufzer und

Mond�chein,und Perioden voll lauter und, das

warenlauter Herrlichkeitenmit ‘denen man es
- “

halten mußte, ‘wenn man fein fa�ter Hund auf

Is Erdbodeuelote �eyú wollte.

' /

_Jebt wech�elte das Schwul�twe�enund die

elend fopirte Klop�tockeley, mit dem gedruns-

‘genen Kraftgenie-und dem Intuitionëwe�enab.

“Um als ein ehtlicherKekl in gewi��e Zirkel kön

‘men zu dürfen, mußte man ein Schweber und

Jödeali�irer �eyn, in excentri�cher Bahn hoch hins-

auf ztehen ins Empyreumdes �ubliinen Un�inns,
oder, den Dornknüppel zur Seite, eitel Bäns

fel�ängerey bètrciben, Romanzen und Balladen

hergurgeln, die armen duld�amen Wörter �{impf-
l< apo�trophiren, �ié mitHôäckleinver�hmüs

>en, und die Schrift mit �oviel Ausrufungszei-
chenund Gedanken�trichênverbalhorni�iren, daß

‘die Wörter in den Zeilen dadurch �o ver?inzelt
aus�ahen, als ein fließender Haufe von Studen-

ten, unter welche die Hä�cher�tangenvon allei

SeitenCraikeinander fliegen.
A
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“KurydieLiGtsemeés_— wie�ie der in

ds ruhende Mu�äus fkla��ificirt, der dem

Untde�en mit hat ben‘ Garaus machenhelfen =“

die alleKöpfe um �ich. her für Tröpfe und Pil
|

ze an�ehenund aus�c{reien,und die Machtges-
nies, die alles um und neben �i< niederdrüs

>en, �o welt ihre Hand reicht und würgen und

zu Bodan �<lagen, was- ihnen wider�teht y —_

hatten damals ihre Epoche und �ie waren die

Orafel, die man �i< zum Mu�ter nahm, wenn
mannichts Gewöhnliches vor�tellen wollte. Oh-
ne grade mit all der geniali�chen Kraft und deu
Wundergaben von Hau�e aus ausgerü�tetzu

/

�eyn, vor welchen jené �olche Urhelden �ich nicht
zu bergen wußten, und daher wie die Kanipfs-
ro��e hinten aus�{lugen, war es für un�er einen
�chon genug, wenn man an“ Gebehrden wie Fe

cies wurde, ¿2% |

Mani�t nichtsleichter/ als ein Narr; zu-

mal, wenn man es einnal elne Zeitlang -über-
drü��ig wird, vernünftigzu �eyn. Und da es
nun eine große Narrheit-i�t, �o glänzendauch
die Ehre �eyn mag , die unter gewi��en Um�kän-
den damit verbunden .i�t, Originale, das heiße

, manchmal �elt�ame Wech�elbälge , zu- fopiren,
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‘wennman dazuniht das Zeug hat, fintemal
es allezeit be��er i�t, mit eigenem.Graßb�cheid ein

:

Kartoffelfeld umzugraben? als '�remde Ver�e in
*

einen Feenwald hinein zu héulen: �o war es

eine elende Bemühung die i< anwandte, mich
bald in den Gei�t der Scweber uud Ku 1

{<wärmer, bald der irreniden Ritter und Mähr-

chenerzälerhinein zu arbeiten,
CE

Wo blieb da die Philo�ophey? wo die Lek-

türe und das Studium ern�terer Schriften ?

Es waren un�rer etliche, die alle an Lavaters

Fragmenten, an den Vulkanausbrüchendes H a-

man, an Herders Pla�tik und �einen übrigen
Sturm

-

und Drang�chriftendamaliger Zeit , Aü

�einen Volksliedern, an Lenz und Klingers

geniali�chen Explo�ionen frank darnieder lagen.

Wir kamen fleißig zu�ammen, und exaltirten

uns gegenjeitig und beräucherten uns gar weid-

li, wenn wir etwas von der Art zu Stande

gebracht hatten. Ein Volfsliedleinvoll Sing-

�ang und eitlen Getóns, voll vermeintlicher Naz

tur�prache und Euergie, wenn au< no< �o un-

__�inüigen Juhalts, nah Art des folgenden:

Unter dies Grünlaubdah
Wems "liebt zu folgennach,

|

e

Will
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Mill �timmen �ein Liedlein ein,

Ins Chor der Vöôgelein,
:

Komm hieher, komm hieher,fommhieher!
"Soll wohl ihm �eyn, :

Ohn Ach und Pein,
Nauk nicht ohn Winter und Wetter (!!)

ging mlx úber alles, und ih widmetemeine

�<öti�ten Augenbli>keder Schwuhgpro�eund.

der lieben Dichterey.

Bald wieder lernte i< mit heißer Begler
Lavater�che Regeln , Bemerkungen und Urthéile
über die Ge�ichtsfunde,wovon wohl dié mei�ten

5

mehr aus dem Herzen geflo��en, als dur "das

Vehikel des Ver�tandes und geprüfter Erfahrung
zur Geburt befördert �eyn mögen, und daher

auf einerlei Art abgerundet �ind, ‘wie ‘die

Graupen. -

5
À

Jc träumte und �chrieb von Nichts lieber,
als der �charfangezogenenStirnhaut, ohne liebe
li<h lebendige Falten; von Buchten und. Wöls
bungenz von abwärts �inkenden Na�en, die t<

ver�chlo��en,, erdwärts�innend , tiefhypochondri�ch
nannte und was t< ihnen�on�t fúr Bö�es. ah:

dichtete;�prach von volatiler, duftiger,
“ZweyterCheil, M
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amoro�erJnnigkeit, und �tudirte die Ahl-
tofels- Phy�iognomien* aus den Ge�ichtern mets

ner: Mit�tudenten heraus, und was der Aus-

�hweifungen elner mißgeleiteten Einbildungs-
Fraft mehr �ind. — Meine Briefe, die nah und

"

“nach, immer das Geprägemeiner Liebhabereien
annahmen,mü��endamals ein �elt�amesKolos

rit gehabt haben/ und ih fatin mir wohl den-

“_ fen, was meine alten Freunde, die, aus be�on-
derer Anhänglichkeitfür ihten Frennd, �o man-

ches Denkmal �einer Schreib�eeligkeitdes Auf-
behaltens fürwerth hielten, für „�elt�ame Vor-

�tellungenvon mir der Relhenach géhabtha-
ben mögen.

_Jc< kann inde��en do derVer�uchung nicht

wider�tehen, ein paar Kleinigkeiten aus der da-

"

maligen Zeit, die mir no< úbrèggeblieben �ind,

' einigerUm�tändewegen, hier mit einzurücfen.
Sie �ind an �ich nihts* werth;

“

aber es macht

gar viel reine Freude, ein Denkmal au jeinem
“

Lebenswege, das man im Jugendtraume dort:

hin legte, wieder zu finden und es für �i<
�elb�t aufzubewahren.Und die�e Freude, weiß

ih, gönnen mir meiue gütigenLe�er gewiß.
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Diefolgènde-fleineAuf�a6/ ent�tand, als et-

ner meiner Bekannten , der als ein blâhender,
Fraftvoller Jünglingauf die Univer�ität gekom-
men �eyn �ollte, und �ich der aus�{<wèifend�ten

“Wollu�t ergebenhatte, des elende�ten Todes �tarb.
Ich �ahe ihn no< als einen elenden Sc haèten
umherwatfen, und war Zeuge,wie er ein�t auf

freiem Felde �ih_als- einen Elenden verfluchte,
Über �ich ‘�elb�t laut jammerte und �ein Elend

beweinte, das er zu?mildern feine Kraft mehr
hatte. Müßiggang, verführeri�cher Umgaug
und cb�côue Schriften, die leider bei den Bú-
cerkrämern auf Univer�itäten in Menge zu ha-'

ben find, hatten ihnungläcflichgemacht, und

EEE vermogteam Ende feinen einziggen Tag mehr
hinzubringen, ‘ohneauf mäncherleiArt la�ter-
haft zu �eyn, obgleichbereitsdie höch�te Krafts
lo�igkeit und der empfindlich�ieSchmerz ‘ihn je-

- „desmal bitterlich be�trafen. Hier i� der Ver-
�uch. Au��er der Blâmeleyi�t er noch Yziem-
lich ge�und, n
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„Wie dies-zarte Narci��e ihren Kelchje-
dem Thautröp�chen öfnet und den neuen

Morgen�tral freundlichauffüßt, �o, Jüng-

ling, ôfnet deinweiches Herz �< jeder �üßen
Empfindung, und �augt gierig das erwär-

mende Gefühlder Liebe ein.”
“¡Aber bliebenur duddeit zartfählendes

Herz, das jeder lei�enVerührung entgegew

bebt, und einem chine�i�chen “Glocken�piel

gleicht, das ein
‘

�anfter Lufthauch ertönen

machenkann, jenerBlume der Un�chuld

gleich, und würde nie von dem Gifthauch-
:

zer�törenderWollu�tangeweht !
”

„Aber— wie ein �{wirrendes In�ekt,
angezogenvon �anfter Frühlingswärme und

hierhin und dorthin getrieben in freier Mor-

genluft, �i< allgemachin das nächtlicheGe-

�pin�t einer laurenden Spinne verliert: �o.

“irrt der leictflatterndeJüngling �orglos ums

her, bis er �inkt in das fein ausge�pannte
Gewebe der Wollu�t!”

L

„Natur!du {uft keineCitrus.Alz :

les Gebilde, was aus deiner Werk�tatt her-
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vorgeht, ift gut*und �oll da�tehen itt vollem

Seyn, und -leben, wenn es kann.”

„Abernur wir, Abdrücke des hohen Ori-

ginals der Gottheit, an welchen dudeine

“edel�te Kraft aufwendete�t, wir leiten aus
dem Herzen, in welchem du, wie cine heili-

__ge Prie�terin, das Elementarfeuer der Liebe

anzündete�t, verzehrendè Feuer�iröme in uns

�er Mark und Gebein, daß es vor der Zeit
wie Staub zu�ammen�inke,und die brennen-

de Flammeverzehreden Lebens�aft, wie ein

lechzendesNaubthier auflec>tdas e ME
hei��er Zunge.”

„Darum, o Jünglingvon reizbarem
Sinn und glühenderSeele! Laß frühe Er-

fahrung und Weisheitdi leiten! Tändeln

will�t du, wo du handeln;umher�treuen,
‘wo du ein�ammlen, und �chwelgen,wodu

entbelzcen �olte�t?” :

»Sieh! des unge�{wächtenMannes Kraft-
“

“nimmt es mit Stürmen Gottes auf. Wie
eine markigte Eiche �teht er da, groß und

hehr ,  aù lieblichen Wä��erbächen, Sein
M 13
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Stamnr bebt nicht, wenn Winde des Him-
mels in �eiten Wipfeln wehn, Und brau�en-
de Strôme an �einem Fuße auf“und nieder

wogen. "Um «ihn her wurzéln Kinder ud

Enkel, und ruhen �icher in �einem erquickens
den Schatten.”

„Nicht �o der Sewächling, von frühes
Zer�iörunggebeugt.”

„Sieh! wie er in �einé Peingehülltlängs
dem 'sden Kirchhofsgemäuer, wo Eulen niz

�ten und der Wind aus verfallnen Höhlen
pfei�t, �hüchtern daher {wankt! — Un-

�ichern Pfades wankt er verla��en umher,

“wagt nicht den zitternden Fuß ins Freie.
-

“Für ihn hat die Natur keine duftende Blüz-

the, für ihn feinen Lebens�aft mehr; ‘die

Freund�chaft keinen Bal�am, die Liebe keinen

Nektar. Matt �chon an �eines LebensMor=-

gen �chleicht er unmuthigdem früßen Abend

�eines thatenlo�enLebens entgegen, und �chei-
det von hinnen,wie wäre er uie da gewe�en.”

„So verdorrt die welkePflanzein heißer

Sandwü�te,ein�am am Wege, Ein rauher
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Nachtiindhat ihr den Stengel geknickt,und

matt �inkt das Haupt zur Erdehinab, Nicht
mehvr harrt �ie der �tärkenden Morgenluft,

vermag keinen Sonnen�tral mehr zu trinken.”

„Wißt ihr die Stätte, wo �ie jüng�t blüh-
te? — Dort �chreitetder Wandrertraurig

drüber hin! — Winde des Himmelshaben
den Staub von der Stätte verweht! —?

/
|

Und nun noch den andern jugendlichenUe-"

berre�t, der mich in�onderheitzn einen edlen
Jüngling. erinnert, der auch frühe, aber mit dem

Bewußt�eynder Ehre und Tugend, dahin �tarb.

Es war die leßte Arbeit, ‘die i< ihm an ei:
nem �eeligen Abend vorlas , und darum i�t �ie
mir , ihrer unbedeutendenKompo�ition und der

holprigenVer�e ungeachtet,etwas werth.

Manchen �üßen Abend habe i< an �einer
Seite verträumt, manches Lied ge�ungen,man-

<he Wahrheit heller ange�haut, in manchem

Gefühle des Edlen und Schönenge�chwelgt,
und manchen Gedanken,mancheEmpfindung

M 4
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mit ihin ausgetau�ht, Wir haben manhe Reï-
�e mit einander gemacht, den Pilger�tab in der

Hand, mit wentg' Geld, aber de�to mehr Muth
ausgerü�tet , und uns daun beider�eitszu hohen

BeesEE,
Sein ‘Gieblitiglied,daser ganz im Leben

ausdrücéte, war:

Süße- heilige Natur
Laßmich gehn auf deiner Spur;

und wenn mu�tkali�che Begei�terung ihn anfam,

�prang er des Nachts aus dem Bette -auf, und

ver�chrie von �einem Zimmeraus, im Dörfe
�einer Heimath, die halbe Nacht , �o daß die

aufge�cheuhten Laudleute �ich umher ver�amm-
leten und ihn, als einen Wahn�innigenbez

dauerten. aras

Erliebte �o wahr und heiß und innig, wie
ih, Aber er �tarb, da �eine Liebe no< blúüthe.

Sein liebesy herziges Mädchen, der einzige
Sprößlingeines biedern Landpfarrers,welfte

der Gramz und �ie folgte ihm bald nah. Und

‘der arme verwai�te Vater, der nun �o allein

den öden Winter�ro�t des Alters nicht aushalten
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fonnte , �tarb ihnen nah, und’ging zeitig:al

den Ort der Ruhe. —

Albert und Helena.

An der Thür ihrerein�amenWaldburg
*

Safen Albert und Helena. —

_Zauberdämmrung goß der Vollmond |

Jn die Schatten des Fichtenhains.
Süße Wehmuth band ihre Herzen. —

Sie gedachten der Vergangenheit,
Dachten unter glühenden Kü�ten

“Ihrer treuen Liebe.

Daer�choll aus dem Dikigt des Hift-
: horns Schall.

Dreimal er�choller, und dreimal
:

Tönt? ihn fernhinder Wiederhallnach.

Und�ich! zwe’nNeuterkamen durchs Ges
|

bü�ch,
‘ Undritten lang�am AlbertsWaldburg zu, —

Ihre Rü�tung glänzt"imMondenftral,
Und

duninéer�choll der No��e Huf�eblagM e

i
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Jn die Todteti�tille der Nacht.
Sie �chwebtengleich Gei�tern hèran.

„Gott zum Gruß, ihr Freunde!
Nehmt uns auf in eure Burg!

Die Nacht hat yns ereilt

Im wilden Jagdgetümmels+

Verfehlt i�t un�ers HeimwegsSpur.”

Er �prachs, und Albert grüßte�ie freunds
:

:

: O
:

Und führte die Fremdenin �eine Burg.
=P

Ihnen folgte Helena �{weigend. —

Ach! �ie kannt? ihn uicht die holde Waldbe-

; wohnerin!
Kannte nié die Stimme des Fremdlings!

Zwar{wollvon bangerAhnung der Bu-

�en ihr,
Doch�ie fannt?ihn niht! — 5

Aber bei der Fackel leuchtendemGlanz,
Als kein Helm �ein Antliß mehr hüllte,

Da �ahe �ie — wehe dir Helena!
Duexblickte�tden BAE Vater,
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Ahn, dem du in Alberts Arm entflohn,
Den Kai�er Heinrich den Vogler.
Er {wur den heilig�tenSchwur,
(Erd? und Himmel vernahmenihn)

Helena's Räuber zu würgen. —

Er�chrocken blickte �ie zur Erde;
Liebe kämpfte mit Lieb? in ihrer Bru�t, —

Heinrich der Kai�er fand wieder die
è

Tochter.

Hoch kocht"ihm im Herzen die Wuth.
Er �wieg, den dü�tefnBlick am Boden :

ae -GEHOftet,
Zu

d

demBegleiter�prach er:

„Ritter, laß er�challen das Hifthorn,

„Daß es hören un�re Gefährten,
„Und �ich hier, bis der Morgen graut,

�ammlen!” —
.

Der Nitter gieng,�ein Hifthorn �challte,
Es hörten ihn die irrenden Gefährten
Und �üße Hofnungfüllt? ihr Herz. —

“

Vergebeysblinkt’ im goldnen Becher der

: :

Traube Saft,
Die Freude war aus jener Bru�t entflohn.
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So �tralt vergebens die Aetherbläue
Dem Pilger des �{wülen Sommertages!
Ihm bangt vor dem nahen Fußtritt dés

|

a Dotinrers. —

Der Schlaf�tieg niht auf ihre Augen
nièder, -

Sie harrtenmit wilderAng�t des kommen-

den Tages.
| u

Dex Morgen graut in O�ten, —

Vor dem Burgthorhatte �ich
Des Kai�ers Schaar gelagert.“
Heinrich vernahmder Kommenden Ruf,
Und riß vom Lager �ih auf,
Und kam zur harrendenSchaar. —

= 4

Da �andt’ er der Ritter einen zur Burg.
“

„Sage, �o �prach er, dem Mädchenräuber:
“ „Ergib* mit deinen Rittern dich dem Kai�er!

»Wonicht, �o wähleKampf und Tod!
”-

Der Ritter kam und Albert �prach:
„I< wähleKampf und Tod!” —
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Wir �terben, Herr, mit dir!

Soriefen alle“ �eine Nitter, -

“

Wie um des Brockens blaues Haupt
Die Nebel des Winters �ich lagern,
So umringten*des Kai�ers Schaaren die

- e d Burg.
'

Sie erflimmiténdie Mauer, und �türzten,
Getroffen vên Alberts Rittern,zurück.

Die Wuth des Kampfes begann.—

Gleich empörten Wogen
* ‘“Stürmten die Schaaren hinauf.

Die Ritter konnten der Menge nicht�ehn,

Siefämpften undfielen!
——

J

Sich! da eilte mit wildem Schritt
Helena hin zu? Stätte des Kampfs.
Jn ihrem Arme ruht? ein lächelnder Kaabe.
(Als er die Streidenden �ah, da �chmiegt er

:

q f< an ihren Bu�en)

Jn ihrer Rechten bliht? ein Schwerdt.
Die Schaaren �ahn das Weib, und vergaßen.

des Kampfs, —
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„Geliebter,ih �terbe mit dir!”

So rief �ie ihrem Albert entgegen.

 Faßte drauf das blibende Schwerdt,

(Dieweiße Handvermogt? es faum zu he-

ben)
Undwoliteden �chönen Bu�en durchbohren,

Sieh! da um�c<loß�ie des Vaters Arm.

Die Nitter �iaunten Umher.
Die Gefalltien hubendas �chwere Haupt

Noch einmal empor, und �taunten und �tar-
ben. —

Soll euh mein Lied, ihr ‘Kinder der

Liebe,
;

AlbertsFreudennochfingen ?

“Doch ach! wer je �ie empfand,
_“ Kann er erzâlen die Wonne der Liebe ?

“Euch-auch wird die Stund? er�cheinen,
Die Stunde,da ihr Zauber�iral

“Jn eurem Herzen erwacht,

Nollt�ie auch tief noch.im Stromedex Jah-
N Î Sli: Las

E v;
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Sie waren �elig, �elig wie ihr!
Heinrich führte zurück�ie zum Heerde,
Und gab- das Vatererbtheil ihnen.

l

So wenig wahrenWerth nun auch ‘�olche
jugendlicheSachen, wie man �ieht, zu haben
pflegen, �o kann es do< unter Um�tänden fúr
den Júngling eine“ hinrei��ende Be�chäftigung
werden, dergleichenzu hegen und zu pflege,
und das uit feltenauf. Ko�ten der ern�ter

Studien. Zwar immer noh be��er, als, mic leis

digem Bärengefühl�i< aus einem. Winkel in

den andern werfen, oder unverdaulichen gelehre
‘

ten Kram,der ohne Mußeti,wie den gefräßigen
Enten, wiederdurchgeht,vom Morgen bis zum:

"

Abend zu ver�chlingen. Allein ‘viel Er�prießli-
<es kommt do dabei, in�onderheit für den nicht
heraus, der �eine matten Schwingen�chon bei

dem leichte�tenAuffluge fühlenmuß. Und doch
“i�t nichts gewöhnlicher, als daß ‘ein Jüngling

von fähigem Kopfund empfindlichem Herzen
�ehr gern �i< ‘an Dichtunghängt, ‘und in�on-'

‘derheit viel Zeit mit Lektúrevon. Gedichten vet-

briugt. Es fann nicht fehlen,daß es eine Zeit!
gebe, wo �ein Ge�chma> und �eiue Neigung
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ganzfür Sachen:der Dar�tellung„für Bilder,

Schmuck“-derWorte und des Ausdru>s, und

be�onders für Gedichte �ich ent�cheiden.

Wenn.das nun nicht gar zu arg getrieben
wird und in einen Luxus ausartet, der höhere

_und“ we�entlichere Zwecke verdrängt ; �o kann

man darüber nit �onderlih viel �agen.

Allein wenn der Jüngling zum Mann wird,
das heißt, wenn �ein Ver�tand zur Reife ge-

langt und �eine Empfindungen an Richtigkeit
gewinnen , was �ie vielleichtan Feuer verlieren :

_�o nimmt �eine Liebe zurDichtkun�t allmälig

Z

ab, und der Umgang mitguten Pro�ai�ten wird

ihm von Tage zu Tage �hähßbarer. Er ift nun

- einmal mit den be�ten Originaldihtern von �ei-
ner Jugend her bekannt ; er“ hat �i bereits an

die Wollu�t des Denkens gewöhnt , und achtet

�hône Worte niht weiter, als in �ofern ge�un-

de Ideen darunter verborgen liegen. Er kennt

die wichtigern und intere��antern Gegen�tände
des men�chlichenWi��ens, die �eine ganze Aufs

merf�amfeit fordern.Er hat nuti �ein Gefúßl
des Schônen und be�onders �ein morali�ches,
bis zu einem hohen Grade der Feinheitge�chärft,
und vermag es niht mehr zu dulden, wenn

E
E

der
;
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der Dichter,der ‘leichter, faßliher, gefälliger
Philo�oph für die Welt �eyn �ollte, eben �o
gern und oft “lieber nöch deú Reichthum �eines

|

Genies, das Feuer�einer Bered�amkeitan den

Irrthumwie an dieWahrheit ver�chwendet. —

Und �o i�t es denn begreifli<h,wenu ihm die

wenig�tenDichte? mehr Genüge lei�ten; und

�ein Sinu überhaupt �i<h mehr. abwendet vön

einer Liebhaberey, mit welcher �eine Neiguns.

gen und weltbürgerlihen Jdeen weit
NOEjeßt �ich vertragen wollen. >

|

Inde��en i�t auh das wieder wahr, MH der,
welchen Gedichtenié reiztenund der �ie weder

mit Junigkeit las und �tudirte, no< �elb�t �ich
in eigenenProben der Dichting ver�uchte, nie

oder �ehr �hwer nur, ein lei�es und richtiges
Gehör für die Mu�ik einer wohltönenden Pros
�a und fúr wahre Schönheit des Ausdruc>s ew

ha�ten wird. Und darum �ey's fêrne von mir,
“

auf mehr, als Mißbrauch oder unre<ten Ges -

brau< der Poe�ie in den Jahren des .Jünge

lings hingedeutet zu haben, was �on�t Apoll
und die Mu�en �ehrÜbelnehmen fönnten,die

ih in Wahrheitgert,bis an mein �eeliges BE
de,zu FrEntenbéhaltenmögte.

—————

AER è

“

Zweyrer Cheil,EN:



(1094 )

E

ues
at

Ge�chichteund Abentheuermeiner er�ten
Predigt. Ein ‘únmaßgeblicherBeis

tragzum Pa�toralwe�en.

Ier einnimmt, der muß wieder was ‘aus:

'gebenzdas i�t ret und billig. Denn �o will

es der Curs die�erWelt.

Alleines i�t : �onderbar,daß man bikini
lichbe��er weiß, was man will, wenn man

niht viel hat, als wennman �o eben zu Reich-

thum gelangt i�t. Die Verlegenheit,die aus

‘dem Zuvielhabenent�teht , i�t cine der felt�am-

�ten, in die der Men�ch kommen fann, zumal
wenn von Jdeen die Réde i�t. Denn die�e

�ind nicht �o gleichartig und la��en �i< niht �o

�cheiden und abzählen, wie die Rechenmünzen.
Um zu wi��en, was man mit ihnen anfangen

�oll, muß man gleich�am, aus dem ganzen Heer

der�elben mit eiuer einziger beurtheilendenIdee
heraustreten, wie ein Befehlshaber aus �einem
Corps, und be�timmen, was darunter zu einem

Be�ondern Zwecketaugt und e�fectuirt,und was

niht. Es Deheesgrade:faviel,N wohlnoch
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“n Cos B
wehr,Geûbtheitund- richtigerGnparthiziifchts
Blicé dazu, um nur die ¿we>mäßigenBec

griffe, �elb�t mit Vorbeigehungder Lieblingsideen,
ous dem ganzeti Vorrathe herauszuheben,-und-

" grade die�en, und feinen andern , den be�timme
ten Plaß anzuwei�en, wo �ie Wirkung thun, als

„dazu gehört, �eine Leutezu VecheZeit Sue
zu finden, i

NiemanderfährtUeESchwierigkeitmeht,
als der �tudirendeJüngling, der Jdeen bunt,

S
durch einanderge�chleppthat, und dernun aufs

®
gefordert wird, davon ded er�ten en.Gebrauch¿zumache,

Man vergleicht‘n�t übel, wenn man galle
�eine vorräthigen‘Begriffe mit einem wilden,

unbändigen Kroatenhaufenvergleicht, wo Gu-

tes und Schlechtes dur einander gemengt i�t,
und wo dasGe�indel bei bevor�tehendetnAn
griffe �ich eben �o ke> hetvordrängt,als der

Theil, welchen der ‘Anführerbe�onders- aufges
|

fordert hac.
|

Grade �o i� es, wenn man das er�temal �ich
vornimmt, zu predigen. Das Ge�chäft , zumal
wenn dex Aberglauben9< �o ganz unvermerxkc

N 2

l
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ausder er�tenKFugendherauswirkt; fell fich
einem #5 groß ,-�o erhaben, �o einzig, dar,

‘daß bel die�er Spannung, worin der Gedanke
ins das er�temal ver�et , und bei ‘dem drei�ten

Rückblick auf die vorhandene erarbeitete J deel
i

ma��e, die uns etwa zu Gebote �teht, es einem
da inwendig i�t, als wenn der Wind in alle

Orgelpfei�en mit einemmal blä�t, Mau �innt
und �innt, und drücftund drü>t, und nichts
kommt heraus, weil Alles zugleich heraus will ;

oder wennja etwas zum Vor�chein Foie: �o

E es eitel präcid�er Unrath, —

Man vernimmtnichts,alsein duthpfes Ge-
“

tó�e da inwendig, uad es hat lange Zeit, bis

es mit uns dahin fommt, daß, wenn uns ein

Zweck be�eelt, dies Getö�e �i< in ein harmoni-

�ches Spiel der Jdeen auflô�e, wo nur die an

eindnder �ich drängen, die bei einander gehörenz

und es muß, um bei dem Bilde zu bleiben,
| un�rer Seele ungefähr eben �o werden, wie eis

ner Aceolsharfe,wo. der lei�e Abendwind, indem

er alle Saiten der�elben be�treift, bei allem wir-

rigen Getön derino< dem Ohr zuleßt zum Ver-

nehmeneiner �üßen Zaubermu�ik verhilft.
/
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Es macht mir.Vergnügen,bet der Ge�chich

te meines er�ten Kanzelmandvers,zu welchem
ih_ mi<- gar immer niht ent�chließen konnte,
und das eudli< ein �onderbarer Zufallbewirkte,
etwas weilt auszuholen, und meine freundlichen.

Le�er tnögen fichdas einmal, des Effeëts wegen,

den die Erzálung auf einen und den andern

vielleicht machen kann, der ‘in ähnlicher Lage

‘fich befand, �o gefallen la��en.
y

;
:

Einige Freundebefanden �i mit mir eines
Abends bei einem Studio�en,einem elendenPoe

4

lygraphen,der �chon als ein Knabe der Mi- ry É
nerva Opfer gebrachthatte,die eè dem Pris-
cian hâtte bringen �ollen, einem eiteln arm�elis

gen Schmierer , der damals den Freigeift machz

te, �o wie er* jest als heuchleri�cher Pfaffe den

Frommen und Rechtgläubigenmacht, und �einen
“

unendlich wúürdigernMitbrüdern, als er �elb�t

i�t, �chelmi�che Kü�ter und den Fisfkus zur Ehre
“Gottes auf denHals helt. ——

Ein' Bekanntervon uns, ein �elt�amer

Men�ch, der nach lauter Fleißaus�ahe und �ich bei

�einen Lehrern �ehr einzu�chleichenver�tand, �olle
te Morgenne Predigt in einem Dorfeun-

ci 2-0 3
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zu ziehen, und den Weg von. drey Stunden

dorthinzu wandern.Wohl. freilich wandertz
dent, wir ‘edlen.Mu�en�öhne gaben den Hand-
werksge�ellen in ihrer befannten Prä�tanz, lärs

mend aller Welt ihren Un�inn und ihre Ung
zogenheit aufzudriagen , nichts“ nach,wie das

die Mu�en�öhneno. zu jebigèr Fri�t anim
�o an“ �i< habenERE

Es war Mitternacht, ‘als wir“ im dortige

Wirthshau�e anlangten. Siehe, da �áß ein

“losgela��enes Heer tobender Brüder einmüthig-

“_li<hum einen Ti�h ver�ammlet, und unter ihnea
ragte der Prâdikant, mit �einem {warzen Rock

“und einer ‘weiß be�täubten Perücke, gleich einer
leuchtenden Schneekuppel unter den vächtlichen

Sturmwolken, hervor. Ste waren eben dabei,

eine aufgeti�chte- Pflaumen�uppe zu verzehren,
und ‘das thaten fie deun in wahrem Gefühl

der Freiheit und Gleichheit, das heißt,

�ie {öpften �ie männiglih mit den �hmubigen
Fäu�ten aus einer großen hölzernen Schü��el

‘heraus, wie die göttlichenSauhirten, um mit

"weltdem Pecersberge ablegen. Und da es tun
i

‘eine �{êne Mondnacht war, �o ward einmüs

thig be�chlo��en, no< �pät zum Thore hinaus

Yo
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Vater Homer zu teden, den i< ungern{a

“die�e �aubere Ge�ell�chaftbringe. — Der Held
des Drama’s �ah dabei überaus �eelig und wohl

‘gemuth ‘aus, und thât �i< dur Fraß und
S<wänke vor allen �einen Kumpanenab�on:

Y gütlich.

Nichelange, �v �ebte �ie' dag reichgefüllte
Glas mit Kornbranntwein, die Panacee der
Studio�en , die �i<h auf die wohlfeil�te Art zu
lyri�chen Empfindungen verhelfen wollen, in den -

er�ehiten Zu�tand des Sturms und Drangs,
und nun gings drunter- und drüber�o_daß die

-

Grazien in eins weg würden habenlerrôthen
mü��en, wenn die�e �i �ich um �olcheSaufbrüder
befummerten,

“Man �ang und ‘�chrie tief in den Morgen

hinein, �o daß wir andern Ermüdeten „die wir
Uns zeitig vondie�erefeln Ge�ell�chaft.ge�chieden:

hatten , oberhalb‘der�elben fein Auge“zuthun

konnten. Mir i�t no, als hörte ih die lalleñs
den Brúder eins jener un�ittlichen Lieder in ets

nem gräuli<henTone aus�töhnen, worin von

einer Nonne die Rede i�, und das immer in

dez Refrainwieder zurückkehrt, nolo matee
i

N° 4
|
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pia ‘Die�c{le�i�chen.Helden, dónes waren

lauter ‘Schle�ier, die dag Alles mit �olchem Ge-

fühle verrichteten , als wenn König Friedrich
blos �olcher Freihcits�cenenwegen ihr Land er-

obert hätte, gurge�ten das Lied �ehr fkauder-

wel�< in traurigem Molton daher, und es

flan immer, als wenn �ie �ängen naulo, naule,
-

naulo, maâter pia!

Was aber das Merkwäürdig�tedabei war,

und was zu übergehendo, des gei�tlichen

“Standesegen, Schade wäre, i�t die�es: —

daß der Herr Kandidat , der Morgen früh �ei-
nen Fuß auf den heiligen Berg Zion �een �oll-
te, die Gott geweihte Azel in be�offenem Mu-

__the einmal über das andre hoh an die Decke

des Zimmers�chleuderte, �ie dann auf ein Vor-

Tegéme��er‘in Ermangelungeines Degens hefte

te, und in �olcher herrlichen Energie das rühm-

liche Prä�i dium fährte. Und das alles in Ge-

genwartvon ehrbaren Chri�ten�eelen,die da an

den heiligen Gei�t und an die

msglauben �ollen!—

Sozerzau�t und von der nächtlihenSchwär-

merey des bla��en Todes ähnlich, — was die
t
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“andächtigen Seelen an Ort und Stelle immer-

hin. �úr Farhe des frommeuFlei��es und der �til-
len Seelenruße genommeu haben fönnen, wie

�ie dazu no< immergeneigt. �eyn �ollen, — jog
denn. der Maun, das Evangelium unter dem

Arm und �eine leidenden Brüder, �ammt uns,

zur Seite, in ern�ter feierlicherStille und mit

geme��enemSchrittBergab, und wallte fürder
dem- Dorfe entgegen, ‘wo er nun das Reich
&ottes verfündigen �ollte, das be�teht in Friede
und- Freude in dem heiligenGei�t. Denn das

war wirklich der

Aare Inhale�einer
Predigt. ME

“Aberder jämmerlicheSünder, wenn ih thn
dochmalenfôunte„wie er da�tand,und heu-
helnddas er�te Gebet da abheulte, und, wie

er, als” der Text verle�en war uùd das Ding
‘nun losgehen �ollte, über die elende�ten Scho-

fel�ragmeatç, die der er�te be�te bele�ene Schu�ter
be��ex an einander gefli>t hâtte, �tolperte und

nicht von der. Stelle fonnte. und niht wußte,
‘Two aus, wo ein! — Jh dachte doh, es wür-
de nah ein guter Kopf �eyn, “dervielleichtnur

«einmal unter �ich �elb�t herabge�unfken
EN 5
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Abér, néin; es war einer von der widerllchen
Heerde,die imStaate auf Stühlen �i

�ierf
Nie EES ih ‘daherder Scene uad des

gerechtenUnwillensoder michdort anwandelte,
als i<h"das Gêlächterder Bauern �ahe, und

Ï die Drei�tigkeit eines �olcheneletiden Wichts
erinaß und mit meiner Schüchternheitverglich,
die ich jedesmal no< empfunden hatte, wenn

“i mir das Jdeal von einer Predigt, und- wie

fie gehalten�ey müßte,dachte. ‘Aufder Stel-

le be�chloß ih, es nun auch �elb damit zu ver-

�uchen, und der Ver�uch gelang mir, bis auf

einige zufällige Kleinigkeitenund die úberge-

lehrte und daher ‘farrikaturmäßigeKompo�ition .

der Predigt �elb�t. :

-
|

E ea ;

:

Nicht weit davon, -wo�elb�teiner ‘meiner

_{ Freunde, ein“ wa>erer Prediger, de��en ih mi
« hier mit inniger Freund�chaft erinzere, mi< in

eine liebe Dorfpredigerfamilieeinführte, tin der

{< während ineinèr afademi�chen Pilger�chaft,
_ tau�end Freudengeno��en habe, wie ih es denn

“dem Ueberre�te der�elben hiermit gleichfalls mit

Dauk bezeugthaben will, machteih mir förm-
licheinePredigt aus.
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Und nun �eßte ih mi< hin und fing ‘an

treu�leißig an die Plunderkammer meines Gei-

�tes zu flopfen, und nachzu�uchen,was zu die-

�em Zweck �ih Er�prießlichesetwa vorfände.
zZ >

Allein, gleich�am als wenn es darin gar
Mvoll’ läge oder alles ungereimtvor

.

die Th

gekehrt wäre, �obald ichern�tlich aufmachte E
Pre digtmaterie*heraus holen wollte, begannal-

les mir mit einemmal vor die Füße zu fallen,
und es �ahe aus wie ein Brey von Philo�o- |

phie, Morál, Dogmatik und exege�irten Sprü-
chen, das poeti�cheUnwe�enniht zu verge��en,
was die Phanta�îe, beidem Warmwerden úber

den Gegen�tand, �ogleichdien�tfertig hitzulegte,
Ich wußte nicht, wie ih das Ding re<t ans

|

-

greifen �ollte, Denn als die große und (det

Schultern eines Anfängers�icher niht ange-

me��ene Materie: von der Vortreflichkeit :

der chri�tlihen Religtouy die, endlichob-

�iegte, 'aufs reine gebracht war, �o war ih wie-

der. mit der Form, mit dem Tou verlegen,

worin die�es herrlicheThema.vorgetragen wers

den ‘�ollte. Denn ich hatte in �o vielerleyMas

uler gele�en und ge�chrieben,und hatte al�o gar
Muet:Ton, gar keine Manier,

:

“.



E E
Und diehat überhaupt aid nochgar ‘fein

Anfänger, weil es viel und mancherleyVer-

_�nche,Nachdenkenund Vergleichen und dadurch
'er�angteBekannt�chaft mit �i �elö�� und wit

dem, was und wie etwas in be�ondern Um�iän-
den be�chaffen

“

�eyn muß, voraus�eßt, "um

durch ein gewi��es Gefühl gleich�amtreu gelei-
“tet zu werden und mit Sichetheit be�timmen zu

fônneñ, was un�re natürlich�te Manier

in einer gewi��en ‘Art von Gei�tesge�chäft i�t.
/

x

Dasúberra�chtemi< nun auf eine unange-
nehme Art, und i< ward bald unwillig, bald

traurig darúber, daß i< das Predigen,als els

ne �o leichte Sache,
7

�o lange gleichgültig auf-

gé�choben, und mir zu voreiligzuzetrauet hatte,
es fônnte mir das, bei meinen vielen Verjuchen-

in Auffäßen,die ih vor �o vielen voraus hate
:

te, die iáng�t gepredigt hatten und von welchen

mancher faum einen vernün�tigen-und zu�ams

menhängendenBrief �chreiben konnte, uicht

anders als �ehr leicht werden.
“

Wie fäng�tdu’s an, daß du deine Materie

flar und hell vorträg�t? “in welcher Ordnang?
Wo will�t du mit all den Sachen für den en-
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gen Raútn eínes Bogens etwa und die Kürze
der Zeit in «der Kirchehin? Wo bleibt dir

Plas, um lichthell deine Materie zu *erdrtern,
um zuglei< bere dt zu �eyn, um zu <ildern,
um zu malen, ym deu“ Zuhdrern ans Herz zu

greifen und ihre E TLD ARMES
mit in del

nen Plat zu gehenLes
i

EA

F< hatte�chon zuviel{Ulmäßiggedacht,
um nicht der natürlicenKette der Gedanken, -

der Aneinanderorduung der Sôße und ihrer
. Bewei�e, den Vorzugeinzuräumen. Aber dar-

aus ward wieder gelehrte, �trenge Abhandlung;
Feine erbaulihe Predigt. J< wollte doh auch

‘-

das Manôver benuben,das die Uebèrzeugung
etleichtert únd den Zuhdrerdie Sache,worauf
es anfommt/gleichjam von �elb�t finden läßt,
das heißt, ih wollte gern dur die Negâtive,
dem Po�itiven entgegen ge�tellt , wollte dur<

Au��tellung des Wider�pruchs, des Kontra�tes,
auf die Gemüther zugleihmit wirken,Aber
das alles, �ahe ih wohl, riß.mi< zu weit ins

 frele Feld hinein. Mir gingen dabei die Au-

gen über,
; :

Jh fing einmalüberdasnbs anz {rieb
“nieder, �tri wieder aus; machte es wieder ans
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ders, und alles war mir wiederum hö<� zu-

wider, zumal, da mir überall — das Herz
dabei in den Weg trat,

:

Die Vor�tellung, Meù�chen“ um tic -her

“an einem feierlichenOrte ver�ummlet zu �ehenz
‘Grei�en, Vátera, “Nüttern und Kindern ans

| Herz reden, eineu_ Samenkorn des Guten un-

‘ter meinen Mitmen�chen aus�treuen zu können z

und nun endlich einmal au eben der- heiligen -

Stätte zu �tehen, an deren Anbli> ih in meis

ner ‘Kindheitmit �o rührender Einfalt mich ges

weidet hatte, und beideren Erinnerung�o man-

cherNerv unwillfuhrlichin mir erbebte: — Als

les daß riß mi< mit �olcherAllgewalthin, daß

_was ich �{rieb, lauter Poe�ie wurde, bei des

ren einzelhen Blüthen mir zuweilen die hellen
:

Thränen in den Augen �ianden. “I< fonnte

nicht fort, und mußte bei mancher Stelle, die

meinem Herzen entquollenwar, laut auf�chluche

“zen und davon gehen;wie ih das �hon öfter
in meinemLeben¡habe thun mü��en, weun ets

was, das‘ic �elb�t �chriebund das ‘Bezug auf

:

nieinènehemaligen Gemüthszu�tandhatte,mir

ansHersgriff.
Ù

gta
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So verfolgtenmih die Empfindungender

“Augend überall,und ih habe wohl“eher, wo ih
in rührenden Situationen -redeu mußte, vor,

Beklemmungnicht ein Wort �prechen können.

Ich kann demnach nicht �agen, wie ml<
das alles angriff; es nahm mir Ruhe und

Schlaf. Dex Tag war nun {on be�timmt,
Der Pfarrer verließ �ih auf meinen Bei�tand.
Die guten Leute ' hatten eine �o vortheilha�te
Meinung von mir, und ih wußte im voraus

�chon, daß Familien vou meiner Bekannt�chaft
aus der dortigen Gegend, die große Erwartun-
gen von dem disputirenden und ge�ell�chaftlichen
Pilger gefaßthatten, �i< am Sonntage dort
einfinden und“ mi hôren würden, und daßei:

ne Menge meiuer Brüderebenfalls in einer Kas

ravane dorthin zichen wollte. Und doh, ein

Tag: nach dem- andern ver�trih, und ih �aß

immer noh da in meiner Klau�e, und fauete

an den Federn. Jh ward, wie verzweifelt. —

Î ,
Ÿ

C

x :

“Se nun, Bruder, �agte endlich einer mei:
ner Freunde, dem ih meine Bedrängni��e klag-
te, �chreib hin, wie'sDir in deu Sinn komrnt!

Die Bauern nehmen das Chri�tenthum .wohl-
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feiler. Und aufun�er einen bráüch�tDu piche
zu aten; wir �ind eben �olhe arme Sünder

*

gewe�cn, und Du eh�t nur den Waldvor als

len Bäutnen nicht128 '

Bravo! dacht”ih, das i� zumTheil wahr.
Bauern! — Da ha�t du gar uicht dran ges
avg

'

Nun �tand“ mir der wahre Zwe hell und

flar vor Augen, und ich hatte einen fe�ten Punkt

worauf ih los arbeiten fonnte, Und nach �o
vielem ‘Kampf mit mir �elber, warf ih mi<

nun mit Begei�terung in die Arbeit; grade �o >

unge�túm; als nac) Jahren einmal, da ich auf
Befehl einer guten frommen Füc�tin, eine Neue

jahrsfantate fomponiren mußce, mit deren. Text

und voll�timmigen-Mu�ik ih bis auf das lebte

Chor glúéli< zu Ende war, das ih gern vo re

zúglich feierli<h machen wollté, und wozu

ich do< dén Stoff durchausnicht findenounce

Der Augetibli> war da, wo es fertig �eyn �oll-

te, und ih hatte einen �chlaflo�en Morgen, und
- fämpfte ebenfalls, wie bel jenerPredigt, mit

Stolz und Unvermögen. Da fiel“ mir

plóglich‘einé Stelle aus ‘der Offeubarung Jo-

Yannis:

rr
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-_ harinis ein, wo es vom Lamme heißt, daß es

würdig �ey zu nehmen Preis und Dank, und

Ehre und Herrlichkeit,und wie es weiter heißt.
Nimm, �tatt des Lamines,- den lieben Gott!

dacht” i<, und damit �prang i< aus dem Bets

te, �elte mi �o laús culottes als i< war, vor

das Klavier,und in kurzer Zeit war der große
Chor mit Pauken “und Trompetenuud allem

Zubehörfertig, und es i�t eins der be�ten, die

ih in der glücklich�tenStunde gemacht habe.

Wiewohl i< nun zwarglaube, daß die gu-
ten Bauerùñ, auf welche die Predigt gemünzt

war, und für die ih gewiß auch die Pauken
und Trompetennicht ge�part hatte,�ehr ‘wenig
davon ver�tanden haben mögen;> dent die Schul-

�prache und die Bilder und Figuren �chrien
_Überall in Menge hervor: �o, hatteih mir

do< dur jene Täu�chungeinè be�chwerliche
La�t vom Hal�e ge�chaft, unter welcher ih mich

erf �chlechterdingsnicht hervorarbeitenfonnte.

Das Ding geriethal�o, freilih mei�t bunt und

poeti�ch, wie mah denken ann. Inde��en fas
“men doch: Stellen darin vór, die: uicht �{le<r."

waren -und von welchen“ich„/ mit Lebhaftigkeie-

Zweyrer Theil, -

1d

D
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eloquirt,gute Wirkung añ- ‘Ort und Stelle hofs

fen fonnte.

Sollte. manglauben, daß manches Blüms
hen in meinerPredigt, blos einem Má dz
c<on zu gefallen, das i< mit Zntere��e ges
�ehen hatte, und der ih gut geworden war und

die -1< ebenfalls in der Kirche vermuthete, ems

por gewach�en,war? — Sie wird. dih �ehen,

wird dichdren, riefes aus mir �o ganz lei�e
heraus; das wirdihrgefallen,und. das auch!

Und da maite �ich. denn ein Bild, ein Blúms

chenna dem andern, wie vou �elb�t, —

O Pilger, Pilger! Wie liefen bet deine

frommen Arbeit die gott�eligenund dié tweltlté

hen Eripfindungenfreuzweisüber elnauder

weg,und wie oft tnogte� du jene Begei�terung
von dem’Gedanken an das freundliche Mädé
éhenerwe>t , für reine Begel�terungder

LS
heit genomitienhaben! =

Jnde��eit, thutnichts. = Verdammme tuih

_der Prediger, der: nie ein Wortj mehr eines gez
“

�iebten Weibes oder Mädchens wege von heiliger

Stätte herab �agte." Jch glaube �egar=—wenn
mir anders ein" �o edler Vergleichbei--eißer

%,
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Schwachheiterlaubt i — jener wel�e utidem-
“

pfindungsvolleManti, der'die Güte und San�ts
muth>+�elber. war und gewiß ein men�chliches
Herz hacte, hat män<es gute Wort �einer

i

Freundinnen wegen, MarthaundAA As

-tena; mehr gege -

5 eiite

___
Und nun wohl aufge�chaut.

Magpdemih nun al�o meine herrliche
Predigt mit Gott geendigthatte,‘gabih mi<
an das wörtlihe-Memorirender�elben, Aber
das war mir ein herzlich �auresGe�chäft; und
ih unterließ es ‘daher beimeinen�pätern Pre- |

 digten �eht weisli<, und fuhr weit be��er das
bei, Nichts war mir fataler, als daß i< melts
nz cigeneu Kruditäten bis zum Ekel wiederho-
len mußte, und ich empfandbei den intere��ane
te�ten Stellen, die mir zuvor- großeFreudege-

macht.hatten, eine todte Gleichgültigkeitund

__elnenFro�t, det i< nicht zu ertragen vermogte,
Aller Gei�t vetflogvor der Zeit.

Endlichangefüllt mit einer oimineu�enPre-
digt; wie eine zum AbbrennengeladeneKano:

R
N
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_ne, und angethanmit einem{warzen erbotgs
ten Ro, und. �tattlichen.: wohldurchpuderten

Locken,die bagreaht Gro�chen zu �tehen fas

men, wiewohl.�ie nicht lange Stand hiel

ten, gieugs--dennim ‘NamenGottes „ wie alles

was zur Kirche ‘geht, von dannen. Mein
-

Freund K., jebigerwohlbe�tallterundim Stils

len �ehr verdien�tvoller Prediger in C. lud mic,
wie eine heilige und theureLa�t, die vor dem

Zerbrechenfein �äuberlichbewahrt �eyn Ne
:

aufdas.Kariol,.und.nun.

»Gings-fort-in �au�endemGalopp,
- Daß Roß ‘und Fuhrmann �{noben,

Und Kießunid Funken �toben..

Undals wir endlichin

-

der er�trebtenPfarre
waren,da nahm ih, mit einem.gewi��enGe-
fühl der Unenitbehrlichfeit, das nit zu verach-

tel i�t, meinen gebührendenPlak da�elb�t ein,
wiebilligund HPE:

i

Aber ah! E nun am andern Motgen die

gute, an�tellige’ Frau Pa�torin mir das heilige
Läppchen unter das Kiun- band, der ehr�ame

Kü�ter mit Krakfüßen daher- ge�chritten kam

“und �ich die Liedertexteförder�am�tausbat, na



A
welchen die werthé*Chri�tenheit-Modullren foll:
te, und “als nun gär darauf‘die Klocken im
Dorfe utiher ertönten: da wars mit doch da

iñvendig tivas unheimlich“ zu Müthe: Mit

jedem Klockengetn“pöchte es mit’ �täckêr liter
dem �chwarzenRok, und die gutén Tóchtétih

“der Pfarre gingen“etwas ab�eiten, ündlächel:
ten in bie Schürze.

n Die Aug�tahmE
hends pi,

“

Und dennoch0 GöttinEitelkeit— “dene
noch founte ich niht u hin, mitunter‘einen
wohlgefälligenBlickin den SpiegelJy werfen,
Dennwarlich,, wie das junge Blut, �o_ehrwür-
dig da�tand, und wieder �chwarzeRockund
wei��e Prie�terkragen- �o �chôn zu deu,rothen
Wangenund dem rei hinabwallendenLocken:
haar �i ausnahmen, das wat eli Za?zunte-
re��anter Anblicé.

-

Wer hätte das ni��en iwol-
* len! O das allespredigt �ehr’mit| mêèinege-

neigtenLe�er, und Sie'‘glaubengar, niht, wié

oft das theure,�<li<te Evangeliurn- �einen Ef
fékt’dèrGe�talt und prägnantenMientedes

PredigersVerda tit —

‘Feh �e6te mihdènn al�o in Áumat�ch.
griiia einher�chreitend,wie es Dienèrn des -

O 3;
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Herrn geziemt,die blanke,Bibel fe�t und. drei�t

unter -dem linken Arm ge�chlo��en, wallte ic

wmitten-dur< einen Haufen -

von- Männery und

Weibern,

-

die-�ih zur Kirche drängten, nach deus
"

Orte hin, wo ih das er�te gei�tliche Werk mit

Ehren be�tehen �ollte: . Lei�e die Anfangsworte
des Gebets vor. mich hin murmelnd, als wenu

ih die Predigt {on - vorläufig -an

-

den Kopf

anbei��enwollteund �ie mir �on�t davon laufeu

könnte, wardichdes Weges nicht �onderlich ge-

wahr, und �o gzeriethih hart an einen Enten-

pfuhl,wo ih beinahe �amt dem Worte Gottes

hineingeplumptwäre. Elne Metge lu�tiger Brüs

det, woruntex ein harthdrigerEdelmann war,

der{< nachherbe�onderserbaut wi��en wollte,
hatten ihre Straße �hon vorweg genommen.

“

Und als ih. nun mit _an�tändigemKopfnicken
hierhin und dorthin, wie es gleichfalls Dieueruy
des Herrn zukommt„ eintrat; �iche da �aßen

�hon die guten Freunde und. Nachbara und

desgleichen,und das liebe Mädchen, mit. einem

be�cheidenenBlümchenim Haar, �aß harrend
mitten unter inen.

Welchein erquicfendes_Schau�piel! Welch

�üßesVorgefühlherrlicher Scenen!
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Muthig und meiner Sache gewiß, �tieg ih

endlih, nachdem der Salm des Kü�ters �amt |

der werthen Gemeine zu Ende ‘ging, die Kán-

zel hinàn. Und“ dbgleich ich beim er�ten Blick
auf die Ver�ammlung’ nichts als lautér Aue

“gen �ahe, gleih als wären �ie

-

�o eben auf

Pränumeration'herausgefommen- und dadurch
etwas au��er Fa��ung ge�eßt wurde, �o begann,
ichdoh herzhaft metu er�tes Gebet, das mir

noh niht aus dem Munde gekommeu wax,

und das in der Thât voller Salbung und Herz-'

lichfeitwar. Denn es war mir gewißaus
:

- dem Herzeygeflo��en. }

Alleinwas mic bald, in dem ‘nehmlichen
Augenbli> herausgébrächthätte,‘das war —

meine eigene Stimme. So wie �ie in der

Kirche und unter der drückenden --Kanzelde>e, -

an der, wie �ichs gehört, eine �ilberne Taube

herab�hwebte, �ich ausnahm, kannte ih �ie gar

niht wieder, und. es war mir, als wenn irgeud

ein Frèmdling �einen Salm mit drunter gäbe.

Ein nüßlicherWink, den ich hier beidie�erGes

legenheitjungen Rednern gegeben habenwill,
damit �ie ja, was �ie recitiren wollen, �ich zu:

vorRE und �o laut �ie fônnen,vor�agen,
| 94
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EL Snde��en die Aufmerk�amkeitnahm zu „und

ih fing an das zu benièrfem und mir in eis

nem eigenen Strom der Rede, der �o ra�ch
_

dahiñ floß, als wenn"Vater Neptun ihn“ mit

dem Dreiza> davon peit�chte, zu: gefallèu.iti
: “Allein,das Schick�alwollce,daßein.gro/phHundLu�t und Giernah meiner Predigt

befommen�ollte. Er kam, der Unhold, in der
einen Thür �türmi�ch dahergelaufen,. huban

mitten in dem Gotteshau�e,vermuthlich.dber
mein unziemlichesGe�chrey und Ge�tifuliren,

laut auf zu bellen, und zog �{narchend wieder

zur entgegen �teheudeu Thür davon, wie ein er-

_grimmtex Feind, der feine Fourage findet.
=

Die �chädenfrohen Studenten lachten uns

_wiéhertenda oben auf der Tribüne, wie wenn

es eitel Vör�tädter- vou St. Antoine: gewe�en
wären. Alles fant in Bewegung. “Je �tocttep

‘faßte:abèr die �o feindlich anzefochtene Preé

digt bald wiederhumR ‘Dipfel;uundaltes

„gitiggui R GND

„Aber“nochelnéleinerStreichmußte. mir
e

an einer-patheti�chenStellepa��iren, Sie war
ungefährdie�e : „Durchdrungenvon der Grö,
ße dis.allesbelebenden_Welt�chöpferswerdet
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z¡ißr 2s auh meine lieben: Frèutide;-nicht:feh:

len la��en au dên? äu��ern Dtichens der-Ehr-

„furcht. Gernwerdet thr vor!Gdt€eure Knie

„beugen , zan: �einer heiligenStátte’mit ent-

blößtem-Haïrpt e die- Wahrheite" �einer.

Lehre verfkündigen:hören? und-was? der Din-

ge- mehrwaren, diez wie man merkt,wohl iur

wie Kontrebande �i in die�ePredigthineiu
e

ge�chlichenPE GtariiE
Ein Gisealedicstbacatiennimit: et:

‘bek gröünei?�pißén Sammtmüße-auf!dein Ko-

_F�e , hatte. bisher..aufdem Choxe audáchtig-da-
ge�e��en und, �ein Kinn -auf beiden-Ellbogen ge-

�tú6t, -dêm jungen +brau�igen-Prädikanten mit

Verwunderung/wie_ es �chien„ zugehdrt. Als
aber die�é ‘anzüglithe-Stelle fäm 7 da zog er un-

j

verrückt �eine-�tätttiche Sammtiüßte: ganz heita-
lich ab, und: �tellte �ie �till nébeñ!: fich:auf dem

‘Chore hin: Düs châtte mich-baid wieder geirrt,

�o?-angeuchin. mir-auch’die�enaive Wirkung mei:
ner Rede wat. Jude��en behiëlt ich“ eiuen gu-

ten Schluß. bei, und nahm michäb�ouderlich
‘bet:den �tarkem uid: rührenden Stellen am

Schlu��e meiner Predigt , -die-den Kern derfels

_benausmachten, �o zu�ammen,daß die Wir-
¡ O 5
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_füñg/ auf bleich es; ih mogte bei der Arbèit

wollenoderntht, voëtzüglih angelegt

|

hatte,
nehmli<h Rührung, davon“ niht ausblieb,

Und wie: fonute �ie ausbleiben,! da gute Men-

„�chen �ich. inder Kirche in die�em kriti�chen Au-
“

genbli> fur mich intere��itten,-- und-— da ih

�elb�t mit ¿inniger Rühruugmeinen: Zuhörern
enanOs

i

‘Genusals i< den redneri�chenSchweiß von

der“ Stirne ‘getrocnethatte und-wieder_ auf
dein Kitchhofe-war,  hatte' ih die Freude, daß
man mi glückwün�chendumringte,mir reiche
lich Lob�prüuche::ertheilte,und daß �elb�t manche
wackere: Bauersleute mir ein gutes Wort �ags
ten. Weraber mit dem Weihrauch am wenige

�ten dahinten blieb, das war das gefällige Mäds

chen, die vor-Andacht manchen theilnehmen-
‘den Blicf- auf die Kanzel hinauf geworfen hat-

te, und= der harthörige Edelmann, der

von die�er exbaulichen Predigt, wie er wikig

hinzufebte,für �eine ganze Univer�itätszeit zehren
wollte. Und mit ! die�em  rühmlichen Vor�aße
mag es denn. au< wohl richtig �ein Bewenden

ae haben, —
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“Ern�te Wahrheit.und ein wenigSatyrez
oder umgekehrt,wie- man will," «Ein

-

:

unvöllendeterDor�o.S
W.unmán pd auf ciali Piet un:

gefähr �o redete," wie man mit An�tand im ge-

meinen Leben ‘�pricht, ‘deutlich, einfa<h und

{muc>les/ ohne Ziererey , und

-

nicht. viel mehr

�agte, als �ó eben zur- Sache <géhôrt! ‘Aber da

i�t mancher, der. da denft,- fobald er nur vor dem

Volke:da�teht, mü��ê er ‘glei bellen und �eine
“Stimme úber alle Berge fortführenz ein ande-

ver, �ex mü��e an alle Klockender Theorien der

{<ödnen Wi��en�chaftentäuten. Und“ weil nun
der liebe Gott �ich den Bomba�t und das hohe
Wortgepränge von �einen armen Sündern- �o

gefallen läßt, fo, glaubt man, mü��en das auh

die gläubigen Seelen hienieden, die daher kom-

men zu höôrenund �i{< zu erbauen, und: fèin

Wortdazu ES
dúrfen.

Aber danti�t’ fürwahrein �ehr übler Wahn,
welcher derKirche �ammt ihren Dienern gewiß
feinen Vortheil bringt. Denn ‘zu ge�chweigen,

/
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daßdari fo dftersviel Dingevorkommen md-

gen, die dem ge�unden.Men�chehver�taidenicht
behaath-ivó��enund von denén'man feinen Nu:

ben für die!furze Pilgrim�chaftdurchs Leben abs

�ieht, �o mag; derweitläuftige_ Praß und das

unnatürlichepräcieu�e We�en wohl vorzüglichmit

daran Schuld“ �eyn, warum ‘�o viel ge�cheute

Leute, genährk mit ge�under Ko�t und gewöhnt
an reitetzige�ell�{<afttiher Sprache, immer mehr

anfangen; �ich‘auf ihren häuslichen Gottesdien�t,
dás: heißt, auf ‘die Erfállungihrer-Pflichten und

‘einen ‘guten Gedanken, eike gute AIEzu �eitier EEORSI
‘EstuenGEwenige �eyn, die �o ¿và

und men�hli< predigen, wie weiland Karl

Philipp Moriß/ oder wie jezt no<_Predt
ger Gebhard zu Berlin, welchemwürdigen“

Manne “ich hier unbekannter“Wei�eGelegenheit
nehine,meine Achtungöffentlichan den Tagzu
legen,

Aber es würde gewißanders umdie öffent:
-

lichenVorträge,das einzigé“Mittel, noh zum

Völke ‘zu ‘reden, aus�ehen, werindie jungeù

Zöglinge.des Predigtamts frühzeitigauf wah:



( 221)

re Natur und auf A einfachen;Zweck
des öffentlichenUnterrichtsmehr aufmerk�am ge-

macht würden,und-— wenn �ie weniger �chlech:
‘te Mu�ter an ihren.großen Vorbildern �ähen.

Nicht im minde�ten, um etwa �elb�t davon

gar cin Bei�piel, zu geben, deun das mag ganz

andernLeutenüberla��en bleibenz „�ondern nur

um zuzeigen, daß ich, dur eigene unglückliche

Ver�uche in

-

der -deflamirenden Predigt�prache
und durch eigenes Nachdenken, bald dahingelels
tèt wurde, den Werth der einfachen Rede �chäs.
6e zu lernen,will ih nim no< �o-frei �eyn,
meinen Le�erneit Uebungsfragment“einer�ol-

chen Predigt / vorzulegen, Wenn: man daran
das �elt�áme Thema, den etroas�atyri�chen Ton,
der dem Sterne nachgebildet �eyn �ollte, zugleich -

den un�chuldigen Spott über das „gewöhnliche
-

Predigtwe�en überhaupt,

.

der dabei mit zum
Grunde liegt , gefällig über�ehen will; �o �ollt?

- ih meinen, �tünde die�e Probe meines ehemali:

Hen Ver�uchs is nicht'an MMEStelle.

: „Aberdas Mäbchen, miédem be�cheidneni

Blümchenim Haar, wo bleibt denn die? Uns

dünft, nachvormaligen ritterlichenProben zu

(4
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urtheilen,wird der ehr�amé theologi�he Herè

Pilgerdoh no< wohl mit ihr einen fléinenRos

man �o nebenhérange�ponnen habet. Und �ollen

wir dein al�o gar ni<ts von ihr erfahren ?”—

- H ja“ wohl, tnèine geneigtenLe�erinnen;

denn an der Frage läßt �ich {hon hören, daß

�ie von ‘Jhnen kommt! Allein ih habe meine

guten Gründe, den Plaß hier zu etwas andern

zu benußen. Der Roman war furz, und, wean

Sie wollen, ein“ wentg kräftig. Denn das

Mädchenwar ein gutwilliges Ding, und —

�ie wird uns daher �icherlih niht entlaufen.
Al�o zuvor belieben Sie �i{< tno< etwas vor-

predigen zu laßen; denn Sie“ �ind nun doch
einmal in gar zu gei�iliche Ge�ell�chaft gerathen,
aus welcher, wie befannt, ‘�obald feine Erld-

�ung i.
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„Predigtüber die SeeligkeittauberMen-
�chen.

|

Meine lieben tauben Freunde!

„Es mag deù Leuten, die hörenklönnett,
�onderbar vorkommen, wenn �ie vernehmen,
daß mañ euch ‘taubéChri�ten �eelig preis

�en, und euh gar eine Predigt halten will.

Aber laßt’ eu< ‘das nichtirren, Die �i
“ gleich über alles wundern, mit denen i�t es

gewöhnlichnicht weit her. Die Men�chen,
welche �ich auf ihre ‘fünf Sinne“ wer weiß
wie viel,zu“ Gute thun; �ind“ öfters die,

welche das Leichte�te und Simpel�te �onders
bar finden,“ und welchen der licbe FN es

�eltenrecht de Fann:
Wea

‘5Kanúes Cuch wohl ündbekaunt gébliez
ben �eyn, daß �ie, die Unzufriedenen, die

an ihren wohlgezälten ge�unden Sinnen

nicht genug haSen, �ih noch einèn Friti-

fen, einen Divinations�inn, ja �oa
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gar” eit Chri�tus�inn methodi�ch er-

träumen?daß �ie, mit �elt�amer Anmaßung

denten:wenn du doch dadurch in no< nä:
hereVerbindung mit eiñtem per�önlichen

Chri�tus, mit guten und bôfen Gei�tern
fomtmen, und das geheime Uhrwerk der

_

Schöpfung belau�chenkönnte�t? —

Denkty �e: fordernGei�ter auf einen

�e<�ten Sinn heraus,und wollen gar den

liebenGott mit einem �iebenten �pek
u

laz

tiven ausme��en! — Das �ind mir �<öne
Chri�ten! Jmnmerwollen �ie no< mehr-
haben, undda-ihnen-das Gewöhnlichenicht,

mehr gut:genug i�t,-�o können �ie �ichs -auch

“nicht vor�tellen, wie man einen der alltäg-

lichen Sinne �ogar entbehren, und. dabei den-

uoch gläcflich �eyn könne.”

:- „Dafür haben die�e verkéhrteLente aber

__auc< oft, bei allem “ihren Reichthum an

Genußwerkzeugen,gar wenig Freude und

- Nuten. Sie hören z; Be nicht, uud wenn.

man ihnen:auchnoch�o vieleund �{<öône
:

ER

:

Sachen
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|

Sachen vorpvedigte; dder aber, lafen die

be�ien Ermahnungen und kräftig�ten Wahr-
heiten aus dem einen Ohre gléichgültigwie-

dex herausgehen, - wenn �ie kauni zu“ dem

Hs mit Mühe rl
DE

fL

LE.

„Euch hingegett,teinte liélwt:Freunde,:

die ihr, gar keine hörendeOhrenhabt, i�t >

dafür gut vredigen. Es fówmtda nichts
hinein,al�o darf auch nichtswieder.hetaus-
gehen. Dafürle�t ihr. aber de�toaufmerk
famer, und das i�t um �o be��er. Laßteuch.

dent al�o meinte�chriftlichePredigtgefals

len ünd zu Herzengehen,und.mögenjené

Leute��id. drüber verwundern und �tuben,
wiefleie det wennich eu<

E

‘Vonder SeeligfeittdülberMen�chen

vorpredigen will. Es-foll unsdas alles

vicesfümmern.'
;

z

ei lást�< wohlfreilicheiñégatiz

erbaulíchePredigt auchohne einenGEZweyierTheil.
|
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aus der Bibel halten. *) - Aberdas wäre

wider die hergebrahte Ordnung, und muß
auch, üm des Effekts willen, �o bleiben.

“ Darum #0 denkei<, wird der, welcher

el

Y

Joh. 20, v.'5 �teht: SeeligFind, die da
“nicht �ehen, und doch glauben,anm

be�ten hieher pa��ien.”

„Laßt euchdas nun niht Wunder neh-

men, daß hier ‘nur von Sehen die Redè

zu �eyn �cheint; es �olite wohlbe��er H ö-

ren heißen, indgt" ihr denken.”

„Allein.er�tlich, weni der Heiland �ich
'

allerMen�chen annimmt, �o muß er �ich

auch’ der Tauben annehmen; und wennal-
le, die glauben, �eelig geprie�en werden,�o
gehören ja auh die darunter, déneâ nicht

die Gabe des Gehörs verliehen i�, �o fern

�ie nur glauben. Das i�t hell und klar.”

„Aber, m, F:/ nochgiebtes glücklicherz
"wei�e eine Kun�t,“ die nän die A us lez
_*) Man�ehe Ewald s Predigten‘überNa?

_turtexte, die freilichmayc<malgar ¿unas

“türlich�ind. :

$
SET

%
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guúgsfün�t nent, und wodurch gatz tz

dete Dinge, "die eint Neuling -in der Lehre
des Heits �ich nicht vor�tellen würde, in der

heiligen Schriftgefunden worden �ind. —

Wenn ich vor eu< gelehrtthun wollte,�d
könnte ih von allerhand Lesarten zu euch
�prechen und euch hierviel gleichartige Stels .

len, die man Parallelismennennt, zum Bes

wei�e anführen,daß �ehen und höôrewn
in der Grund�pracheoft einerley bedeutet,

Aber deß würdet ihr mir keinen Dank wi�s
�en. Denn ihr würdetdenken: dafür ha�k

du ja_�iudirt, daß du ‘das wi��en mußt;
was fümmern uns deine gelehrtenWerk=
zeuge? Und daran würdet ihr wohlnie

|

ganz unrecht haben.”

„Abe? weil es deni docheirtthaldie
-hergebrachteOrdnung der Predigterfordert,

daß zuer�t über den Text ein Weilchenhin

Unid her ‘ge�prochenwird, wiewir das auh
auf den hohenSchulèn fo lernen :' fo dune
ihr mir gar nichtsGegründetés darüber -�as
gen, wennib mich wenig�tens is auf

„TD
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éuer Gefühlund euxen ge�unden Men�chen-
ver�tand berufe, ‘undeuch frage: ob die

Gläubigen, die nicht �ehen, �eelig genannt

werdentoûnten,ohnedabei zugleich die mit

u meinen, die niht hôren können? Was

“dem einen.recht i�t; das i�t dem andern bil-

lig. ‘Und was man [nichthôrt und doch

glaubt, i�t wohlebendas, als wenn mat

glaubt, was man nicht�iehet.. Ja das Er-
�iere will ‘im Grunde no< mehr ‘agen.

Denn man muß in der Welt vieles glauz
‘ ben, was man nicht �ieht. Aber etwas zu

“

glauben, wovon man ni<ts‘einmal hörte
und gar nichts erfuhr, das i�t �{werer und

hat wohl. no< mehr auf �i{<. Darum al:

�o, in no< weit grö��erm Sinne, heißt es:

Seelig �ind, die da nicht �ehenund doch

glauben!
—”

, »Das wäre alí recht gut, mag mancher
“unter eu< denken. Aber nun môögte ich

doch wohlwi��en, worin denn un�re Seelig-
|

feit be�tehen �oll,” E | j

R
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‘Da, lieben Freunde,helft ammir von

Felb�t aufden
Er�ten Theil

meinerPredigt. Und �o �ollte es auh im-
mer �eyn, daß der Zuhörer dem Predi-

ger das Wort gleich�am aus dein Sd
nâl me.” :

Allerdings bin ih éu< zu allerer�t eine

Erklärung von der Be�chaffenheit
eurer Seeligkeit�chuldig; denn �on�t wäre

ja alles �o gut, als in den Wind hinein.
‘geredet. Wenn i<_ euh die�e nun, nah
meinembe�tenVermögen, werdegegebeit

“haben, �s werdet ihrauch wieder ganz von
�elb auf denzweiten Theil kommen,
nehmlichauf die Frage: wozu denn die

Veberzeugung davon führen �oll?”.

i „Seeligkeit überhaupt, m. F., i�t ein �ehr
“

angenehmer Zu�tand des Men�chen, oder

ein hoher, und wentusdamit ret gut ge-

hen fol, dauertiderGrad des . Wohlbefin-
dens, �o daß wenn er einmal darin i�t, er

P 3

«

1d
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'< ni<t wiederheraus wüu�chen „mögke«
Seeligkeit des Tauben i� al�o ein �olcher

angenehmer Zu�tand, welchener vor allen

‘andern Men�chen, die niht taub �ind, vor

qus hat. Da habt ihr meive Erklärung
furz und erbaulich,wie ih hoffe.”

_»Nun aber könnt ihr wohl leicht erme�z

�en, daß hier gerade niht von jener Sees
- ligkeit die Redezu �eyn brauche, voñ dex

es einmal heißt: daß fein Auge je �e ge�e-
hen, fein Ohr je etwas davon gehört und

daß �ie in keines Men�chenHerz gedrungen

�ey. Die�e wollenwir immerhin an ihren
Ort dahinge�tellt �eyn la��en. Deny der

Schleyer hängt nicht um�on�t davor. Wir

�ollen ihn hüb�ch ehrerbietig davor hängen
la��en und nicht, wie die neugierigenKinder,

“vor der Zeit dahinter kucken, um zu erfah-

reit, was der liebe Gott mit uus vor hat. —

AsJunde��enrolít der Schleyerendlich einmal

vor uns aúf, wie wir wohl alle hoffen uud

glauben,�o denke i<, wird wohl dorten

von keiner Ge�talt die Rede�eyn, und uns
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�ie dermaligenAugen und Ohren“möges
. wir al�o uur in Gottes Namen ‘im Grabe

läßen. Denn was �ollen �ie da, wo nichts

zu �ehen und nichts zu hôren-i�t?”

„Darum al�o, weil-ihr taub �eyd, kann

euch die künftige Seeligkeit auh im Traus

me nicht abge�prochen werden. „Ver�teht

�<, wenn ihr's hier darnach macht, wio

“ihr �elber wißt.”
N

“ „Ueberlegtaber ‘nun “folgendePunkte
unpartheti�ch, und ihr werdet finden, “daß

ihr in’ die�em Leben �chon herrliche Vorzüz

ge vor uns andern voraus habt,”

Er�tlich
“

braut ihr gar nicht in die

Kirchezu gehen,um es auf den Zufall anz

Xommen zu laßen, ob ihr eine gute oder

e PEREE werdet?
„Wie?ruftihr:ans, das �as E: ein

Prediger? — Und warum niht, meine
Freunde? Die Sache’ i�t ja wahr, und

i

LL

2 SERS
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mögt ihr do< darum auh mi<, wennihr
wollt , einen �chlechten Prediger nennen:

Denn man. kann ja: �elb�t: ein arger Sün-

der �eyn, und do re<t gut wi��en, was
“recht und-unrecht i�t, Habt.ihr noh nichts

vernommen von Sittenrichtern, die �elber
nichts taugen?‘von Wä�chern über �{<öne

_“DVildnerey,die nicht‘einmal eine Sclaven-

na�e aus Brodteichformen; von Lehrern
der Oekonomie,die �elber keine Mohrrübe

in ihremGartén ziehen können? —

„Jhr- �olitet nur wi��en, — wie ungern
werfe“ih hier einen Blik auf manchen

meines Standes hin! — wie �elt�am es

__ manchmal in ‘den Tempeln hergeht; - wie

mancher dü�tre “Frömmting da in den
Tag hinein jammert und heult; wie- mans

cher Eiferer �eine armen ‘Mitbrüder dert
|

atidonnert uùúdan�chnarht; wie �üßlich
“ein anderer �einen �eren Klingklangdaher

lispelt; wie mancherverzagte Lammesbrus
der ein Langesund Breites hervor win�elt,
{o dafdenrerendas “Deribrechenmüß-

SS
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te, wen zum Glück — �ie alle nicht �chlie-
fen. “Und �o, m. F., dounert ünd kuarrt

und pfeift es von heiliger Stätte herab,
üb des Getö�es i� viel in F�rael!”

A f

„Von dem aller�eyd Seni fede
Denn was dié gedruten - Predigten be-

trift — deren Zahl freilich i� Legio,‘und

in“ welcher Gattung unglückliherwei�eweit

mehr. dummesZeug, ‘als vernünftigeWahr-
E

heit, “foll zu- Tage gefördeitwetden — �o
fönnt ihr �ie ja ‘üngele�enundihres Weges
dahin‘gehen laßen. Und dies i�t ja doh

wohlweit Teichter, als das nicht zur Stela

le mit anzuhödren,wovor man gerndie ria :

ren Sere mögte.
pe

/

4

: „Sodann,m. F. bemerkt ihvniesvon
|

jenen Mißtônen,dieunfreHäu�er ‘und ge
fell�chaftlichen Zimmer erfüllen, und behal-

tet dabei euren Glauben an den Met:
“ fen, und bewahrt, gleicheinem Kleinod,

QUEEnatürlicheGutmüthigfeit,"
Pp5
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„Welch eitles, Zeit- und �ttenvèrderbliz

es Getó�e und Geträt�che i�t da nicht ¿u

Hören! Wie geht es öôberden Mitbrus
-.der, über die. Mit�chwe�terher! Allerder

Un�inn, alle das Schellengeklingel der md-

di�chen Unterhaltunggeht unbemerkt euren

ver�chlo��enen Ohren vorüber. Euch kann

‘uicht der herbe Ton des lieblo�en Splitterz

xichters ins Herz �chneiden;nichtdie �chlei-

chende Sprachedes Heuchlers, des �{mei-
helden Fal�chenenipôren; niht das Liss
pela des fadenGecken,das Girren:der an-

1, dâchtigenBuhl�chwe�ter,das Ge�chwirr des

tobendeHaufensermüden;nicht die Spra-

che des Uebermuths und un�ittlicher Scher-

ze euer morali�chesGefühl beleidigen. Euch

‘vermag nicht das leere Getôn des hohlen

Schädelsaufzubringen. Euch kaun nicht
«dur glatteWorte hintergehen der treulo-

fe Freund , dervielver�prechendey �chaden
frohe Hôfling, ‘der Gefühle des Beileids,
der Mitfreude, der Liebe erheuchelt,die er

tücht hat, und’der euch in einem Momente

darnach hämi�ch“undhinterrücksauslacht,
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Und was des ge�ell�chaftlihen Elendsmehr

“i�t, wovon ihr alle-ver�chontbleibt!"

„Und �eyd ihr ferner nicht einmal. für
immer ge�ichert vor manchexFurcht , man--
Gem Schre>en und andrer unangenehmen
Enipfindung; und habtihr dafür nicht der

aúgenehmen, �tillern Gefühle, der �elb�tge-

�chaffenen Freuden dez Einbildungskraftdaa

gegenweit MES
„Für eu< brüllt FeinDógie:für cu

heult fein Sturm. Das Toben,der empör-- -

ten Wa��erwogènu�chlägt nicht an euer Ohr,
“und der fürchterlicheNachtwind mag �au-

�en. wie er will, ihr hört es niht und: wer-

daim-�ü�ienSchlafenichtgelt
E

Sivas freili<h, mögt iórwokdenfew,
vernehmen wir doch-dafür auch nichts vom
lieblichera Wohlklang der Natur. Uns

kann nicht entzückendas Wirbelnder em=

‘por�teigendenLerche, niht rühren der �üße
Ton der klagendenNachtigal,das frohe

4
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Daukgebrüll�atter Heerden;und für üns

‘verhallenuni�ön�t die Zaubértône harmoni-

�er Ze
n

„Allein/ daran veúlivet:ihr�o viel eben

úñicht.*Denti'was die lü�térneu, gern alles

ÜdertreibendehDichter ‘hôren, die größten-
| theilsnue �ehenund hören,damit es �ich

4
gut zu Papierbringenlaße, das hörenwir

:

übrigenlange �o nicht; das: hört ‘der Land=

utäni nicht, der das ‘alle Tage hat und-

dem das alles nux Ueberdtußund lange
Weile ‘mäht. — Ja wer weiß, ob bei

feiern Sthöpfergefühleures Gei�tes, ihr
|

euchdié Dinge, wie ihr�ie da le�et , nicht'

noh weit herrlicherund �eeligervot�tellt! —

Und was nun“ gar die liebè Mufik betrifft,

fo �eyd �ehr. froh darüber; denn �e fange
GE Dages.�ehr Veni:

Gg

Ya, meine'üébengietiibe;wie �eelig,
wie uberaus �eelig �eyd_ihr!* — Unbe�orgt
wallt ihr dahin, und wißt nichts von dem

Toné'des LeidensundSchmerzenis,denEME
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“manche�eufzendeKreatyr“iur Uebermaaße
�eines" Elends ‘aus�ióßt. Zu eu< dringt

nicht das Ang�tge�chrey, das Gewin�el, des

unbarmherzig
-

gequältenThieresdas der

gefühllo�eMen�chmit SchlägenzurSchlachts
bank vor �ich hertreibt und dasendlich

“unterdem Würgeme��er �eines Mörders
�ein qualvollesLebenaushaucht; nichtder

�chneidende Klageton des Kriegersauf dem

Schlachtfelde,der ant unverdiencenWunden

“verblutet;niht das Flehendes nacheilen-
den Bettlers;nicht“‘das Geftôndes. Eleuz
den, der auf langwierigemLagerdentrau-
rigen Re�t ‘�eines hin�inkenden-Lebensver-

feufztz,nicht'“das Jammern: des Unglücfliz-
cen, der Jahrelang �chmachtet-in. Kette .

und Banden, oder den Hunger undDürf-

“tigkeitfoltern, oderde��en, den diealles
n

‘verzehrendeHab�ucht des Tyrannen das
“

lette Lab�al von le<zenderZungeweg�tiehlt;
nichtdas Seufzen

| des un�chuldigenDull

ders, “deit bö�eNichter-um‘ das Seinige,
bö�e Men�chenum �einen ‘guten Namen

bringen;nicht das Wehklagender Wittwetr
FF

Ke

4°
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und Wai�en; ‘niht -der rühreide Trauerz
toit des verla��enen Kindes „das

-

�einem

Hinge�chiedenenVäter fummervoll1nâchteint.,”

= „Aifofreuet_eu, undabermal �age i,
freueteuch,ihr lieben tauben Chri�ten,daß
ihr vor vielèn #6 glücfliGßfeyd! -

Dent

warli<, un wüßt ihr es glauben,ihe

mögtwöllen oder nicht, - feelig,beneidenss
werthfeelig �eydihr!_—

| „UndRe. meine Freunde;denk"ich
dennal�o —' Si puni:

„Zum. zweiten Theil zu �chreiten, Herr Pz

�tor? Das kônnen- Sie �parett, denn �chon i�t

es. an derm er�ten zuviel: WasUebrige, �o

"Gottwill,in der Kirche! —

So? in dek Kirche?—Damgrih mit
'

meiner Predigt �{hlimm ankommen. Aber bez
- �orgen Siè nichts. „Mein Fragtnenti�t glück-

licherwei�eaus, und mehr- als ein Fragment

hatteih Ihnen ohuehin nicht zuge�ägt. Al�o,
weun es gefälligi�t, zu dem armen, ländlichen

“

Mâdchenz_denn �ie hat warlichlange genug
“

�chonge�tanden,
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_ EinSAbeurMomusEs
SA Mu�eû und'pcie fannichfüglich

ver�chonen , und brauche �ie gar niideum ihres -

Bei�tand anzurufen, “um das Konterfeymeine

LändlichenSchöne. zu entwerfen, die meinèLes
“

�erinneù ja do< wohl étwasnäher an Geftaltas

und We�en kennen lernen tnögten, das wels

_i<, Denn nicht wahr, es macht einen ganz ei

genenGegen�tand dér Neugierde aus, zu wi��en,
was die�er-und- jener Men�chwohl für ein-Mäd-

henlieben, und �ûr die erab und du-�eufzenfönne? -
;

|

Seufzen®lieben!— Das# hier gite

L

te Wege. Denù tnehraufei6nalläßt �ich niche
lieben, oder ès i�t eitel närci�cherKrain mit dem,

vas 1lr alsdani Liebenetineti. Und die Mäd-

het, für dle wit ulis zu gleicher Zeltverliebt

gebehrden,�id nicht mehr, nicht wetiiget,als
-

polirté, gefälligeSpiegel, die den Glanzuti�êrs
theuten Bildes auf uns �elberzurüwerfen,ad

“Und was dasSeufzenund Schmachtenbee
érift, fann man das wohl,fallsman fein Narr

Y
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‘i, wenn waßteinnigeLiebeun�er Herz dutch

“und durch:�hon be�eßt hält, und wett diè Ver-

DS �uchungzür-Uiitreue ebennit ‘groß‘i�t utid die

“ganze Liebbärkeitdes neuen ergatt ertén Mäd?
chens,dás:vor un�ernAugenhin:gäufelt , viele -

leichtin: niht �onderlich|’vièlt:mehr; als fri�ches
lieblicherJugend, üppigerLeibesfúülle,gutemWile

lenUk
“———

gants ALIEMEbe�teht?
—

_

“ chibi:�aleWe�en:�olltdei�üßligen,:�6wdte
: meri�chenPilger¿gefe��elt

s

- dafür �ollt” èr nue

___ Einen Wirbel �einer patheti�chênPredigt hdher
ge�hroben, und mit einer �o unbedeutenden Felde

_nymphe“�ih-.uurin dás-er�te KapiteldinosRôe
manseingela��en‘haben?

äruninGtS— BE ihdenndamals
�ou voti dem freundlichen„ �chmieg�amenGe-

[<öpf, das wir �o ungorufendaherfam, ohne
: Ungerechtigkeitvoraus[ebén,ivas'ih beynâhe-

rer -Bekanut�cha�tendlichgenug�am.erfuhr: daß
der �<hchterue,.�chwereAufblick,den ich treu-

: herzig.für FúllederEmpfindung,und das naive

Mienéti�vtel,das. ih für rührendeNatur�prache
nahm, hichts-weiter wär, als — allerlieb�té!Elin-

„
fale und.‘Hangzi �inulichetMinne? —* Unid

| pflegt
“eN
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pflegtüberhauptwohl der Ver�tand beirn Jütigs
linge auf �einem Po�tel zu �eyn, wenn �einë

“Sinne vorläufig be�tochen �ind
®

Und war meis

ne Einbildungsfräft nicht“ allenfalls dien�tfertig
genug, dâs zu ‘er�eben und allmälig hinzu zu

dichten, wo etwa ein Abgatg an Vollkommens

heit war?
:

Und wle, wern nun ein dut< früheGefühe
fe ‘der Liebe durch. und dur< getränktesHerz

endlich unter den Bücher erwacht, und es die
Leere.nicht mehr zu ertragen vertnag, und, vott

_Gé�chledtsanhänglichkeit überwältigt, �ich wiedet

“nac erneuertem Spiel ‘der Empfinoungen�ehnt?
=— MWetin nun gëéadè danii ein Zeitpunkt da ‘i�t,
wo der Magnet in der Ferne �o �tark ebe nit

zieht,und dant ciñe reizvolleGé�pielinüber
den Weg läuft und theilnehmend uns arilächelt,
und �olche �hmeichelude Theilnehmung Vergels
tung erhei�ht, und die allgewaltigeMei�teritr

_ un�ers Herzens, die Eitelkeit ,- die Flamme ges

�{äftig an�<hürtz wie dann? Nimmt ein Men�ch/
{ür den Delikate��en no< weit ünterweges �inds
niht mit einem Stück Roßblefvorlieb, went

eben der Hunger ihm zu�ebt, und et jebt' gleih
nichts be��eres habénkann?

Zweyrer Theil, i,
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Al�o

‘

gutwilliges Ding, dem die partheii�che
Natur Gewicht und Blüthe gegeben , und eine

�eeligeMutter von �tandesmäßigem Adel �eidene

Kleider übrig gela��en- hatte, worin deine- Reize

fich. anziehend genug ausnahmen, und worauf

dein quellendes Aermchen �i< mit - neugieriger
Hand �o intere��ant ausme��en ließ: Du ware�t

niht Schuld daran, daß Du nicht mehr ware�t,

nicht mehr Seele hatte�t, als �ih �o eben für

Deine ländlice Wirth�chaft , für den Spinnro-
>en am ga�tlihen- Kamine, und die Laute ver-

trägt?die Du zwar nicht mit zartfühligem Gra-

zienfingerzum fun�tlo�en Ge�ange rährte�t, aber

wodurch Du doch.manch �úße Empfindung dem
-

Zuhörer gegen über erwe>te�t!

Wer fann dafúr , daß das Bedúrfniß der

Sinne mehr, als des Herzensund Gei�tes, �o

frúh Dich bei dernatura genetrixin die Schule
�ite,-und daß die�e Empfindungen,�o �tetig

Zur Schule gehalten, feinenUmweg dur Ro-
__*mane ‘und weiblicheKün�te der Mode nahmen?

Du thate�t freili< viel, viel zuviel, mehr
“als Du �ollte�t.  Be�tellte�t -den,Freund zu

‘ Gängenin ein�amen Hainen und nebenverla�-

}
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fenenFelswändenz kletterte�t weñigjungfräulich
mic ihm über. cHügel--hinweg, und hatte�t es-

_geri�e, wenn, erda unten im Thale Dix in die

offenen Arme �türztez úberlicße�t Dich unvors

fichtigmitihm, nach hei��er Schwüle des Tas

ges, den einladenden We�ten des fkühlerew
“

Abends und. �hlendekte�t, fern vot �orglo �en,
kurz�ichtig getäu�chten“Vater, unterdeß er im

altväreri�ch grünen Lehn�tuhl nach Fliegen ha�ch
te, am Arme des glühenden Jünglings- über
Flurenund Gärten dahinz vergaße�t endlichLies

betrunfen,und. dem Kelcheder Wollu�t entges
genu taumelud, dex heiligenZucht desMädchens,

“

und wollte�t

>

�ogar, im Augenblick�trafbarer
Verge��enheit, im Ange�ichke der reinen Natur,
die �chon ihr nächtlichesGewand Über �ich hin»
warf, Dir und {hm �páte und bittere Reue be-

reiten! —- Aber wohl Dir, wohl «ihm,

“

daß
�ein be��erer Gei�t und�eine Ehre-den- Fehltritt

“noch glücklich:verhinderten!— =—'

Allein verdammeDich Niemand, der die
Schwächlichkeitdes mißgeleiteten„" �einen“ Tries
ben allein und�orglosüberla��enenWeibes,die

Fährlichkeitdes �rúhe empor getriebenen,dur<

keinemilde wohithätige Mutterhand zurüc
La :
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gehaltenenTemperaments,die Macht der Ge

legenheit, die Stärke naher Verführungauf

Univer�itäten kennt „) wo - die Natur unze�traft

zügéllos‘unddie Freiheitbeinahe ohne Grenzen

“�eyn darf. Du ware�t �chon frühe ge�unken,
und �anke�t_ no tiefer na< mir. Aber wohl

zir, daß Du durch mich nicht ge�unken bi�t!

"© Soll i< nun deutlicher no< �agen dürfén)

daß meine er�te Täu�chung, — dievollkommen �o

‘war, wié man �ie �i{< vor�tellen kann, wenn
“

«man bedénft, daß i< gewohnt war, das Weib

von der edel�ten Seite, von jener Liebenswür-

digkeit zu fa��en , die-aus dem Herzen kommt

und �o ‘nebenher Stof zu romanti�chen
Freuden darbietet =— dur<

*

das únvor�ichtige

Ge�chöpf �elb�t zeitig gènug gufgelö�t: wurde ;
/ und daß ich nur froh bin, den Fader, der-von
weiblicher Hand gar zu derb ge�ponnen zu wer-

den begann, bald wieder vön nir geworfen zu

haben ?
i

"Das akrne Mädchen führte mich,ohne �{<lec<-
te Ab�icht zu haben — denn �ie meinte es gut
und’ �o, wie �ie es niht anders fonnte — in

die géfährlichenIrrgänge �innlicher Liebe, die

i
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fle als die alleinigenbeinahe nur fannte. Jh-
xe �eidencu Blümchen und Bänder und Früch-
te, von thörigten Briefen begleitet, "die �ie mir
wöchentlih durch eine alte -initiirte Marcibille

zu Markte �chite, und die i< lange genug uns

Überlegterwiederte; ihre häufigen Veranla��une

gen zur Ein�amkeit bei nächtlicher Weile, deus

teten nur zu �ehr auf
-

Verirrungen hin. Und,
was ih na< und nach nur errieth, das erflär-

ten ihre unge�tümenZumuthungen und Kü��e,
- unddarüber erhielt ih von dien�tfertigenFreutis

den , die �pôtti�< und lächelndmeinen gutmü- „

thigen Glauben zum Be�ten hatten[und ihr
vorinaligesLeben �ehr un�anft be�treiften,�att�as
we Auskunft. Ja hinterherging mir �elb�t ein

ganz andres Lichtüber �ie ‘auf. Meinen Nach-

folger , der den Catechismusder Natur be��er
begriffenhatte, als. ih, ließ �ie �ogar des Nachts
ins Kämmerchen zum Fen�ter ein�teigen;weshakb
er denn von der alten Magd, die das Haus
vor Spibbuben, aber niht vor nächtlichenLiebz

habern zu währen gedachte, bald einmal, vermits

. tel�t einer wohl aufgehabenenOfengabel, um den

noöthwendigenZu�ammenhang �einer Arm 7 und

Deinknochengekommenwäre,

"Q 3
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E�neWeile al�o , wie natürlich„dauerte nux
“

die�er: mein Traum, und ich�chämte mich, wie

ih- erwacht war, vor mir �elber, �chämte

_

mich
-

meinetë leinen Untreue, die �i< in gefährliche

Folgen hin, vielleicht für ‘meine ganze Lebens?

zeit“ hâtte verlieren tônnen, vor -dem �úßen
Bilde:tnétner angebeteéteu,�o langevernahlä�-

�igten Freundin, und kehrte zu ihr nun mit dez

�to hei��erer-Seelezurú>,

_ Wie froh i�t man doch�cón, wenn miau: ele

i ner-Thorheitglücklich“das Geleite über den

Weghin gegeben har! Wie weit froher und
zuiriédenerabet, wenn mau �eine Reche�chaf�en-

| heitgeborgeny und �ich mit dem La�ter, das els

nèêm
_‘chon �eine freundlicheHand bot ,- abge-

funden hat ! — Man kann nicht eher �o recht
aus voller Seele heraus�agen,daß Tugenddem

Herzen etpás Süßes �ey, als bis man einmal
in einem un�eeligenKampfemit �einem inneren

_

Feind bis zum Dghin�inken begriffen war, und
nun als Sieger über ihn muthig davon geht.
Werdie�e Freude no< nie empfand, der hat
�ich nochnie göttlichgefreut!ES

Z

Aber freilih, das wün�cht, das deklamirt

�ich leichter, als es ausgeführti�t,
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:

Wieviel,zum Bei�piel, Hingbeidie�erGe:

�chichteniht ab vom Zufall, und wte gering
i�t das Verdien�t, das ih mir dabei auf Reche

nung �chreiben darf! — Jm Grunde betrachs

tet, habe ih gar feins. Denn zweggedacht,
was dabei mitwirkte, was bleibt da tvdhlübrig?

Es war! mir bis dahin no< Gewohnheit,;
das Weib �ehr edel zu handhäben. Es mußte

-

�ehr arg kommen,wenn ih bei einem ge�itteten
Weibe Hang zur Bußhlereyvermuthen �ollte,
und auf die�e Vöraus�ebung‘hin fonnte vieles

ge�chehen, was ih immer noch in die Reihe
un�chuldiger- höch�tensN Spielebe

�chied.
L

Meiner rfonetatititePhanta�ie lebte lieber

“in romanti�hen Bildern und Träumen,

--

und

zog die Sinnlichkeit nur in �ofern auf ihre Sei-

té, als die�e dazubeitrug, die Täu�chung voll-

�tändigesund. E ¿u madchen,

Von Neigung zurWollu�tfáhlte (idin die-
“

�er gefährlichen Epoche, die �o manchemMen-
�en das halbeLeben verkürzen mag, �ehr we

nig. Jch war zube�chäftigt, voll Ehrgeizmich
Q-4
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emporzu arbeiten; hatte zu edle Freunde,

- Mir efelte vor �{le<ter Ge�ell�chaft; denn ih

hatte �chon Jahre vorher zuviel und zu nahe
mit ausge�uchteren Men�chen“ beiderlcy Gee

�hlechts gélzbt, und hatte der warnenden Bile

der zu viele aus meiner früheren Jugeud, und

dem nahen Krei�e meitex Bekannt�chaft vor

Augen,

Das Mädchen verfuhr:gar zu natürlich2 “zit

ra�ch und that etwas, was''man feinem Mädz

chen verzeiht,was thr �elb�t der Wollúfiling:
__ nicht verzeiht, �o gern er das hatz ‘�ie fam auf

�hlüpfrigem Pfade entgegen, und. beging be-

dachtlo�e Verräthereyan der Natur, die �ich
auf die �{hüßendeHülle weiblither Schamha�s
tigkeit und Delikate��e verläßt.

En

Mein Stolz, ein Hauptum�tand, arbeitete
“bald �i<- aus dem: Hintergrunde der {wächli-

chenNeigungenhervor, und fühlte �ich gekränkt,
daß die Anhänglichkeitdes Mädchens niht meis

hem eigentlichen,höhern Werthe galt, mit dem

__ {</�elb�t �ehr einver�tandenwar > und: daß das

�üße Andrängen und An�chmiegen„ das Liepeln
und Artifkulirendes Mädchens,«im Augenbli>

,

AS

Ses
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atngerelzterEmpfindung, nit von der Ueber-

wältigung meiner Herzlichkeit, meiner er-

höhteren Freund�chaft für �ie; �ondern mehr
'

von dem eigenen Bedür�niß nah Genuß: und
dem Wohlgefallen an meiner jugendlichenHúül-
le allenfals, in braver uud fräftigec Kleidung
verhalten, herkam. — Was ic dahin gab, be:

fam ih nicht wiéder. Es gas ‘hier fetn Begeg:
:

uen, fein Begrüßen dex Seele, feinen wohlse

chätigenTau�ch,

Und’ denn— was mehr alsAllesi�t —

meine heilige, reinere Liebe, die ih fúr

__

ein ganz anderesWe�en'im Herzen trug und

wogegen fe:a Mädchendex Weltden Vergleich
:

aushi-itz jene ‘tief eingegrabeneLiebe; die “fe
bleibt, wenn auh hier und dort einmal ein

No�tflechen diz äu��eren Züge verwi�chen will,
und welcheden Treulo�er , im Augenbli>,wo
er �ich �elber vergißt, wie ein �chwerer nächtliz

“eher Traum auf�chre>t, weun er yom verräthe-

ri�chen Fel�en herab�türzen will — �{<webte
‘bald wieder, reizendund herrlich,wie eine Huld:

|

““

göôttin, unter den müh�am erzaubertenTraumse
'

gebilden hervot, und fie mußten alle vor ihe
(n fern Schatten zurück�chwinden,

)

in 5 SR
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“Wie mit mir �elber zufrieden war l< nache ,

her, als meine Vernunft wieder Po�to gefaßt
hatte und” ih mi< be��er wieder begriff! —

J<< war der er�te, der der Sätyre gebot, ihre

Geißel über mich her zu {wingen. Die herz-

brehenden Briefe wurden hervorge�uht. Jch

“nahm eíne Revi�ion damit vor, wobei die Krie
_

tif ‘den Vor�iß hatte, und die wohl jo �trenge
war, ‘als wenn es eine Revi�iondesErztehungse"

:

MIESgegolten Is
i

“Nun fand i den Ausdruck �o fade, �o ges

mein; die Gedanken�o albern „ �o ländlich; die

Linien�o �chief; die vielen Gedanfken�triche�o
läppi�hz "die girreadenTaubenaccente �o lu�tigz
und die ortographi�chen Fehler und Plat-
titûdei ‘vom Lande jo widrig. Der Unwille

über mi< �elb�t ging unvermerftüber anf ‘das

arme Mädchen, die niht dafúrkonnte, daß �ie
“

feinen be��ern Schulmei�tergehabt hatté, und

al�o die Strènge, die i �ie hartherzig enctgel»

“ten ließ,nichtAin demGrade verdiente,
5

5

* Allein;wer ws di: wie vielen Einfluß
-… die Gemüths�ageauf alle Kritik hat? Ich

frage Sie �elb, meine Herren, dieSie die

da 1
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:

Güte hben, dies Büchlein zu ‘recen�iren , ob

dem uicht zuweilen�o ‘i�t?

-

Wiewohl ih nicht

�agen fann, daß �o etwas an den Urtheilen dee

rer zu merken wäre, welche bis dahin no< den

er�ten Theil de��elben beurtheilten,es müßte
deun ein hoher Grad von theilnehmenderGut-

müúthigkeit �eyn, die ih in�onderheit an den

freundlichen Recen�enten in der A. D. Bibl,

und den Halli�chek gel, A, wahrgenommenzu -

habenglaube,

Al�o �c<uld oder niht �culd; gleichviel,-
Sh hatte die Schadenfreude— eine häßliche,
häßlicheFreude!— einige meiner Freunde, de-

ren Bedauern ih _bisher erregt und das ih, -

‘�cheinbarheroi�chertragen hatte, zu mir zu be:

�cheiden, und, glelc< als wenn i< nun etwas
“_

xecht Heldenmüthigesvor hätte,eröfnete ih die
Scene mit einer lächerli<hpatheti�chen Anrede,
lies darauf ein Kohlenfeueranznden, und —

brachte Briefe und Bäuderund �ejdene Blúm-

«hen dem Gott Momüsemiliound fe�tlich

zum Opfer dar. —

Das war hart,�ehr hart, und daran that ih

uicht edel, — „Bruder, Du ‘ha�t Dich: �ehr an

dem Mädchenver�ändigt, und unedel gehandelt1” »
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Cons)
�agte mir, als wir allein wären",'ein-n-lieber,une

aus�pre<hli< edler, großmüthiger *Kurländerz
de��en Seele noc weit {öner war, als

-

�ein
'von männlichem Reiz umflöf�eter Leib, und: de�e

�en ih nachher wohl no< ‘gedenkenwerde,

„Bruder,“ du haft uncdel gehandelt! —

�o �agte er eru�t nud wehmüthig zugleich, denn
er liebte 'und ehrte das Weib, und wandte
mir unwillig:den Räcken.”

E
à

O! das aus dem Munde des edel�ten Jüng-
lings zu hôren, den i< beinaße wie ein Mäd»

chen liebte, de��eu morali�chem Gefühle ih blinds

lings traute, und tit dem ih zu Zeiten mi<h
"

hoh in die Regionender Liebe und ¡Freund-

�chaft hinauf träumte: das-chlug mi gänzlich

danieder, und ih ging in mi<h und �chämte
“mich, wie voreiner“ Frevelthat. J< bereuete

meine Ucbereilungbictérlich. Dennder Mann,

welcherdie minde�te Gun�tbezeugungvon eis
‘nem Weibe, in Stunden der Schwachheit ge-

no��en, verrathen faun , i� des C ErenIvortsele
nes odon unwerth, =

1

Œs:war- inde��en ge�chehen; das Opfervor?

_be�, Das maz trô�tete��ich bald über mel
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nen Verlu�t, wile das bei �olchenMédchen
nicht {1er hält, die mehrdie Männlichkeit wie

den Mann lieben. Nicht lange �o war- �ie eí-
, nes andern; denn �ie blúhte ni<t ein�am, wie

ein be�cheidenes Veilchenim Thale, �ondern
hielt �ich,wie die Feldblume, am Wege.

Eines Abéndsfam ih mit einemFreunde
im“Mond�chein daher. Ra�ch eilteuns ‘auf gè-
{längeltem Pfade in dichtem Gebü�che, der

aur Heimaoth des Mädchens führte, der neue

Ritter entgegen. Der Weg bog �eitwärts ein,
ünb“ nun er�t ward“ er ‘un�rer gewahr. “„Wo-
hin, Freund, �o �pät nohdes”Weges2° tief cd

ih ihm plöblih entgegen:— Den Mond.zu
�éhen! �agt? er verhalten, und úberra{t vot
meiner Frage auf einem Wege, von dem ef

wohl wußte, daß E Fußtirteza: fürE
Briunungwar.

Glückzu! datte guterFreund;‘delt

Weg zum Modei�t wenig�tens ni<t dex
näch�te! Jch find* ihn jet näher daheim!
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%

Dex Baron Wolf“imKupfer�tiche. Zu-
__

_lest ein_ern�thaftes Univer�itäts-
:

gemälde.

u gott�ellge Ramba< neùnt in �einer

Hauspo�tille, �o oft er auf die hohen Schulen
nach Maßgabe �eines Evangeliumszu �prechen

_ kommt, gradewegTeufels �chulen.

Das klingt nun. hart und �elt�am. Deun

der arme Teufel, dem man überall �eine Exi-
�tènz verkümmert, hält eben. �o wenig Schule,
als er Seften und Freiheitsbäumeerrichtet. Al-

lein die Metapherabgerechnet,�s kann man

[nicht�agen, daß der Maun �o �ehr unrecht ge-

habt habe. Denn warli< auf hohenSchuleit
geht ‘es toll uad thörigt genug her,

So war es immer, und — wird immer �o

�eyn, �o langeUniver�itäten nichts anders wer-

den, als fie zur Stunde noh �ind. Deun eln

Haufen�i< �elb�t übexla��ener, mei�t roher jun-
ger Leute, wird immer an den Uebeln des Freis
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Hettë�inns laboriren,den er niht zu Liottivere -
�teht, Machcip es-deun aber wohl�ogar die Re-

präjentanten einer freien Nation jebt- um ein
Haar anders? Und ‘�ollen �ie �ich niht vor kur-

zem an einem der Sache der Men�chheit gehei-
ligten Orte, als der Nationalconvent�eyn �oll,

_

wie die Raufbolde aus des �eeligen Zachariä's
Zeiten mit Stöcken

/

geprügelt , und �elb�t auf
*

 jhren Pró�identen Fermont einge�chlagenha-
-

ben? — Wir �ind allzumal Súndexr und. man-
*

geln desRuhms, den wir-vor- Gott haben �ol-
len, und lernen den Gebrauchfloganders,als

durchdenNe Mitri. Er Da

+

An fh i es etwasGutesum:

-

die Frei:
‘

heit, Sie erhöht dieKraft und führt, wie

immer die größereStärke,allemal eîne Art von

Liberalitätmit �l. “Zugroßer Zwwatghinge-

‘gen er�ti>t die be�ten Kräfte. Er fann fret
manche Vergehung verhindern, raubt ader auch '

den ge�eßmäßigezzHandlungenvon ihrerSchön-

heit. A i veranlaßt vielleicht“manche

Vergehung,giebt aber �elb�t dem’La�ter eine

minder unedle Ge�talt. Der �i< �elb�t úber-

la��ene Men�ch  fommt �<wererauf richtige =

S4
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Grúund�äßez allein �ie zeigen �ich auch de�to
/ fiherer in �einer Handlungswei�e.— Aber der

leidige Mißbräuch der Freiheit! Wie i�t det

Gézu�enenunterdenMen�chenindern?
“An �ichgeñömtnet,tii inan al�o, 'tvênn

man billig �ey will, �o groß Aufhebèns davon

eben niht machen, daß es in den Jahrèn des

Leicht�inns und. der ér�ten, Und zwar wirklich

größten, Freiheit des bürgerlichen Lebens ünter

Jünglingen mitunter lu�tig hergehe, und �ie zu
“

Zeiten �{ bei einem Schwanke und �elb�t ein-

"mal. bei einer ausgela��enen ‘Tollheit für die

_fünftige Zeit der" ern�ten Sitte etwasgütlich

thun. Wer da tit drunter �éyu, utid all�tets
den Stubenhuckexund eklen Sittenklchter rna-

chen, und �ich uichtzuweilenän die Freude �ei-
nes Alters, und- wenn i e '�i< au< ein wenig

 nârri�ch gebehrdenund dem Fa��e dés Pedantet
‘etivas auf den Boden fommen �ollte, an�chließèn
fanti, und niht einmal etwas lauter �chreyt,
als er wohl nôthighâtte ¿c.+ dèr i�t, — und

‘Habeer auch deri Kopf voll griechi�chèrLe�earteù
‘ vom Mo�chopulusund Scitoppius an ge-

rechnet,bis auf X undY, �ammt der werthen

Moraldes Ciceround ‘Seneêta bis ‘aufGarve
-

in
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in dem Kopf, (dennoch ‘nichts.weiter; als ents

weder ein Stumpfkopf; oder: ein Unbieg�ainer
Sand�teinund:nutraullcher.Ge�ell, der wiêlleicht
einmal vor. aller RechtlichkeitjederSchwache-

heit �einer Mitbrüder das �charfeLinealintolese
"

rant anlegen„oder mancherzuten, :libétalen

Handlung,wobei¿es etwas aufzuopfern giebtz
Und des Genu��esBREESattes DE
ya wird-

E

7 tte ai

Wetcitta diudésbien Diliai -
vder undiég�amer- Richter, oder fin�térer Pa�tor,
ein. faltherziger rigoro�er Freund, + elt: múr-

ri�cher präâten�ionsvollér Ehemann: �eyn ‘wird,
das fahn man auf Univer�itäten“�éht-+-viel nach
dem- Grade :von- Theilnehmung an der“ Freude

und jenemGei�te: berechnen, welcher, Uebermaß
und Mißbrauchabgerechnet; die

MptwineGee

{ell�chafebe�eelt. 4)

Id, meines Órts, toútde wenig�tensfehr
unbillig �eyn, wenn ich nilt �{neidiger Stren-

ge daher gefahren kommen,und auf die Freiheit
auf Atademien,die. iù gewi��em Grade dem -

Men�chen einmal zuge�tanden �eyn will, {mä
hend lósziehenwollte; da ichdoch �elb�t zu �einér

ZweyrerTheil,
‘

R
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Beit �ehr wohl damit zufriedeti war, und in der
“

That niänchen guteir und: heil�amen, aber au<

_

�reili<h ‘ni<t minder manchen bö�en Gebrauch,
: davonzuZeitengénarehabe,

Zita Blut,mia:¿Hangzut Ge�elligfett,
eine Schwachheit,nicht gern etwas ab�<lagen

zu wollen, mein jugéndliher Ehrgeiz, der �i{<

nicht immer geuau um den Werth jedes Gegen:
�tandes befkümmerte, ein gewi��er Grad von Neu-

gierde, manches doh auch nichtvöllig ungekannt
und unver�ucht zu la��en: Dies alles, zu�amt
demeinwirkendenBei�piel, hat �att�am auf mich

gewirkt,�o daß ih manchèPo��e, manchen ths-

richten und lächelihenStreich mitgemacht und

ganz in der Nähe zuge�ehen habe, "wie rohe Zú-

 gello�igkeit �ich gebehrdet. Einem theologi�chen
Mitbruder, mit dèm ih auf der Straße zu�am-

“men gerieth. und der �i< dort �o breit tnachte,
áls wenn er mit Roß und Maul auf dem We-

ge zu �einem Filial begriffe wäre, zeichnete ih

in einem läppi�chen Zweikampfedie Rechtedes

Men�chen ziemlich le�erlich auf den Armi und
was ih“etiva’ �on�t -no< fúr rúhmlihe Thaten

�olcher Art vollführte, das wollen wir — denti

�o etwasennuyirt gar �ehr, und ift auch’ �chon
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einmal eine Probe davon da gewe�en = an �el:
nem Orte dahin ge�tellt �eyn la��en. —- Inde�s
�en wohl mir, daß ih mir doh von dorther
keinen eigentlih �{<le<ten Stretch, feine

Sünde widee die Freund�chaft, wider wahréê
Ehre“ und wider diè Gerechtigkeit und Ehrliche
keit vorzuwerfen habe. „Denn den habeih niht
begangen; i< müßte“ demi folgendendahin res
nen dúrfen, den i< inde��en' no< immer aus els

nem �paßhaften Ge�ichtspunkte betrachtet habe:

Jenev würdigealte Landprie�ter,für den ih
öfters predigte und in de��en Familiei< wie zu

Hau�e war, hakte ‘mi< ungemein lieb gewons-

nen, und intere��irte �ich freundlich für mich. Ee
fam oft mich zu be�uchen, trank bei mir vertrau-
lich �ein, Gläschen,und zog dann wieder fürder
�eine Straße näch M., wo �eine Schwiégertöchs
ter wohnte. „Haben Sie, fragt er einmal, als
‘wir von �eltenen Büchern �prachen, denn ex |

modgte gern davon �prechen, obwöhl ex �ie nicht
las — den Catalogum librorumrâriorum?*”

ih weiß niht mehr von wem, gele�en? = Nein?
— Nun �o will i< ihn Jhnen näch�tes zu�chi-

den, vi des�eeligen Herrn Baron von Wolf
: SCA DLA



/

Zaninnannteer Wolfuicht):Lebensbe�chrei-
bung zugleichinit:

Ge�agt, ge�chehen. ‘Mit êinem Boten-kommt -

ein großes Packet an, und auf dem Um�chlag
�teht �auber und weirläuftigge�chrieben: anbei

ein Catalogus librorum rariorum mitdem gan-

zen abge�chriebenenTitelblatte, und des Herrn
, Baron voniWolfs Leben 2c. ebenfalts ausge�chriecs

ben, Und. inwendig im Briefe ermahnte mich

der gute Mann, in immer wiederkehrendenPhra-

�en, zuin fleißigen Le�en der- beikonimenden Bú-

‘cher, in�onderheit der Schrift vom HerrnBas-

ron von Wolf, damit, wie er hinzu�cbte, ih mir

Ihn zum vorleuhtendèn Mu�ter nähmez und was
der- fomi�chen Weitläuftigkeitenmehr-waren, die

mich herzlih zu lachen machten. Jh machte"

dabei �o mine Betrachtungenüber die Mußéê
des Landpfarrers und �ein ihm wichtiges und

feierliches Ge�chäft des Schreibens, wenn ex

einmal.dazu fommt, uud wie ex verlernen fkön-

ne, das Wichtige vom Unwichtigen zu �cheiden.

Es i�t elneabatbziccitèsSchrift,das Ler
;

benWolfs vou Got�ched, �chreib�eeligenAn-
denfens. Er netint ihn-gradatim Wolf, Mone

?
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�ieur Wolf, Herk Wolf, Herr Magi�terWolf-
der Hr. Profe��or, der Hr. Kanzler, der hoch- .

wohlgeborne Freiherr v. W-; und titulirc ihn
__�eelig und wohl�eelig,

*

je nahdem er der Zeit

_“tiachvon ‘ihm’zu erzälen hatz obgleich"er ‘den

-

Le�er �hon bei der bürgerlichen Wiege hin�tellt,
wo er doch mit eigenenAugen erme��en kann,

ob der Held nur �chlehtwegund mir nichts

dir ‘nichts, oder ob eèho< pagoohlgebos
|

ren Et

:

Es trat die Zeit der Dürre ein, Lon wels

cher i<h meine theilnehmenden Le�er wohl noch

nachher ein Weilchen werde utiterhalten mü��en,
und es ging mir gar herzlich �chlecht. Alles, was

�ich entbehren und nicht entbehren ließ, war

theils verfauft, theils ver�eßt, und‘es blieb in

meinem Zimmer fa�t nichts übrig, als was
‘Niet - und Nagelfe�t war. Jh hatte ein�t nicht

einen Gro�chen mehr, um meinen Appetit nah

“einer Pfei�e Tabacé zu �tillen, und do<-war

mein lieber Freund W. bei mir, der auch�ein

Gelú�te darnach:bezeugte,und �elb�t gradeauch

keinen Heller hatte, Wir waren“ herzlichbes

trübt, und �{machteten wie die Kinder J�rael
zur Zeit dex Hungersnoth. ¿

R'3
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Da warf ih einen trö�tlihen-Blick auf das

herrliche Leven des  wohl�eeligen Baron voy

Wolf, das gar �äuberlich eingebunden war, und

worin ein gar �tattlicher Kupfer�tißh vorn ein

prangte. Der Catalogus libr, rar., in Blu«

mengeprägter Schweinshaut , drängte �ich fe�t
/

an den Wolf an, wie eit paar gewohnte Rap-«
pen friedfertig an einander �tallen, Es war

rund umher wü�te und leer, und keins wollte

- dAllein-für�ich Stand halten.

Bravo! dacht’ ih; ‘derBaron in natura

hilft �o �elten, �o mag er denn im Kupfer�tich
helfen! — Und �omit packte ich’ ihn �amt �ei-
nem lateini�chen Ge�ellen ein, œilte damit �porns
�treichs zur hülfreichen Frau, und erhielt —

_baare �e<s Gro�chen dafür. Nun fonuten

wir fecf un�re Tabackswolkenvor uns her wir-

beln, und un�re Freude über den Schwank war

ausgelaßen und ohne Grenzen,

Das hatte nun weiter nichts ‘auf �i; denn

“die Noth inag das ent�chuldigen.Aber, ih

hätte" die Charteken, die mir’ niht gehörten,
do<' wohl einlö�en und �ie dem Be�iker toieder

zu�tellen �ollen, der no< dazu �o viel We�ens
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dráus machte, - MREnein!
Ls �oll �ie noh

einlô�en,

Wir famendaraufdbi zum Pfarrer:
Die Familie �aß um den großen Ti�ch; und

großes und fleines Gethier, beide Hunde und

Kaben,: �prangen nachbarlih auf--und ab und

be�chnoperten, na< Sitte und Brauch, die aufe

getragenen Spei�en. Kaum hatten wir Pla
genommen, �o gings an den Wohl�eeligen.

Nichtwahr, �agte der alte treuhëèrzigeEhren-
mann, es i�t- doh eine gar �chône und nübliche
Schrift ? Nun, wie gefällt �ie Jhnen ?"” = HD

�ehr wohl! �agt? ih verzweifeltbetroffen, �te
gefällt mir �ehr wohl! — Und nun könt-

‘ te der Schalk da neben mir �ich nicht mehr hal

ten, �ondern �chlug ein �o hellesGelächter auf, -

daß die Hunde �ich empörten und mit�chrien,
und der Alte Me��er und Gabel bei Seite legs

te, und uns betroffenua einander an�ahe.
Eine �prehende Gruppe �ehr tragikomi�cher
Art. Mein Freund, der ber�ten will vor Lae

chen, und �ich hinten überlegt; ih, glei< einem

armen Sünder voll Unruhe und Schaam, mit
verlegenem Blicf, der dem Auge des ehrlichen
Mannes auszuweichen�trebt; und-der Alte halb

R 4
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ärgerlich,Gal6*�ih' in die Schnurre hinein fors
�chend, und mit einem komi�ch treußerzigen Gs

�iicht,das ungefähr �agen will: ihr jungen Gee

�ellen,’Habt:EE guten alten’E AEnichtzum
DR

s

“EineDireE dieSachewkederins
¡leiche,fálls cine Lúgefh:eherRs

dieSas

VentBMA
birrgis�age’‘ih ni<t-licser-auf der Stélle

, die Wahrheit?- — Das “kann ge! uicmand

AREDOdas ea ltlhsM fönié,

e Abrvnóarii(fteichdie:Büchernichtein?
— Weil es mir morali�ch untmndolihwar. Zh

__{häâmte mich hetztich, dea Schritt noch: eininaë

zu thun,und hatte eben �o wenig das Hêrz, ihu
durch irgend«jemand anders an meiner Sctello

“thun zu faßen. Nie crhub �i< einmal dex: Ges

daufe: es i�t ja“ do< Pflichtt zum Vor�as.
Mein Gefühl “ließ ihn nicht auffommen. Dis

__- Moth; hatte mich.in die Bude eites. niedrigen
_ Tródlerweibès geführt. Noth al�o allein nuv

be�chäftigtemich, und ichbeachteteda meinVers

hältnißunddie Handlung weniger. Aver zuia
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ziveltentmnal‘font’ init jin. „Und ob es

zwar ehrenvoller i�, das Seinige-wiêderan �i<
u ziehen, als es zu veräu��ern; i< konnte:nicht

hin. Wie hätte ichmein Andenken bei eitem
Weibe von �olcher Art �elb wtodêr in Erinne-

rung bringen, und tht vielmehr alle. Spuk
davon bei mir ‘�elb�t liebervertilgènwollen?

I< �{luminette denn al�o allmálig drâber

hin, und das Bewußt�eyn, dem Manne det

kleinen Verlu�t zehnfachvergütet zu haben , be-
deckte” endlih �o gánz unmerkli<das Gefúüht
der Schuld, daß ih davon nichts mer in mie

gewahr wurde; wie das deun in mehreren
Fällen mit uns Men�chen fo i�t, wenn wio

na<h Súßne uns umjehn, —

C.

Ich begeßremi<h felneswegeszu rechtfertis
gen wegen meiner damaligen Vergehungèn,mans

cherlei Art,-deren < mi< �chuldig fühle. Wers

fe den Stein auf mich, wer �ich davon frey

weiß! SÓ will eben �o wenig den traurigen,

"übergroßenSittentichtermachen,der ¿"was ev

�elb ni<r mehr fanù, ‘odéraus Utvermögen
und M angel“der Anlä��e nie fonnte,- au ‘an

andern nicht dulden mag. Abernach - all
idea

:

R $
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Erfahrungen, die i<h von dem Leben ‘auf Unle

ver�itäten habe, — denn ih �ahe deren mehres
re und in veränderten Verhältni��en, — und

nach dem innigenJntere��e, was i< an Wadr-

heit,Recht�cha��enheit und Glück der Men�chen

nchme, fann i< unmögli<umhin, die moralis

�he Verfa��ung un�erer Univer�itäten zu b?dau-

ren, und jeden Jüngling, der mi le�en �ollte,
vor den Gefahren ‘der�elben freund�chaftlich zu

warnen.
|

Wie kann man ‘wohlanders, wenn man z.

B. den “<hädlihenCharakterder Ordensge�ell-

�chaftenbedeuft, die unausrottbar zu �eyn �cheit:

yen, und wodurh �o mancher brave Jüngling,
oft �ehr wider �einen Willen, ins Neb ‘der Ver-

führung 'gelo>twird? Wie �oll man nicht

mitleidig trauren, wenn man einen Blick wirft

auf die entehrenden Saufgelage, wo es �o oft
um Ehre und Ge�undheit ge�chehen �eyn kann,

- nud too nur Vernunfc aus dem Tollhau�e Vers

nunft i�t; — aufdie albernen Zweikämpfe,die

auf Hahuenprincipienberuhenuud wodur< do<
“ Îôfters die Glieder ver�tümmelt werden, und wohl

gar die Aus�iht auf fúnf�tige Ver�orgung und

“�elb�t das Leden aufs Spiel ge�eßr wird; —
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auf den unordentlichen,wü�ten Haus�känd �d
vieler Studio�en, das leicht�innige Schuldeumar

cen und Betrúgen der Eltern umn das Jhrigez
das �ie viel�eicht �auer erwarben und woran �o

“

mancher Seu�zer und Schweißtropfenklebt; —

auf den un�ittlichen Tot, der im Ganzen uns

ter ihnen herr�htz auf die Frechheit, die �ich
durch Ab�onderung

|

von aller ge�itteten Welt,

durch Uebermuth bei gefli��eutllcher Beleidigung

un�chuldiger Men�chen , die nicht das unernieß-

lihe. Glúcf haben, Studeuten, das heißt, Leute
au �cyn, die auf die Möglichkeit lospochen dúvs

fen, Alles oder — Nichts zú werden, durch
pöbelhaften, gemeintroßigen Gang und unedle

Haltung des Körpers, durchalberne,ge�chmack-
widrige Kleidung u. �, w. ankündigt2?"

e

Wenn man nun noch dazu die unzäligen-
Anlá��e zu niedrigen Aus�hweifungennimmt,
welchen Studirende auf unzälige;Art, durch

Bei�piel, durch Anloungenelender Dirnen und

am mei�ten auf ihren Zimmern durch ihre feis
len Aufwärterinnen-ausge�eßt�indz und wentr

tnan_mit an�ieht, wie Zeit und Geld und Ehre
Und Ge�undheit und Jugendkraft und morali

�ches Gefühlöfters �o �händlich. vergeudet und
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verdorben ‘werden, und" dagegen nichts eiagee
tau�cht wird, ‘als einige übel züfammeuhängene

de Begriffe,Schwächlichkeitdes Körpers, Sas
me zur Krankheit,Alter und Kummer“vor der
Zeit, und Vorwurfdes Gewi��ens man<maf

“aufLebenslang:— Wenn maki das alles ohne

“

Vorurtheil,mit einem gutmüthigen Herzenêr:

wägt und �i niht durch den Wahn irre ma-

i(vdi láßt 7 ‘als �ey �o etwas ein nothwendiges
Bedingniß zur Perfekctibilltät des Meti�chen und

__
Staatsbürgers, wie wohl manche wollen , die
den Saß: man muß �i< Erfahrungen

“erwerben, úbel ver�tehen und anwenden: �o

mögte man wohl inden Ausruf. jenes frommen
Mannes mit ein�timmen, den ihm. die tnorali�che
Noth in Gie��en damals ausgepreßt haben mogte,

Wenig�tens muß ein recht�chaffenerVater

zittern und zagen, wenn er �einen Sohn, an

de��en Kraft �eine Schwachheit im Alter det-

ein�t �ich anlehnen �oll, und’ an de��en reiner,
fri�cher. Bläthe der Wurm des La�ters noh

: “niht heran{lih, nun aus �einen “Armenente

läßt und- auf den gefahrvolten Weg hin geleis

tet, von welchem er vielleicht, an Leib und Sees

“le entucévt, wieder zurüctfehrt,—
+



(AJ :

“Ud tvie manchemVateë, �elt 8-Ulilvët�t-
räten gab, blutete �chon dasHerz über �einen
hier verdörbetien“Soßñù„an dem erÉlendifüt

“Freudeerleóte!- Und / wie mancherFluchder

gekummerten Mutter mag noh“ �{wer ruhen
auf dem Biber /'der vor der Zêit' thr pias
a. da �i�i e geryLege�eegnethâttel=
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Wie ich einen Gei�t be�chwdre,und was

�i darnach ereighét,
:

Bis hieherhabe i< denn- uun: al�o die

Karte entworfen, woraus meine Le�er unge�ähr

er�ehen fônnen, was füt Ausbeuté mein Kopf
und mein Herz von der Univer�ität davon tru-

“gen, und welchen Weg darauf mein Gei�t etwa

“

genommen habe. Jh habe mi< bemüht, die

Erzäálung davon mit ‘mancher .nüblichenBes
merfung und manchem freundlichenScherz zu

begleiten,Beides �ollte belehrenund unterhals
‘ten ; Niemanden beleidigen,

Allein �ie wi��en noh .ui<t, wie herzlich
�auer mir der Erwerb von ‘dem allen geworden,

wie �ehr mir ein großer Theil meines damali-

gen Lebens dur<h Müh�eeligkeiten verkümmert

worden i�t, und mit welchen Schicé�alen von

au��em und welchen Empfindungen von innen

ih, oft bis zum Uebermaß,zu fämpfen gehabe
habe,

|

Es i�t Zeity daß iden Schleyerdavon

“aufgehme/um meine
doesgeäu��erteBehaup-

4
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tutig ah mir’ �elber zu be�tätigen! daß das Stu-

diten ohne Geld und hinlängliche Unutèr�tzung
utid der Kalkülauf den leidigenZufall, worauf

_{< es unbe�oltierer Wei�e ankommen ließ viel

Noth und Elend bételte:
Vielleicht aber auh wird �h manche Gele

genheit anbietên „" das innere Spielwerk: der.
Empfindungen und Leiden�chaften zu belau�chen,
die Macht fráh angenommenerEmp�indungss-
art ins Licht zu �éßèn, und vielleichtkann auch

dur<h meine Ge�chichte die Wahrheit an�chaulich
be�tätigt werde: daß man verlaßengenug?i�,
wenn man �ich auf andere Men�chen und ihre

Ver�prechungenverläßt,die �ie jo gert und �o
reichlichin dem Augenblicédahin ‘geben,wenn

ihnen umg Herz ungewöhnlichwarm i�t.

Um das drúende Gefühl“ getneltierDürfe
tigkêit zu ertragen, reiht �elb�t edler Stolz lan-

ge niht hin. Nichts vérmag' mehr die Seelen-
kräfte zu lähmen, den freien“ Lebenomuth zu

�chwächen und ‘det Philo�ophieund Moral“das
Gleichgewichtzu verrücfen, als Armuth, die®

der Men�ch“ von Bildungmit: der gemnein�ten
Kla��e von Men�chen theilen muß. Um: ein

%
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j glücflicherBettler zu �eyn, muß mau �elb�t �eis

nen Stolz::vevlerien,den man a�s das lebte
Kleinod füt den-Fall des Unglücks�i �elber
aufhebtz : weniger recht�chaffen und zart �eyn,
und die Schranken �eines morali�hen Gefühls

>mit Unge�tüm durchbrechen. “Wer das niche
fanti, der helfe.�ich �elb�t, oder �uche die Wúü-

�te/ und fommeda ynpedaiteet,vor Hungeründ

SiR:A rp i :

¿its EE GasiGzur.Lati auflud
und woher ih"die Schôße nahm. Die Beiträ-

ge jenerguten. Men�chen,

-

welche mein liebex

Wilhelm für mich.zu intere��iren gewußt hats
te, und bie für méhr--als ein volles Jahr hâte
ten ausrèeichenfôniten, reihten �o lauge nicht
hin. Wle hätte ih mit �o-vielem auf einmal -

�yâr�ame Wirth�chafttreiben �ollen? Geld hat

mich nie intere��irt, als-nur in �ofern ich-darin

das' Mittel �ahe, meine Wúu�che, ‘undmanche
mal uur den Wun�ch des Augenbli>s, zu-befrie-;

‘digen; Z�t abex auch etwas fúx den junge

Men�che, woran er am lieb�téèn den Kal kul

-$es Unendlicyen �tudiren mag, #0 i�t es ein

Haufen Geld, der. vor ihm-datllegtund dex
�ein i�t; i

rte
|

Allein
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Alleln ohne das, ‘und daß man alley Orten;ikfandèeheitauf- Univer�itäten, ‘die. ungewohnte
Stätte theuerbezalen muß, was hatte i< für

übergroße Ur�ach zu’ �paren? Mir lachten“das

malis die herrlich�tenAus�ichten entgegen.Wies

warm und innig war “ih. von manchemvermd-

genden Freunde,mancher“ vermögendenFreun-
din ge�chieden,und wie-warendie Ver�prechuns-

gen „ unaufgefordert, auf mich eingedrungen,
, und drangen �chriftlich- no< ein! — Hier ‘war
einer, der �i< in Ausdrücken ‘enthu�ia�ti�chet

Theilnehmung- er�<öpfte, und �i<h bemühte,
'

durch die fein�te Wendungenaufden Wohlthäs
ter zu fommen, damitmelnlei�es Ehrgefühljæ

nicht gedrücktwürde. Dort �ebte mir ein an-

derer durchBonhomie zu, und bat �ichs

zur Freundchaftaus, �ich für michhôhernOrts
“verwenden zu dürfen, da man ja ‘dochdie Bes.

dúrfni��e der Studenten wohl fenne,und man

in _dên Jahren einen fkleiyenJubel uicht -ver-

{mähen dürfe. —

Ich erhieltlauter �{öne-und rührende Bries

fe, voll großmüthiger,ausgebotenérVer�icherun-
gen.“ „Wenn Sie je 'in Verlegenheit.gerathen,
�o bitte. ih cs mir �ehr ap daßSie mir“gleich

ZWEITELUAN:O
eS

R
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“Jhr Anliègen eröffnen und .�< ni<t �{euén,
(der Freund�chaft etwas zuzutrauen!’ — �o lau-

teten �ie fa�t alle. . Be�onders �üßlocéendund .

 deflamatori�<h waren die allerlicb�tenBriefe in

“ goldenem Schnitt, von jenen beiden“ reichen

Schwe�tern, deren ih "im vorigenTheile ges

dacht,” und die durchaus �ich im Gefühle der

Sqchüldgegen ihren Freund , der thnen in der

Mu�ik nüblih gewordenwar, ‘zu erhalten. �ich

bemühten. — Alle ver�prachen;meineFreundin
ARONnur

E
29

“Bei meinem hoheu,romanha�ten Glauben

an Freund�chaft, an den Men�chen Úbeihaupt,
der damals mich no<, bis“ zur lâcher!i<�ten

Thorheit. be�eelte und: mix, wenn er mich grade

anwandelte, eine fomi�h treuhetzigeOffenheit
gab, — wie das noh ‘man<mal�o i�t, wenn
ih niht ge�cheut binz — bei denk H'nbli> auf -

den Vermögenszu�tznd manes �olchen: edölmni-
Í

thigen Brief�tellers: Wie hätte ih da nicht

von ganzer Seele und aus allen Krä�ten glau-
ben �ollen, daß die {<wúüleHite enthu�ia�ti�cher

Freund�chaft von Zeit“ zu Zeit ‘von �elb�t {own

wohlthätige Wolken über meinem Himmelzu--
�ammenziehenwerde„ die �ich durcheinén herr-

#

X
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lichengoldenenRegewerleichtern“würden? —

Was i� es nun weiter? dacht’ih; Sowas

fönnte�t und würde�t du in“ gleicherLage auch

thun! Und. �omit richtete ich tneine fleine Oe-

konomie ein, damit ih als ein honetter undkehr-
barer Student er�cheinen und manches?Büch-
leit; �o wie manes fleineFé�t -dexrFreund-
�haft mehr, be�tehen fónnte, und. �prach ‘allge-

mách meinem kleitien Geldfä�tchen“zu, und bee

‘�{wor in jedem neuen Gold�tü> d&n-Gei�t
Friedrichs desWeltüberwiuders y der in det

That dartn enthalteni�t wie maliJE
Stunde

no< fight, —
| :

Der forglo�êènJugend, bel ihrer er�ten Auss

rei�e in. die Welt, i�t es eigèn, wenig an Glau-

bensartifélund“ viel an die Moral -im-Men-

�<en zu glauben; da hingegen das ver�uchtere
Altêr, auf der Heimkehr des Lebens,‘gewöhnlich
die ‘er�teren wieder hervor�ucht , und’ die lebtére

‘als einen jugendlichen Traum, | rwötewohl'nicht

ohnebitteren SA völlig au�yled�
Mein Glaube�ollteaber �chott blaraifáds

» getl, durch leidige Etfahrung einen Stoß zu bez

FeimonsInde��en, ob�choner durch.E S

$
7 “S 2
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let îveit�{hmerzhaftere.Erfahrungen der Fol-
gezeit ih weit grö��erem: und mannigfaltigernm
Verkehr

- mit: Men�chen, �ehr oft empfindlich

angefochtenunid“ er�chüttert worden i�t, �o hat
er doch.nie ‘ganz unige�tößen

.

werden können.
Und �oll es ‘auchnie! Es- i�t mir dutchaus
uhimöglich7mih ganz von dem�elben zu �cheiden z+

es wárde mir gar zu wéhe thun. Al�o mag et

denn "mit ‘mir die Lebensrei�e: fernerhin ma-

hen! — Ud laßt ihn nun- au< �üßen Traum

hur �eynz“ih will ihn fertier-hegen und pflegen.
Denn; ‘es i�t’ wahrund bleibtwahr und wohl

thâtig, was da ge�chrieben �teht:

Ein Wahn, der -mi beglückt,

Wiegt eine Wahrheit auf,
tf

Diemich zu Boden. hich:
Und daß dis:Men�chen mehr dite:als e
rigt �ind, das wäre, wenn�ie gegründet wäre,
eine bitterbô�e Wahrheit.

:

ts Nein! die Meti�chenwollen: gern, aber �ie

éônnen�o �eiten. Und �ie können nicht , weil

�ie die Kraft niht dazu haben. Und die�e haës
‘ben �ie:-nit, weil �ie es von Jugend an leic-
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ter finder,morali�chzu empfinden, als moe

rali�h zu handeln,und weileinem jeden die

Be�chäftigung mit �i �elb�t' zuviel am Herzen.

liegt, und diè�e ihn ermúdet und zer�treut. Das

i�t mein Glaubensbefkenutniß;und dabei �oll

“es, wié ge�agt, mit Gottverbleiben,
:

ft

Aber dachte ih damals �o,ale unverdientes
:

| Elend — denn dafür hielt ih es, obwohl es

- größtentheils Folge meiner ehemaligèn Träumes

xey- und meines Wunderglaubenswar — und

mehr noh, als Kummer über. fehlge�chlagene|

Hofnungund untreuen Sinn mein Herz ver-
wundeten, und -i< vergebens an die. trauliche|

Kamnier der Freund�chaft anklopfte und trau- |

rig meiugesôden Weges allein und hülflosda
”

hin gehen.mußte?
iA

O ih that mehr. Jn jeder Thräne,- die
ih weinte, floß" eine bittere Klageüber meine
Mitbrüder, ein AEREEE gegen die

Vor�icht dahin!

“Man.ufses abèr auch �elb�t cefübreniis
ben,um es �ih lébendig vor�tellen zu fönnen,
wie einemwuMuthe i�, dem �ein lieb�tesDee

: S3
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bäude von Empfindungen ‘undGedanken , wot

y

in er bis ‘dahinin �orglo�er Sicherheitglücklich
lebte, mit einèmmalezerrüttet wird. Az! R e

. volutionen des Herzens �ind die empfinde

lich�ten und ‘�tärk�ten unter allen! — Man
_“faun �i, glaub? ih, weit eher in den Verlu�t

eines ver�chütteten und in die neue Lage eines

HervorgegangenenErd�irichs, als'-in tn �chtmerzs
“

lichen Verlu�teines men�chenfreundlichenGrunde
�atzes, einer wohlwollenden"Empfindung,und

in ‘das Hervorbrecheiteiner bittern Neigung
und eines feind�éeligenGedanken]�y�tems;findea!

Als nun [mein fleiner Vorrath zu Ende"

ging, aind ih je mehr und "mehr cine deutliches.

"xe und peinlichere Au�icht auf den hohen Berg

‘hin befam, der no< vor mir lag und den t<

do ohne Stab nicht be�teigenfonnte, fing
mir an bange zu werden. Jh �uchte von fern
her éine Corde abzugeben, die der Wohlthätigs
feit ‘uud? freund�chaftlihen Milde hätte erfliti-

gen fönnen. Aber die Ohren , die gewöhnlich
lieber der Freude �i< zuucigen, verzahmen den

fernen Klageton niht. Sie warten �hon ane

“dera Dingen zugewendet. Die Verhei��ungen
‘warenverge��cn, die Empfindungen läng�t �chon

4
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érfaltet, Die Ahnungendeuteten auf That,
und die�e liegt der �hwärmenden Freund�chaft

“immer zu nahe. — Meine in lauter Emp�in-

pfindung getauchten Briefe trafenauf erkaltete

Herzen. Der Briefwech�el �to>te, oder ich ers

hielt falthôflicheAutwort: Vonallem war dar:

in die Rede, nur nichtdavon,woraufes mir
anfam. -

-
i

Jude��en,wer wird nicht licher er�t die Gefahr
anfommen �ehen, als im voraus �chon darúber

flagen?_ Ich ließ es al�o bei die�em Ver�uch,
und �uchte iir zu helfen, �o gut i< fonnte,
Fch dachte, „du fannft es “wohldeinen Freun-- |

den und Freundiunen-�elb�t überlaßen, ber die

Zeit und den fleinen Vorrath,den �ie in deinen

Hânden “wi��en, einen Vergleichanzu�tellen.
Sie. wêrden �i �cho, no< zu rechter Zeit dei-

ner und ihres- Ver�prechens erinnern. Al�o

harre getro�t nur der Zukunft entgegen.”—

Es dúnfte mi< völlig inde? Regel, daß �ie

�ich grade �o vielnoh mit mir be�chäftigenwür-

deù, als �on�t und als �ie mir �o öfters rüh-
rend vordeflamirt hatten. „Freund�chaft i�
im Ohre Zauberton, auf den Lippen)

Honigmir.” — Eine Welt für einen“

S4
4

f
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Freund hingeben, i�t Gewiun”, und

dergleihen �chöne zucker�üße Sentenzen mehr,
"

prangten ja fa�t auf alleû Seiten in meinem

lieben Stammbuche," und al�o dacht? ih, laß
nur gut �eyn, die Freude der Ueberra�chung
wirdnur um,LSgrößerwerden.

Aber die‘Zeitging E Eine Wochewälzs
te �ich úber die andere herz es wurden Mona-

te, und'ich blieb verge��en, wie das Rohr in

der Wü�ten, [nach dem kein «Waudéerter ‘fägts
und das ‘nur der* rauhe‘Nördiwind’ im Fluge
ME

:
Die Aus�ichten wurdén' unterdeß immer trüz

ber; Noth und Mangel �tellten �ich ein. Jh
konute nihjs mehr bezahlen: denn i< hatte

“nichts. Meéinè Ehre,’‘die i< bisher au< durch

einigen An�chein “des Wohlfandes‘geltend zu
machen ge�uchthatte — ein rêt guter, un�cul-

diger Kun�tgriff, um das Intere��e des Haufens
auf �einer Seite zu halten — focht manvon

allen ‘Seiten dur<- Zumuthungen an, denen

�ch niht ausweichenließ. J< wollte um alles

in der Welt ‘nicht von der Kla��e des gemeiner
« Bârgersgekannt �ey, dem auf Univer�itäten
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Geld fa�t der einzigeMaß�tab �einer Achtung
und �eines Zutrauens. i�t, Al�o mußte ih �chei-
nén, was ich ni<t war, auch vor meines Gleisy
chen, weil unter allen doh keinermir helfen
fonnte.

i

Aber’ der Scheinreicht ni<c- hin, reichtno<
weniger hin, die Bedürfni��edes Lebens zu bes,

“ �treiten. Al�o der traurige Wegzu. Schulden
war erôfuet.  J< wveräu��erte in aller Stille
das Entbehrlich�tez allein das half. doh alles

nur auf furze Zeit. - Meine Verlegenheit nahm
immer ye zue

| E
i

ur

MieharrteichSLinG

A

des Po�ttages! e
Wie mu�terte ih �chon am Morgen. alle die

Deiikmale dev Liebe und Freund�chaft! Wie

begei�tert las “i< die Briefe der Reihe nah
durch „ worín die �tärk�ien Ausdrücke wa-

ren. Den Blicé der Begei�terungauf die Brie-'
fe geheftet, hing ih dem täu�cheuden.Traumei

mach: vielleichthat auchin der FerneBegei�tes
rung deine Liebenergriffen,- und. �orgende Liebe
deine rührendenBriefe ihnen in die Händeqe- gd

- führt! — Jh las undlas wieder,umalle 6:

rendenAweifel,diezwi�chena nud
es D 5 a
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eine auffteigendeAhnung getäu�chter Etivartitis
nieder zu empfinden.

|

Wie horchte i auf, wie {lug mir das

Herz,- wenn nun jeßt der Wagen vor meinen

Augenvorüßber rollte! - Jh: hätte den -rei�igen

Spit beneiden mögen, der da vorn auf

-

�aß

und, als treuer Gefährte�eines Herrn in Rez

gen und Sturm; den Ka�ten �org�am bewachte,
worin ih den Talisman vermuthete, dex mels
nen Kumneer in Wonne verkehren �ollte! —

Aber der Po�twagen lam und kehrte wle-

“der um, und ic hatte nichts méhr, als zuvor.
Jc ward immer noch ärmer; denn ih ward

ärmer an Hofnung.

Traurig {li< i< des Abetidswieder das

von, wenn i< lange genug der glücfbringenden
Po�tkarte, �üßer Hofuungenvoll, entgegenge-

haxrt hatte, und nun �ehen mußte, wie hier

einer uud wieder einer �ein Theil freudig da-

von trug, und itumer uur i< von ihnen allèn

der Einzige war, den man verge� �en u
an Reeman Es dachte.N
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Verge��en! W Welchein Wort i�t das ! —

Ausge�toßen, verfolgt, verkannt, befeindet �eyn,
das trâgt �ich noh alles; denn es zeugt doch, _

daß no< irgend ein We�en �ih die Mühe

nimmt, ‘�ich mit-_uns zu be�chäftigen. Aber

verge��en �eyn, das i�t es, was der gefühlvollere
Mealnicht aushaltenfannt,

Die BandedrüennoAE, und mag

man �ie doch auch Hârter und immer

-

härter
“_an�chmieden,Aber �ie �ind unerträglih, weuti

Niemandmehr nah uüns frägt und“es den -

M:n�chengleichviel i�t, ob wir leiden oder

“nicht. — Laß ganze Schaaren wider di auf-
�tehn, und es fann dir wohl dabei - �eyn. Laß

“ Men�chen dich �{mähen, dir Elend planvoll
bereiten, und es durch Sorgfalt und Anu�tren-

gung ge�li��entli<h mehren; und dein Stolz
kann dagegen�ich �temmen. Laß den Nichtswür-

digen di fräufen, di lieblos beurtheilen; und
du wir�t Grö��e ihm entgegen �eben. Laß die
Welt, ‘nüßlicherSchrift�teller, dich brandmar-

fen; und du wir�t Linderungfindenin dem

Y

Uebermaß,und, leide�t duun�chuldig um guter

Sache willen , Tro�t und Ent�chädigung in det

nem be��ety Bewu�t�eyu!
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“‘Abérlaß die Welt dich �cor bei’Lebzeiten
verge��en;du, der du na< Un�terblichkeitglüh�tz
laß Freund und Feind um ‘di unbekáämmert

bleibe; laß fie das alles in’ den Wind �chlagen,
was du für

' �ie hate�t, was �ie’ dir �Huldig
�indz — ‘Oder �ey arin und“ �chnitegedi, �{úG:-
terner, verdien�tvoller Mann 7 wenn“ du unter

�tolzenGän�tlingen des Glücks �cyu mußt, und

das Wört der Ge�ell�chaft dir vorübergeht,und

man deiner Per�on vergißt! — Unddu wir�t
“

deine Seele gelähmt fühlen und niht wi��en,
wo du dein eigenesSelb{t in der weiten Welt

“auf�uchen �plit. :

“und doh; wie bald i ‘SA
“

Men�chvom

cen�chenverge��en!
:

‘Dari wie herbeRi derGedankeaus je
‘nem _Liedlein:

:

SobalddieKlocke‘verliert ihrenToi,E
“habenmeineFreutide verge��enmich

“ra bon!
demgefühlvollenFreunde, dèm Vater, der in

dem Herzeder Nachgebliebenengert fortleben
môgte! —

=

Darum �örgten alle Völker durch



EL
Denkmäler für die" ErhäleunFzBe: “Nâätketis,

Darum: erfand man den trö�tlichenGlauben,
in dem Andenken der Nachkommen zu

-

leben,

Unddarumwußte uns.Menichen,,(80eids
|

THE
L+

lichereszu �agen, als: euer himmli�cheraer :

forget für euh! — Deun er wußtewohl
auch,-daß den Elenden keín Gedaukemehrküm-
mert , als der;: verge��enzu: �eyn. ;

ff Pt zs
St

4
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Es wir‘mancheThräneuntermMond
“geweint.

Dos Freude und Wontie! Endlich ein
Brief zzwar! nicht aus etwarteten Händen, döh

"

ber: von einein treuen Jugendfreunde, der mich
y jubilirendauf den Empfang von — dreihun-

dert baaren Thalern vorbereitet, die mir die

eine reiche,reiche Schwe�terin der Bank aus-

i
zalen la��en würde. “Sie habe dás, �chte er

freudigund gläckwün�chend hinzu, in �einer Ge-

genwartin großer Ge�ell�chaft ge�agt, habe da-

bei mein Lob mit lauter Zunge geprie�en, und

das Gerücht davon
nsüberall�hon umzer ers

�chollen. — A

Duliebe, liebe Schwe�ter! Du holdes, herrs-

lihes Mädchen! �o rief i< úberlaut in meiner
“

Klau�e, und meine Freude hatte kein Maas und

Ziel. „Komm her, Freund! komm her, du Her-
“ zensbruder! �o- �chrie ih jedem entgegen, fomm

und �iehe, uud freue Dich mit mir! —”,
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‘Aber ein Tag | nach demandern �tieg vom
Himmel hernieder?der Po�twagen kau �eines

Weges daher ; cund-rollte wieder’ von dautenz

die Jahreszeit wandelte �ich von neuemz ich

harrte, und wartete und äng�tete mi, und —

““erhiele Nichts, «erhielt feine :trô�tliche Zeile.
Nur meine Freundinvergaß mich uicht. Theile
nehmend und liebevoll fragte das- edle Ge�chöpf

wegen jenes Gerüchts an, und freuete; �ich fine

di�ch über mein Glück; freueteno<_ mchr �ich
darúber, dâßein Reicher einmal edel �eyn founte.

E

Aber als �ie un �ahe, iwieeswar; alsih
ihr meldete, was i< �hon wußte, daß die. Pra--

Jerin läng�t �chon in Holland ihr We�en treibe,

und. �ich auch gar von dorther geäu��ert habe,

�ie würde Pilgern eine herrlicheBibliothek fau-
fen: da that das milde Ge�chöpf. ganz in der

Stille, was ihr �elber vielleicht�chwer- gnfam,.
vielleicht manchen Seufzer ko�tete. Unverzüglich

�andte �ie mir Hülfe und trauerte, daß �ie jekt

nicht mehr könne und daß ih �ie wohlnicht

mehr�o lied haben mú��é, wie �on�t, weil ein

EE Wortmir�o {wer Sean, �ey,zue

-

1

S
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“ Und’nun — o men�chlichesHerz! — hun
*

�ammelte’ �ich“auh das Häuflein allgemaclywie-

der, und das Gerücht meines erlangten Scha- |

hes, das’ jeden älidery run von Thaten los�prac<,

�e6te wiederdie Herzen ‘und Federn in Bewez

gutig. S< hâtte �eelig �eyn mü��en. Abèr- der

ih ehemalswakë,war ich jekt �hon niht mehr.

Meine Empfindükgeibrachen �ich ‘nun an Fele

�en, die: das Mißtrauenin meinerSeele allmäge
igAtme hatte,

:

+

L
&“

P

Am Endè<L wol freiliOam "Enbe:déni
was hört cher auf, ais erzwungene-Liebe, die

�ich hintér ‘dèn Wohl�tand flüchtet?— bliében

deut auh die Herzen unid Fedèrn daheim. Es

war, als wenn die Vergangenheit“ eine Sétheides
linie voti der Gegehwart �uchte, um nicht einer

gefürchtetenZukunft zu nahe zu: rückèn.

Mein Mangel, der je längèr je mehr zus
'_nahm- fing añ itch empfindlichzu drücken, und

ih fam bald nahe an den Zu�tand-des Bettlers
“auf der Straße, den ih no< wdhlbeneiden

konnte. Denndie�er fühlt nicht; was ih fühle
te, und durchein Herz, wie-das meinige, zogen:
tau�end Empfindungendurch,die er nicht kennt.

LL i N Der
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Der Bettler trägt än �einer Bürde vielleicht
leichterauf �einem-ganzen Lébenswege,-bis zuni

Grabe, als der gebildeteunglücklicheMen�ch,
mit gefühlvollemHerzeti, hnux vom Morgénbis

zu �einer Schlaf�iätté:

Was ichvon Hab�eligkeitenetwa nochübrig
hatte, ging dahin für Nothwendigkeiten desLez
bens, es wurde um �<ändlihen Preis verkauft,

|

ver�ebt, utid mir blieb immer wetigeèt übrig von

einem Tag zum anderti, Dié Schulden häuftei
�i< an, und i< ward: bald der eletide�té Sclaë

ve, und mußte zu Zeitendöch �itigen von Freis
heit. Niemand zwar mußte das mir an�ehen
dür�en; aber darum wäk i< nur um �o ütie

glü>licher.
Die kleinen Zu�thü��e,die ih indeß vöù triél-

ner treuen Freundin, der Einzigen, die �i < iti
meinen Zu�tand. mit edlem �chonendenSiun
hineindachte,von Zeitzu Zeit erhielt — dent
wo hâtte �ie, die Edle, nicht alles für ihren

Freund dahin gegeben, �o lange �ie ihn noch

"nicht glücklichwußte? — was konnten die in �o

zerrütteter Lage viel helfen? Es war das Wies

deraufleben eines �terbenden Tochts, dem mat

ZweyrerTheil. T
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fpärlich“das Oel zumißt. Die hartherzig�ten
Gläubiger waren die er�ten, die das Sümmchen,
das aus �o theuren Händen mir kam, mir �chon

jedesmal �elber vorweg ri��en. Meine Ehre war

elenden Men�chen in die Hände gegeben, —

“Aber, und hâtte �ie au< irrdi�he Schäte
mir zu�enden können, war i< darum glücklicher?

— O was i�t Reichthum, was Mangel gegen

die La�t, die auf ein Herz losdrückt, das frei

�eyn will, das nicht zu dulden ‘vermag, daß

Mitleid die Liebe be�tehle! — O! es

beugt wohl tief danieder, Wohlthaten annehs
men zu mü��en von der Einzigen, die man

liebt. "Es- �{merzt, mit jedem Dank �ete
: Schuld an �einer Ehrè abzutragenz

- die �üßen
Gefähle abzuleiten auf gemeinen Tand, der alle

__ Täu�chung der: Phanta�ie vernichtet und woran

die feurig�te Empfindung �ich abkühlt; das hohe

einzige Verhältniß herabzuwürdigen dur< arm-

�elige Sorgen und Múh�eligkeitendes Lebens,

und es inder Rolle des Schulduers und der

Wohlthäterin ganz zu vernichten!— Und daun

der Gedanke: tie, nie darf �ich die lei�e�te Ah-
nung aus ihrer �hônen Seele heraus�tehlen,daß
deinereine Liebe dur Dankbarkeitdenflein�ten

4
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Zuüwahsethaälte, bder daß fle voi �olchem Gee
fühle wohl gar fich nähre! “wiequälte.er mich

täglichund �tündlich! — Nicht möglich,Enmöglich, dasauszuhlten.
S°o- laßes denn fommet, REGott will!

dacht ih. Das hält�t du länger niht aus.

Und damit nahm |< den lebten Re�t mele

nes“ Stolzes zu�ammen, Und verbat nir mit

feierithem Ern�t alles Wort, was auf meinen

Zu�tand Bezug ‘haben könnte z er�ann täu�chende
Lüge. und ver�icherte heilig,nichts, gar nichts

mehr nôchig zu haben. — Und �ie, die Edle,
trauerte abertnals darum, aber �chonte mich mit

aufgedrungenerWohlthat, Und doch kamen zu

Zeiten von fernen Orten her kleine Zu�chü��e,
wo ich doch keinen Men�chen kannte, ohneWort

undNamen, und i erkannte nur zu �ehr in
der edlen Manier die zarte Hand, diees nicht

laßen fonte, in der Stille Seegen auszu�treuen.

I< ierdènut den Faden der Erzälung zur

Seite laufen laßen, und nur abgeri��ene Scenen

aus jener traurigen Epoche, die nun nachfolgte,
*

äúf�tellen, deren Erinnerung mich leichteine

flüchtigeThräne ko�ten könnte.
D

T 2
S
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Ein Herbft gieng mir traurig: vorüber, und

i< nahm ihn wenig wahr.

-

Unterdeß Freude
“die Natur durchbebte, dur<hbebte Kummer metin

“

_Herzz denn Schwermuth hatte. mi ergriffen
und hállte meine Seele in Nacht. Für ‘mich

war die Freutid�chaft er�torben; uun konnt? ih

gleichgültigdie Freude vor metnen Füßen �ter:

ben �ehen,  Jch trat falt und bitter die Blu:
:

me, wie den Wurm, darnteder. Jeden Funken
der Liebe, der in mir aufflimmernwollte, lö�ch-

“te das Gefühldes Elends wieder aus, in dem

_ Men�chèênmi �{hmachtenließen. Jh �{!oß

michein , und floh alle Ge�ell�chaft; denu ih

_extrugihrelaute Freudeniht.  J< zehrtean

dem Gram, 'bis er mich wieder verzehrte. Ar-

béic im dden Zimmer und Lieder der Schwer-

muth, die ih in mein treuesKlavier ergoß, das

mir, allein von meinen Freunden allen, meine

Empfindungentreu woteder gab, waren mein et-

niger Tro�t, mein einiges Lab�al.

:

Aber ange�trengt dur<h Sißen und Nacht-
“

wachen, und das Herz täglich. durchwühlt von
“

Sorgen und Gedan *" der Zufunft, er�chlafften

allmäligmeine Kräfte: Meine Wange etblaßte,
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mein Auge étniáttete und Kränklichkeit�ete mir

zu. Jch �ank aúfs-Krankenlager danieder,

Aber Niemand kümmerte �i< mein; denn

Niemand fa�t wußte mein Da�eyn. Jch ward

vernachläßigt, weilih-es �eyn wollte, weil ih

nicht Hülfe vergelten konnte, Nur mein guter

Hund, mein treuer Gefährte in der Noth, blieb

von allen mir úbrig, und“hatte nächtlich und

tägli< �ein Lager zu meinen Füßen, Meine

Hausgeno��en ließen mi liegen, ünd das war

mir rect lieb; denn derD
des Men�chen

war mir zuwider. :

Meine Ge�undheitfam ‘wieder; aber ‘mit

thr nichtdie Ruhe.Bittre, verhaltneGefühle
des Unmuthsbrachen hervor. Du bi�t ja

verla��en! verge��en! — Der-fin�tre Ge-

‘danke<{li< immerund úberallhinter michher,

‘und drängte am Abend, am Morgen �i auf,

‘la�tete {wer auf meiner Seele, und tôdtete
Liebe zu Men�chen in mir. “Und ich fing an,
mich nun auch �elb�t nicht weiter zu: achten. Jh

conte der Nacht, des Tages nichtmehr ; �chuf
mir traurige Bilder, die mich erhißtenund vers

�ank immertieferinMélancholie,Ein�amver-
: T 3



( -294 )

trauerte. i<- den Abendz Sorge und Kumme
wecktenmich des Morgensvom frühen Lager.
Trauergefühletrugih mit mir Umher, und �ie
Folgten,mir. in- die �reie Natur, wie in die nächts

;

AMKammer,

Mir �ang feinfrôlicher Sänger der Lu�t,
denn ih hörteihn niht. Mir �prang. kein un-

�chuldigesLamm auf der Weide; ih gieng ihm
Fühllos vorüber, Mein Fuß“ wih �cheu dem ge-

bahnten Wegeaus, und metn Auge. �uchte dis

_ Oede.des melancholi�chenHains, Die Raben-

in�el war mein lieb�ter Lufenthalt, den i<
�pät auf�uchte,wenn die Freude läng�t ihn vere

la��en hatte, und von’ dem ih heimkehrte, wenn

�chon »die Sterne am Himmel danieder �ankey.-
‘

Ich �chauerte auf bei dem Rau�cheu des Baums

blattsz es �chre>te mi<das Wehen des Nacht-
windes durch das �hwankende Schilfrohr - und

_- mir war wdhl, wenn nun der Schre> Kälte
vom- Scheitel zur Fer�e jagte. Der Wiéderhall
meines. eigenenSufieritesirrte mich;

i

An Glet Kon�totux fahleren Eincinta
ftudirte.mein Auge in nächtliher Dämmerung

„grau�ige Bilder, meinem Herzen willkommen,

Er: dy
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heraus. Die Seele voll Schwermuth und der

Köryer ge�hwäct von trauriger.Au�trengung,
dur< Arbeit und Fa�ten des langen Tages —

denn oft ward mir keinMittagsmahl. — �trec>-
te ih mi<_ dann am Fuße der Fel�en hin, und

ließ.-den Strom- vor meinen Füßen vorbei rau-

{en.

Wie manchesmal kämpftei< Hier,oder
dörtoben , hart an der Kante hingelehnt; daß
meine Füße hinab�chaufelten„ �att meines Das

�)�eyns, mit bitteremUnmuth, der je zuweilen
in grau�iges Lachen �i auflö�te!= Tie roll-

ten Thränen �o heiß dahin, wenn �üße Erinne-
rungen der Vorzeit mih anpa>kten und Gefühe
le durhträumter Jugendjahre michhier an die-

�er Stelke überra�chten! Aber �ie waren nicht
rein und erquiend,wie -an meines Lebens

Morgen3 �ie waren jet �techendund �charf,
Mir “war, als weiin Gei�terabge�chlédener
ME mich eo

:

/

“

Weinend brachih manche Ro�e vom Gra-
“

be der wegge�unkenénFreude,und begrüßtedie

Freude, die dahin war - wieman einen Freund
úo< grüßt, an de��en Urnethan �weigéndvor-

übergeht, Ti
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O��ia; lieblichér Barde, wie hing ih fs

�{wärmend-an -dir! Dein

‘

�üßmelancholi�cher .

‘

Ton �lug“ ai ein vérôdeteéHerz, das dich ver:

�tand.” Hier in meiner-Seele hallte er wieder,

dié�er Tof, wie deë ein�äte’ Fußteitt “if ‘den

Ruinen“ von Balcutha. *

„Als ‘mein Jugend:
“

jahre heranfamen — rief ih ein�t mit Carthon

und mein. eigener Ton am Fel�en jagte. mir

Furchtein — �ah i<- das, Moos meiner gefals
lenen Mauern. Nun�teigen. �iie auf, meine

Seufzer,mit dem Morgen, und meine Thrâc
nen�infen‘mitder Nacht nieder !”

Undda flo��en �ie dennStromwei�e hinz
denn ih �ah vor mir die Ruinen auf�teigen,
in denen die Freund�chaft nicht mehr”hau�en
wollte. -

Die Di�tel �chütteltedort' ihr ein�ames
Haupt, und das wilde Gras �<lug �chon zu:

�ammen und wirbelte an dem bemoo�tenGes

mäuerempor! — i

; Ein�t kehrte ih, ein �tilles, melancholi�ches

Fe�t zu felern, zum gewohnten Fel�en zurück,
Der Abend war falt und Sternenhell.Der

Wind jagte �chon das Laubvon den Bäumen,
undtrieb es yor mixdaher. NiceStille
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flag um den Fel�en, und man hôte nur hiéx
und da noh das Plät�chern der Fi�cher, die

* Rei�er auswarfen. Traurig �{li< i< hinanz

und �uchte das Pläßchen, das die Erinnrung
an manche dur<fämpfte Empfindung mir werth

“gemacht hatte, und worauf i<-�o man<mal,
wenn das funkelnde Siebenge�tirn“da drüben

�tand, hart am Rande der OURSRIRIENBN
ße gelegenhatte,

Aber �iehe, i< fand es niht mehr. —Es

war hinab gerollt in ‘die Tiefe. Dicht daran

wak der Boden un�icher und SaR,ME
meis

nen Füßen.

Da ergriffmichSchreckender ewigen Nacht:

Sc fühlte, wie ih �o da �tand, Todesfälte im

mir, und es fri��elte mir’ im Haak. Starr �ah

ih vor mir in die fin�tere Tiefe ‘hinab, und

maß den furzen Weg vom Seyn zum Nichts

�eyn. — Gedanéen der Verzweiflung kämpften

_�ih aus dem Grunde der Seele: hervor, und

Meggendet LiebezuniLeben,© &

So �tand ih da, underlag unter der La�t

meinerGefühle.Endlich verlohr“ ich mich�elb�t
T5
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“Die graue Klüft, in die ih hine�n �tarrte, vers

. �hlang meien Blick, und mein Auge: fand keis

nen Punkt wehr, wo ‘es �ich fe�thalten konnte.

GS in das ejvigeLeere.

Nunbegann es allmáßtigfairvor den Au
gen zu flimmern; Die Lufc wogtetanzendin

Wellen auf-und ab, wie �ie üm eine Flamme

zittert. Die Augen �anken zuz=ein Schwindel

wiegte mich -in GE und
— nun far 5)

Dt
Vt

Als i< aus der langen-Ohnmatht“erwachte;
und rhein er�ter Blick‘gegen die Sterne �i<

-Tehrte, da war mir, als fühlteih mein Leben

dur< Jahrhunderte von eitiander geri��en.  ZJch

wußte ‘niht -wo_ ih war, und lag in Verzü?
>éung. Ein kalter Fieberfro�t weckte nich wie-

der, und gab mir Bewußt�eyn. J< rafte vom

Boden mich auf; ‘und -�ahe nun „ dâß es ‘eines
'

“

Fleinen Raums nur bedurft hätte; �o wär? ih

ohne Rettung hinunter“ge�unken: — Mich fror

ent�ebßli<h, und, die plößblicheVor�telluna der

Gefahr, in welcher �o eben mein Leben ge�chwebt,
“

�chüttelte mich heftig zu�ammen; Von banger
Furche ergriffen, als lquerte der Tod noch auf
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jener grau�igenStätte, ging ih eilig-davonund
wanfkte des Wegesheraieder.

“Und nun, je näher ih dem ruhigen,fichern
Darfe kam, wo die Abendlämpchen�chon brann-

ten, je mehr hob �i die La�t von der Bru�t,
die �ie beflemmte, und ih mußte �{lu<zend
wie ein Kind weinen. J< dachte an Gott,
und betete dur<h Thränen.

E 2

ni KA gs
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“

Denkmale;der, Freund�chaft am Ltebens-

7végep Und‘allerhand Wintergemälde.

i

Regenwolkenziehen vorúber und hellen

am Himmel‘�i< auf; �o au<h die Schicé�ale
der Meu�chen. Wie �üß �ind heitere Sonnen»

blife, die am Regentage die Wolken durchbres

<en! Der hell�tralende Sommertag führt

Sonaengluth und — Ermattung herbei. So

auch mit dem Men�chen, dem es immer nah
. Wun�ch geht. Er kennt die Wollu�t des Leis

“

dens, des Tro�tes , der �ecgnenden Freund�chaft
nut halb, wenn nie eine Thränedes Kummers

“er weinte, wenn nie no< der Meu�ch, und nie

ihn die Hofnung verließ.

—_

Das hei��e�te Leiden geht alle {wachen, zu

großen Hofuungen nicht gebildeteSeelen vor-

über. Wo es �tille �teht, und. �ich auf die

Schultern eines Men�chen hinwirft, da trift es

‘auh Kraft entgegen zu wirken, oder Stärke

zu tragen.
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“Den Gei�t drückt zuweilen das Unglückdas

nieder , aber es hebt ihn auh wieder und giebt
ihm. bisweilenmehr Schärfe -und Kraft. Wir

|

erhalten, bet Anfechtungendes Schick�als, in

der Moral gleich�am ein arti�ti�hes Auge,

-

und

finden nicht �elten da Schönheit und Harmos
nie, wo die�e -dèm gemeineren Auge �ih_ birgt,
das úber- die glatte Oberfläche des Lebens--hin-

|

weggleitet. Und dann welch

-

herrlihe ; -wohl-
thätige Er�cheinung, «in welcher der Keim uns

�rer �chön�ten Hoffnungen  itegen mag, >wenn

nun die Spannung des Ver�tandes die Tus

gend von neuem erfindet!—
:

Der gute Men�ch, wie wird er uns-werth, |

wenn wir unter �chle<hten ihn finden!Der

edelmüthigeFreund, wie willkommenden Her-

zen, wie achtungswerth-undgroß, wenn er

dem mattherzigen, glei��enden Schwächling zur

Seite �teht! Die Tugend, wie lieb-wird -�ie

und theuer, wenn durch" den locenden Pfad der

Ver�uchung, durch Labyrinthedes Zweifels und

Unmuths. �ie glü>li<huns dur<führt! — Die

Nacht gebieret deu Tag das Unglückdie: Wahr-

heit. Al�o: wohl dem, welchem-die ANE,ins

Lebehauweilen�ich dunfkele!
cd
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Willfotimen der Freund , der, als verlörnés

Kleinod,den Glauben “an denMen�chet, a

�chönereSeele uns wiederbringt!Jn ihm lebt
_

fie wieder auf un�re eigene Tugend, un�re Hof-
nung und Liebe; und mit dém Bande der Lie-

be, das er �org�atn uns darreicht,fnüpfen wir

“fe�ter uns wieder an die Ge�ell�chaft, der wixe

unmuthig deu Rücken wandten. Den �tillen

inneren. Frieden, der von uns wih, wenn Lei?

den�chaft und Unglaube an Gott und uns �elb�t

{hn ‘verjagtei, �tellt er in uus von neuem wie-

der her, uud wir ver�öhnen utis wiedermit

Welt undMen�chèn,und Un�erneigenen Herzen.

O detemán hier meinem Herzen das �üße

Fe�t, �ih- ganz der Erinnerung einiger der edr

leren Freunde meinerJugend zu“ überlaßen, die

mir in jener Nacht, wo mir um Tro�t �o bangé
war, mit dem �anften Lichte des Tro�tes und
der reineren Freundesliebe den dunklen Pfad

zu Zeitenerhellsen.Wie fönnte ich ihrer ver-

ge��en, im Buche der Schick�ale meines Lebens ?

Einer unter ihnenwar jener edleKurlän-

der,de��en i< �on einmalgedachte, Er war

ein Jüngling voh �chlankerGe�talt, mit großem
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“

 SHlibendemFeyeraugeund apolloni�cherZugend-
'

kraft; viel zu {ôn, als daß‘ �einé-edlere Seele

die auf Manneë�inni trobte, �ich- ‘�elb�t indent

albernen Staunen der“ Weibèr hätte ‘gefallen
fönnen, die �ein hohes Gebilde von �elteneè
Kraft, ver�chlungen mit rührender Anmuth, mit

gierenBlick?n ver�chlangen. Wo er �tand, da

�and die in �i< ge�<miegte Demuth; denn ion
drúcfte das Bewu�t�eyn. der laut verkündeten

SHbnheit, Er wollte intere��iren durch be��e-
ren Gei�t, durch ein �chöneres Herz. Aber was

“i�t den Weibern die Seele? — Er mied�ie,
und �uchte

|

denSERRYMCs

i Das Gefühl unglücklicherLiebe zum nordi-
�chen Mädchen, warf -einen �üßen Trauerzug
um �ein Auge, uud Melancholie, wie �ie den

edleren Men�chenbe�chleicht , milderte das bren-
‘nende Feuer der�elben, “Wir fauden uns unter
der Menge heraus, und bald tönteú un�reHers
zen im Einklang,

; ;

Welch �eelize Stunden hab* ih an �einer
Seite verlebtz wie oft mi< mit ihm, den Klop- |,

_�to>, und Pope und Ta��o zur Hand, zum

“Gefuhl des Wahren und: Guten und Schönen
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“

hinaufge�chwärmtz wie oft am KlaviereKlop-

�io>s Selmar und Selma, und Händels:
“Tône �anft, du [y di�ch Brautlied, oder

�ein herrliches unerrei<hbaresChor aus Judas
Maccabâusz Wir weih’n dem Edlen Klag'
und Schmerz, in voller Begei�terung ge�ungen,
und in der edleren Poe�ie und Mu�ik Tro�t

und Erguicéunggefunden, und in �o �üßen Aus

genbli>enalles rund ‘um mi herund in der

Ferne verge��en! |

Er, GS Füngling,war fe�t und �tetig
in �einen Handlungen,unmwatidelbarin �einen

Grund�äßen, und konnte die Währheit, wie �el:

ne Ehre dur<’ den Uebermuth und das Vorur-

theil tnuthig hindur<kämpfen; aber zum Freun-
“ dè �prach er herzli<hund �anft, und man fühlte

an der zarten empfindungsvolle!1'Melodie�eis
nex- Sprache, daß, feinere Welt und die edlére

Liebe ißn frúh �chon gebildet hatten. Lei�e und

�chonend, wie er der Schwachheit , des Fehlers
“
gedachte,ginger der Quelle meinesverhaltener

Grams, der oft in traulicher Stukde mich:be-

{li<, vorüber. Nie wollte ‘er �ehen, was ex

E tie fühlen,was ihm nicht entgehen foun-

t Miefi

feinerSilóegedachteer, der humane
3 Freund,

-



n E E
Freund, dér �ichtbaren Verkehrthett,: die  wähßs
rend des Winters, der auf „jenetraurigen
Herb�t folgte, in meiner Wirth�chaft herr�chte.
Aber er fam �einem Freundeunmerklichdurch

; allerhandErleichterungen zu Hülfe, wobet wes
der die Freund�chaft,die, vor der Abhängigkeit

flieht,noh die Ehre, die an �i<_ �elberfeine

Schmälerungendur< �{impflicheBeziehungen
aufäu��ereLageDagenswill,gedrüftwurde.

: “Bruder,�agt’et ein�t, Du thu�t mir den
«Gefallenund unterrichte�tmich in no< be��erem
Ausdru> auf dem Klavier”‘/ ob er es gleichzue
genug �pielte. Und unterdie�emVorwand;

�ucht” er �ich nur �eines Edelmuthszu entladen,

der na< wohlthätiger Handlung�irebte, Ein�k_
lies er, ‘vor einer Ausrei�e, die geraume.Zeit

“

{hn entfernthielt,eine- an�ehnlicheSummezue

rü „ dieer tief unter meine Papiere ver�charrt .

hatte, Die That �ollte veralten, bis er wieder
âme. —. Ein andermal ehrte ‘er meinen Ges

burtstag dur< das Ge�chenk einer Tabak ge

‘fâllten: Do�e, auf deren Boden er Gold�tücke

verborgen hatte, die mirnach einigerZeit er�t

ëntgegen fielen. — Und �o ruhteer nie, bis -

, èr ihn“ froh �ahe, �einen.Freund, den ex mjt
Zweyter Theil.

î

VB
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�eltener. Güte. liebte," und“ der am Werthe tief
"unter ihm �tand.

| Ihm. dank’ih weit neh, S< danf’ ihm

ein ruhigesHerz, manch�<öôue-edle Empfiu-

dung, man< rühmlichenVor�aßund — was

mix �ehr werth.i�t, weil ichde��en �o �ehr bes

darf — milderes_ Gefühlim Umgangemit

�chlechterenMen�chen,das in jenerEpoche,wo

meineErapfindungen�o heftigge�pannt waren,

zu �türmi�chund �charf war, wie es.niche�els
ten au jeßo_nochi�t.

Du ha�t große Verdien�teum tein Hetz;
lleber, edlér Gr. z denn wer dem Freundenur

eine gute Neigung verdankt, deren wohlthätige

Kraft ‘er no< auf fommende Zeiten ver�pürt,
der hat ihm’mehrzu verdanfen, als wenn die�er
einen herrlichen Palla�t ihm über den Kopf

hingebaut hätte.“ Es bleibe al�o dein Andenten

mir immerdar ge�eegnet! Stets �oll und ‘wird

_dein_Bild aus jenerrührendenGruppe meiner

Lieben, die i< �tets hatte und immer no< has

be, mit vorzüglicherKlarheitRERBEROE
AbenauchDu, edler treuer Gefährte:aeeitun

“Sugend,geliebterKr, , den i< na< Jahren als

i
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würdigen Pfarrer? uttér: deiner ‘mit Soktgfalè
_ geweideten zalreichen‘Heerde wiederfand, ‘auh

du? ha�t Verdieti�te ‘umn mi: Auch wir haben
gus dem reinen Kelche der Freund�chaft gétruts
ken,-und-die-Erinnrung“hattreu dèn Kranz der

Liebe-für dich:aufgehoben. "Nie �oll ex in mei:
ner Hand verblühwtt?Denn auh Dü’ geléites
te�t mich dur die ôden Jrrgänge meines damas

ligen Lebens mit unveränderter, unelgennübiger
Freundesliebe ¿und an» Deiner Seite habé ih
der �tärkenden :Freudè,des- erquickendenTro�tes

viel*gefuuden, und: manchen Abend in“ jener
Winter, wo ich: �o ‘vieles erlitt“und franfteait

Herzen, manch gien
xeines Fe�t HICE

GenießefingodescilatasGlâcksdet Stérbs
GE das allein nur hervorquilltaus ‘dem Be¿
wußt�eyn des guten Herzens und' dés Sèêegens,
dur un�ere Arbeit gewirkt, und freuë der

zärtlichen Liebe des holden Weibes Dich it Deie

ner friedlichenHütte! — Du fande�t �ie bald
die ‘�eelige Ruhe, von der �o öfters wir träums

ten, unterdeß deinen Frèund mancher Sturm

no<über Länder und Berge ‘ühdMeer dahins
warf,und eigen�inniges Schicf�alunter den Men-

�chen verfolgte, —
i

ES

UA.
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“Ach dachte da eben- des Winters. Nün jas

wohl warer mir- rauher und:kälter, als“ viel

leiht allen meiuer_�tudireüden._Mitbrüdeë,

gls - vielleichtdem gefangiienVerbrecher ‘auf

der Burg. - Denn-es-fror :mi<_ im Herzen, es

fror mich-im Zinimer,¿Jn jenem fehltedie

Liebe, in Ms:
‘die-Sai

I:

50
OHC: 1541

#

__— Wohlfonnte:-ih_damals-:von.mir ‘ganz ci
gentlich�agen, frigeseut,�adia; denn bis rief
in den Januar hinein: hatte: ih kèin Holzi
Woran �ollt? ic zu Hau�e “mich ‘erwärmen?

Ein bischen
“

Theôlsgie“war © mein‘ganzer -Reich-

thum, und die�e wärmt ohnehin nicht �ehr,
vie will �ie es al�o, wenu ‘umher Ciszapfen

gefrieren? — Meine Fen�ter ¿thautenfa�t. gab

niht auf, undes malten daran �ich die herr-
lih�ten Natur�piele, Aber “ih: wußte es der

“Nacur �chlechtenDank „ daß �ié mir ihre Wins
tergemälde, deren Anblick mir ins Herz �chnel

den mu�ite, �o nahe vor das Ge�icht hinzeiché

nete, und �ie-mir_jebt-an den einzigen Ott?
der mein eigentlichesDa�eyn um�{loß,�o ME_binandräugte,
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"So viel-fommt doch daräuf» an, wie ‘gut

oder wie �cle<t �ich‘ un�ere Nahrung uhd:Klei-

“dung: zum Schönen verhält, um der Natur- und

Kun�t freundlichoder bitter zu begegnen; und

�owenig läßt �ich —-wénig�tens per indirectum

erwie�en ‘durch.den Schaden, den wir davon

erleiden — der Begriffdes: FLSA vom

GHógensSreumerTE
:

Sh fánnnictLigetiwelch forierbavi,halb

�chmerzhafte,

*

halb �üße Empfindung ih noch
:

habe, wenn i unvermuthetda draußen Holz
�ägen hôre. Der Ton hat etwas Rühren-
des und Anziehendes-für: mi, und das i�t wohl

�ehr natürli; „weil er. an jenen Winter mich
erinnert,wo ih-mit einergewi��en Empfinduug
der Sehn�uchtdas Holz vor nachbarlichenThús-
ren �ägen hörte,unterdeß- ichmit: er�tarrten Fin

gern in der falten Stube da�aß und ‘�chrieb.

Jeder: Zug der �eufzenden Säge quit mir

ib insLN
Um demlitdéanSesdes Abéndeszu enti
rinnen, �tellte ih nächtliche Rei�en an. I<
hüllte mich fe�t in meinen Mantel-*und irrte

die Straßen- von einem Ende der Stadt bis
è

E

U 3
:

‘

zA
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zutit ändern-umher. Und wenn i< denn�atts
�am erwärmt ‘und ermüdet “mi<“ fühlte, kehrte
ih wieder“ nah Hau�e und warf mi< auf er

ftarrtem Lager dem ‘�üßen Schlaf in die Arme;
der mich doch nichts ko�tete und der mit Erinúé

dung und“ einem guten Gewi��en { *

bezalen
ließ. Du alter, ehrlicherNachtwächter,der du

‘mich bald hier bald dort wiéderfaud�t7 und mix"

deinen guten Abend! mit Achtung entbot�t, du

fonnte�t wohl uicht glauben, daßder“ hèrumirs
rende Mu�en�ohn nit �tattlichèm Huthe“ ünd

an�tändigerKleidung nichts mehr, als* ein elens
der Bettler wäre, dem der Hunger und‘ Fro�t
und die Verzweiflung zu�eßten,"‘und ihn aus

„
einem Winkel der Stadt“ in“ ‘den “andern jag-
ten. — So wenig vermag doch öfters der

Meyo�ch zu: wi��en, wie �einen Mitmen�chen,
:

der heute ihm lu�tig vorübergehr,zu Muthei�t,
und wie �o manchmal die�er �ich bemühen: niäg,
die: Thräne des Kummers: durch ein erzwunge-
nes Lächelnzurück zu drängen,und ein blüten

des Herz unter E: e�tniettesES äuvete

AE
í ZUS tus

at 46:4dekfejenerZeiten mit Rührung; denn

ih dehfe zugleichmeiner Ver�ündigung“angött»
è
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iche Vor�icht , úber die ih" laut murrte,Vents
ih," während ih meine traurige Wandrungbeé

gann, mit wilder Verzweiflung und" Thränenge-
neßtemAuge an die hellen Fen�ter meinerglü>-
lihern Mitgeno��en hinau�tarrte,- die unterdeß

�h der lârménden Frèude aus vollem Herzen
“

überlaßen fonnten. ‘Ungerecht‘dúnkte ‘es mich
und. grau�am, daß der liebé ots dem ‘ich:doch:
ebennichts gethati hatte, mich hungern:und fries

:

ren ließ, indeß andere, die es vielleichtweniger
verdienten, praßten und -hwelgtenz, und ih

: glaubte wohl, Ur�ach:zu haben, den Haushund
zu: beneiden „der niht im Schneege�töber-hèrun i

laufen durfte und fich mit Wollu�t unter den:
|

Ofenhinlegenfonnte. Der meinige.lebte: niht

mehreidhâtte mich �ein nur gejammert.

- Wohlfreilich verdient’ich. mein_Shick�ab
nicht �o. Aber warum: war ih �o �tolz, mich

Niemandem. entde>en zu wollen? Warum:

wich i< den Wohnungenmeine? gutherzigeu

Freundequs, um jenerEmpfiùdlichfkeit für

‘Éhre niche zu nahe zu treten, von der ih mi

ungläelicherwei�e leiten (ließ? Warum vers

{mäht i< die großmüthigeLiebe !meiner edlen

Freundin?-Warumtrieb i< den Zweifel an.

U 4
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die Güte“ meiner auswärtigen Freunde�o“weita
daß i< �elb�t“ ihren �chriftlichen Umgang:vers

_mied- und �ie feines Wortes des Zutrauens;

ARE
;

ú

bad aS Alacónbatih _vielleiht wohl,

Und no< die�en -Augenbli>éfann i< es niht:

_

Über mich erhalten, jenen Troß unedel zu nene

nen, der mich von den: Schwellen unbekúmmers--

ter:Freunde
Bes EEE 1:

Mesalae ‘einer Getiértreie�telJus
“-gendfrèunde‘das Schreiben eines reihen und

albernèn Kriegsraths, mik demih aufdem:
‘Tôt? des traulichen Du und: “Du �tand} au

der, als jeter: ihn„ ohne mein Wi��en und. ganz

nurvon Liebe be�eelt, für mi zu einiger That
hinäuftreibenwollte , �ich ‘darauf‘�o unedél ge-

behrdete, daß mir, aus! freundlicher Schonutgz?
�eine �chriftliche Ausrede ‘nie hat vor Ge�e
fomigeisdúrfen,>

|

i Tlie ;

undals: ih nach “tatinZeit, da ein uners

wartetès Unglück“mi<h ‘�ehr!zurücf�eßte/eine
tnelnèr wärm�ten Freundinnen der Jugend, uun'

elne reihe adlicheMs
mit der ih’ von ribes}

- +
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Kindheitant cufgewach�en" wat ,? und *die au

einmaleine Zeitlang-mitmir über L avviutérund

i Un�inntI �chwärmte,— nun Gelegenheitgeben

wollte, ihr Ver�prechen zu erfüllen; das-�ie mir

nicht lange. zuvor! noh múündli<hauf deu Spiez
. gelbergen vor Halber�iadt aufgedrungen hatz

tè, und das i< auf der Stelle verbat : da �and:
te- mir dies Weib, das ohnehin mir. manches|

Gute zu verdanfen hatte, zur Vergeltung tnei

nes �eltenen Vertrauens, einen �tolzen und

höhnenden Brief, voller Gleißnerey und

unedler Vorwürfe._— Jh rollte ihn fnir�chend
zu�ammen, und warf thn ins Feuer, und all

die mi�erablen Brief�chaften voll Thränengewin-
�el und eflen Sentenzenfram.riß ih hervor,
und

E
�ie zur Stelle"m nach.

O um alles in derWelt ! jungerMen�ch
von Ehre M, cedlichemSinn, hilf du dir �ele

3 Ich:bitteden its - von mir �ehrge�chähten
Lavater, dies ia uicht ohne Liebe zu deuten, falls

_er es le�en �ollte. Dent was fann: er dafür,daß
“ex �oviel un�innigeNachbeter und Nachlalleraes

“habt hat, und noh hat?

RA
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ber und lerne: früh Men�chen entbehren.
‘

Verlaß ‘dich noh weniger ‘auf Méeu�chen , die,

‘mit dem Flügel�chlag der Biene , �tets um ‘das

Edle und Schône herum�hwärmenz �o wir�t

du-dir tau�end Kéänkungen er�paren, und dein

Hetz vor Werinuth bewahren!



Gci�lede�theinüngsDe�ettion;Wande
rung:nach teipzig,undwie man

früh Autor werden fann,|

Acs nun durchglôliches Ungefähr eininat

_ hvieder heitere Sonnénblicke durch den Nebel

durchbrachen, und. ih mit freierem“Herzen det

_ Men�chen vor Augen fommen durfte, da warf -

ih mi< von neuem mit Féuer und ra�tlo�em

Unge�túmin das -Stüdium der Philofophleund
“

meiner Brodivi��en�chaft,)um durch“hartnäckigen
Fleiß jeye lange verlórne Zeit wieder zu er�e-
hen, ‘und das Ver�áumte wieder nachzuholen.
Jh wollte meinem Schick�ale gleich�am - ins An-

|

ge�icht troßen, wollte durchausnichts eingebÜßt
habèn, was ih nur irgend als bis ‘dahin ver-

äu��ertes Eigenthum meines Gei�tes an�ehen

durfte. Deshalb“ lebte ih denn ‘ele! geraume
Zeit hindurchwie eln. wahrer Erènit, kam nicht’

aus „�aß Tag und Nachtüber den Büchern,
nahm mir faum Zeit mich �att zu ‘e��en, und

|

eiitzogmieis nôthigen Schlaf,
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“Aber “die_Folgendavon blieben“ niht aus:

F< ver�ank wieder allmählig in ‘Melan < os

“Tie, die je länger je mehr zunahm. Zuleßt

fühlte:ih bei;mäßiger An�trengung ein heftiges

Getö�eiim Kopfe, als wenn Wagendaherroll-
ten, und einHerzklopfen, eine Ang�t �tand i<
zu Zeiten aus, daß i< niht zu bleibenwußte.
Ein Strom von Thränen ergoß �i< dann aus

meinen: Augen. daher, ih tang’ ang�tvoll die Hän-

de; {lief -mit lautem” Gewin�el die Stube auf:
und ab

À bis ich in eineer�aichtätulaOhnmacht

ver�onb :

Den-Stoff dazu vermehrte die inmimer? wies

derkehrende“Armuth,- jenes- �chleichende Unge-

heuer „-das- michimer nur auf eine Zeitlang

verließ, um de�to �hre>licher mir wieder anf:

dex inedauA
“Merle das�ebreflicheUebeltieferMelanse-

Lts erfuhr „der vermag �i<hs wohl“ nichtzu?

denken „» wié-dem- armen-Gequálcèên:zu Muthe:

i�t, der: davon leiden-muß. Es: i�t ihm, als

wenn Teufel und Engel“�ich um �ein Da�eyn

zanften Und als wern er zwi�chenbeiden Wel-:

“ten hin und her gezerrtwúrde: Jh hatte quäl-;
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sôlle Stunden,olg!‘Umherund trauerte, hátte
bei Tage,bel Nachtkeine Ruhé7michfolterten
aurige Bilder“ und’ Er�cheiningen,* ünddie

Natur gingfür“mi< im’“�chibärze�tenBrani
A ve SERTE

Eines titi zum Bei�piel,fibéte
1

i< "mit:
* wwiêlnemlieben FreundeWW.deë'auh zutZahl

teiner Aüserwähltérigehörtund dem ‘dér Hire
mél all’ das Güte belohnén wolle, was er an

tir gethan hät, von Mer�eburgnah Hüllezu?
rü. Es war fin�terund wir waren auf freiem

“

Felde, Mehë'téäuménd,als' wahed “�{li<
i“neben thni' jur’ Seite; die Krähen, dfewir
vor uns aufjágtener�chre>tenmi, ünd io
�prach keinWort, Siche! da ‘trat jählingsein

féurigés, hellbrennetidesPhantom vor mf<hin,
in Ge�talt eines ab�cheulichen, dtoh&iden Weis
bes. Gráäßlichverzerrte.�ie den ‘zahnlö�enblô-

fenden Mund; rolltediehohlen?Auge iti Kö- -

pfeund grin�’te teufli�h mi<h an, J@ �ehe �ie
__faum mit Ent�eßen,die michzuvor �chon im

nächtlichenTraume ‘gequält‘hatte,als ih ‘wild’
meine Stock nach ihr mit wüthigemGe�chret
los�<hwinge, und auf �ie ‘ein�túrze.—_ — Da-

hin gewichen . war freilih urplößli<h das Gee
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Siniaber meinemarmen, ¿Gefährtenblieb::des
gefährlicheSchre, -den thm-meineRa�erei uns

ver�ehens gemachthatte. Er..zittertemerklich,
und �cheute �ichbeinahe.mir,„fernerzur Seitezu

gehn. — Jn meinemStammbuchhat er indes
‘die häßlicheScene As PO

“EndlichUngeea EE “Deaciezu‘Ens
de. Ich, vermogteall. das Ungemach. uicht

mehrzu tragen, das nimmer;ein Ende nahm,
und nun �trebteih, mi �elb�t_ los zu werden,

Meine- �chwarzePhanta�iemalte.mir die Fols
“gen meiner.vielen Schulden, «unter welchen- ih

�eufztê, und dieih ùichtzu, tilgen.wußte, mit

�chre>lichen Farben vor. Alles. war fort, nichts

mehrmein,Ich „�ahe- unendliches-Elend , und

Schande — Schande! ih zitterte. vor dem

Worte — und Gefängnißvor mir. Mit

-

dies

�em hattemich die Obrigkeit�o �chon gedroht.

Meinen guten, ehrlichen.Namen,�abichge�châne
bete,

O mein Gott! ‘riefih verzweifelndda auf,

wie �olls noh werden? Wo �oll�t du dich

retten: SS
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¿Da �prang; wie: aus -fin�krer ¿Nacht deo

<warze Gedauke hervor; geh hin, und ‘�türze
"_

dich ins Wa��er, �o hat dein Leiden ein Endes
— Jc �ubte, und der Gedanke hatte:Wahre
heit und Reiz fürmi<h. — i

Aber ein Engel des Lichts führte plötzlich
wir die Erinaurüng“an, meine, frühe ZJugend

herbei, wie {<- damals �chon an demGraben

�tand und mich hinein�tärzen-‘wollte, und- wie

meine armen Eltern um michgejammert; haben
würden. — Hier: �ahe ih -nun- meine Freundin

die Hände ringen, hörte �ie jammern-und.tro�ts
los mir nahweinen, — Halt Teufel! dacht?ih,
nocheinmal verführtdu michnicht! Und ich
blieb,und �chämte mi< innig,und weinte bite
terlih über meinen frevlen Gedanken,

Als aber der Kampf der Leiden�chaft mic
der Vernunft immer und immer ungleich ause

fiel, da be�chloßi< endlich; bei Nacht und=Nes-
bel davon zu laufen und in die weite Welt mich

' hinein zu �türzen. Zwar ‘hatte ih- no< feinen

deutlichenGedankenvon dem, was i< wollte;
es waë mir vielmehr, als wenn ih in eine uns

durchdringlicheNachr hinein�áhe, woraus feine
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Er (ö�uingfii�t "Aber die Lä�t dêt *Gégehwart,
die ih mic „unbe�chreiblichemSchmerz ‘morgön
vie heute? fühlte;waé zu gewaltig;zudrückeüds

nichts” �ehnlicher:-wa?mirdahér „als èndlich
einmal davon befreit zu ‘�ey, die Zukunft nidzs

teCans�eyn,12
wiete

e wollte.
S

c ribaiotswar:nun der
r

Tlg és war eit
“

‘Mittivöchäbênd/.i weiß es nôchwohl. Schorr
hatte ih eten Ab�chiedsbrief-ai meinen guten
W. , at-de i damals llei hing,die úbriz

gen waren {on dahin, utiter“ tau�end. hei��er

Thränen gè�chticben, ihmdarin einige Dinge)
die mir wichtig warén, zu ‘be�örgên aufget?a

gen , übrigens aber mit feinem Wortéê
“

ge�agt,

wohin- LR meinenWeg gènömmen. Er. �ollte
ihn Morg wenn er nah: Gewohnhèit fkoni-

men würde,auf dem Ti�chePE
denkDa

vesAes
“DA‘lag et-nun al�o beteit. Noch eine ein-

‘zige Stulide*des Bleibens' hatte ih mir vorges

�tet. Ermattet und halbohne Be�innung lag

ih auf mein?m Bette va, um- Kraft zur nächte
lichen Rei�e zu ‘�ammlen. Dü�tre Bilder“ der

- Zufunft �{webten vor meiner Seele guf und

R
)

TE aß,
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Es war darin: �o nächtlich-und grau�ig,
: L in meinemwü�tenZimmer. Die Lampe

brannte in �iih hinein, und eine Tébten�tiile
ivar darinumher SE

SE
-

Datrat, und talis{lug mir das Hetz
empor, mein Erretterherein.“ Die Zer�törung
Überall“machte die Wohnung“ unheimlich, und

| verriech bö�en Vor�ab. Er fand mich nicht;

er rief, l<- antwortete -ni<t. Plôklich: �chlug
er den Vorhang zurüé, und, �chnell �ich:über
mich her�tärzend,rief er mit liebevoller , gebros
chener- Stimme „Brudekt wie i�t Dir? was

|

ha�t Du vor???—-Da wollte mir das Herz
im Bu�en zer�pringen. » Den.”treuen; edlen

Freund�oil�t du �o �händli< verla��en?” Und

da �prangg i<h-auf, ihmin die Arme, fiel ‘ihm
um: den Hals, und in �tummer Umarmung �tate

den beide wir da Und �chluchzten überlaut, =

Nie„ tie verge��e ih die�er. felerlihen. Stunde
der- Liebe, und, warum �oll ih ver�hweigen,

“daß _ín die�en Augenbli> no< manche Thräne
LSdies Blatthiu�trôme?

y

‘SeinSubtaibili,als ex ión�ahe detr trautis

gen-Brief, lö�te nun- �ih-in das �üßere Gefühl
Zwéeÿter Theil, i X |
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auf, �einen unglücklichenFreund gerettetJu häs
ben vom unvermeidlichen Untergange. Kann

etwas Süßeres , “Edleres �eyn, als ol< ein

Gefühl? — Er ‘nahm ihn-und zündete ihn an;

und bracht? ihn �i< �elber zum Opfer. Alles

‘Andenken meiner -Verirrunig ¿ wie- �einer That,
�ollte dadurch vertilgt �eyn. Und zu“noh gröô�-

“

�erer That giug er ‘über, indem ‘er das Geld,

_�elbfi:aus �einen nothwendigertiSachen geld,
darbrachte, um damit ‘vor der Hand die �chreis | -

end�ten Schulden.feines:Freundeszu tilgen.

„Du ha�t �o manchesLiedchenSiéivid
‘�agte er, wie, wäre es, weni Du �ie in die

Welt hinein �chickte�t ?”

Und �iehe, es war mir, als wenn nun die

_Hofnung mit einémmal die öde�ten Winkel: meis

nes Herzenserhellte.  Freudig gab ih“ dem

Vor�chlag Gehör,

-

nahm die be�ten der Lieder,

die alle den Charakter der Zeit hatten, in wel-

cher fie aus der Seele flo��en ‘und woran die Ers

innerung�o manchesKummers, �o manches Tro-

�tes hieng, in einen Bändel zu�ammen; machte

mich zu Fuß, mit ‘der großen Summe von

�ehzehn Gro�chen, aufdie Nei�e nachLeips
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zig, wo ih vor Ueher�hwemmungdèr Wege

_fanm durchzuwaten vermogte z drücktezuweilen
:

mein herrlichesManu�cript, das ich, unterges
fnôpfthatte, damit es niht �o, wie mancher
ineiner treulo�en Freutide, von inir �cheidet
möôgte, mit Jubrun�t an: meineBru�t, und

�tand
-

deun endlih am- Abendvor denThorvett
pon Letpiiges

:

SE

:

Sie waren�chonge�chlo��entá iti
_ Brauch „- der dort der, Freiheit dex Men�chen,

einer �chr unbedeutendenSache befanutlich,Eins

trag thut, ‘damitdas dfentlicheAerariumidSünden ‘der Uebertretungbereichert werde. Die,
müh�eeligeTagerei�ehaite mir �chon ein An-

_
�ehnliches aufgezehrt, und nun forderte inan

“mir armen Schelm no< dazu einen {weren

Gro�chen, der mir viel und dem gnädigen Herrn
“

blutwenig half, zum allgemeinenBe�ten
ab, wovon ih doh fúr mein bedúrftiges Judie
viduum gaë feinen Nußei äb�ähe. Denn das

- Thor blieb ja Thor, wenn ih au< grade durchs
“

ging; fein ver�to>ter Jude war i< ja auch
nicht, der die Sünden des alten Te�tamentszu

“

bezahlen hat , und ein
feind

war no< wenigex-
ám Rücken,

y X 2
-
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“DasWiéthëhäuswö ih “zunäh�t meine

"inartenGliedéë hinförderte, nannte "�i< “na<

nacheinem vergoldeten Thier: aber im Allers

E ALEye esBae wenigFaMenaus,
”

-

“andinu�e�chonGn‘meiner Verlegenheit
fdttrautigëéUbberte�temeinerBaar�chäft �chlie�s

�en, und al�o ward mir eine �{hwarze Höôle in
:

einemWinkeldes Hofes be�chieden, wo das

Wä��er von der. Traufeder -Dachkinnëin das

�chwebendeFèn�terchenein�chlug: "Da aß “th

‘_ pdènn “nu bet melñem trüben Nachtlichtchenz
und breitete mit �eeliger “Vorempfindungdéx

Autor�chaft“ jene herrlichen“Papiere auf den

 Ti�ch'vor mich hin, an welche �ich zugleich die

trö�ilihe Hofnungganz! dicht und fe�t an�hloß,
nut báld glänzeidè Gold�tücke zu-be�iken, auf

die i< {on mit -�eeliger Vorempfindung vow

Halle aus losgézangenwar. “Kaum fonut’ ih

den anbrecendenMorgen“erwarten.

Sch ging al�o ‘�porn�treichszu’demreichen
3

“NotenmonopoliftenB., wofür inan ihn ‘daz

mals hielt. Aber was fonnté ein junger unbe

- fannker Men�ch „dem“ man úberdemdie befúm-

merte Miene muß habenan�ehen können, �et-
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nem Manu�cripte für Empfehlungauf den Weg
zum fro�tigen Herzen des Buchhäudlers..mitge-
ben? Der alte �aure Mann’ hattegrade einen

bô�en Morgen, und [ließmi hart an, Der

gefälligere Sohn zuckte �ehr artig die Ach�eln
und- bedauerte, daß dergleichen in zu ‘großem
Vorrath �chon da liege, daß er es wohl iu die
Druckerey nehmen wolle, aber „wenn. ih die
Ko�ten, die ‘er auf die Kleinigkeitvon etwa

‘hundert und zwanzig Thalern an�chlugz;-
und zwar die Hälfte davon im“voraus bezahe
len wolle.

— Das hieß nun die Unmöglichkelt
durchden Umwegder Bonhomile,auf eine un-

merflicheArt an dem Manne�elb�t demoi�telren,
:

Ein'„wenigtro�tlosging ih hun a dem

ehrlichen,wacéern Johann AdamHiller,
dembravenKün�tler, ‘dem die deut�cheBühne

be��ern mu�iifali�chen Ge�chmackverdanktund
der den Tonder Operettenmu�ikund desVolks:
ge�anges zu �einerZeit, be��er- zu treffenver-

, �tand, als viele der geräu�chvollenKompo�iteurs
un�ererTage; ‘die, halb be�offen den.Himmel
er�türmen, uùd�hler die Hölle mitPauken
und Trompeten befahrenwollen, Ér �chien

mitmeinemfleinenIE zufrieden,fanddie
:

ÆXSs
|
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Arbeit fleißig,munterte mi. liebevoll auf , erté

pfahl mir“ no< einmaldie“leßte Durch�icht und

_�o �chi>te er mi< zu einigen Buch - und Mu?

�ifhändkern. — Aber auh hierward ih gleich

áuf der Stelle abgewie�en , �obald -i< nur niit

meinemGe�uch ‘vorgerút war
, das ih freill<

in be�cheidenem Gefühle und �chon im voraus

von Ang�t“ ergriffen,

-

eine ab�chlägige Antwort

zu befommen, �ehr blôde und �{hü{htern vors

trug. Sie môgtezx, �agten die Herren, meine

Arbêit niht einmalum�on�t, i

Das thut wehe, dent* i<, obwohl es den

vor�ichtigen Buchhändlern nicht grade zur La�t
fälle. Denn was fannten �ie mi<; was ging

�ie meine „Aemuthan? — Aber was nuÿ in

der--Welt ‘anzufangen? Wo nun hin des Wes

ges? All meine �üßen Hofnungenund Wüns

{e lagen gleich�am wie traurige Scherbenvor

meinen Füßenda, und ih war grade �o weit,
wie vorher3 war no<h wohl arm�eeliger déan,

Denn nochhatte ich eine Nacht und eine �{lim-

me Rückrei�e vor mix, und die Aus�icht auf eis
ne bô�e Rechnungim goldenengefräßizenThier,

“

�o �ehr ih mi< au mit Hungernbeholfenha-
te, war nicht �ehr trö�tlich, und acht und ei
nen halben Gro�chen hatte i< nur noch,

Y
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Traurig und �{<laflos ging �ie mir vorüber,
die�e lange fummervolle Nacht. Der Morgen
war falt und regnigt; der Wind �pühlte das

© Wa��er in mein Stübchen hinein. Meine Fü:

ße waren die Tage her nicht trocken geworden,
-_ Und ein bô�er Hu�ten �eßte mix zu. Und nun

die Aus�icht auf bö�e, ver�chivemmte Landwege!

Und nun der Gedanke, mit Schimpf vielleicht

„zum Hau�e hinaus ‘ziehenzu mü��en, oder wes

nig�tens rein ausgeplündert zú werden , bis auf
den lebten Hellerund nicht wi��en, ob man �<

den- ganzen langenmüh�eeligenTagder Rei�e

wird durcheinenBi��en Brod �tärkenfönnen!-

—

“Mit Zitternhorte ichdemFußtritt des

“ di>enWirthsmit "dergrünen Sammemüke
entgegeitEr fam, begrüßte�elnen traurigen

Ga�t, dem er wohl �eine Lebensge�chichte�chon
“läng�t im Ge�icht mogte ange�ehen haben, etwas
"mürri�chundfalt, alleinforderte — wie hatte
i< dem großmüthigen Manne im Herzenzue
viel gethan! — niht mehrals, einen halben
Gulden fär ‘Nachtquartier.Das Uebrige,
meinte er, hätte nichts auf �i�ich!

Nichts auf �h! — O du cuterMann,

das hätte�tduwohl:nichtge�agt, wenn du dem
-

-

e
BA

:
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«züngling,deë �hüchteën da vor dir �tand
und be��ere Tage der Jugend ge�ehen hatte;

|

und der mit ‘tau�end Empfindungen �o lange

�hon herumfkämpfte,die in deine �chlichte Sées

le Zeitlebens vielleicht niht kamen,ins blutenz

de Herz hätte�t“ hinein �ehen“önnen! Die

Thráâne, die �ich, lei�e aus dem’ Auge hervors

{li< und allein dich zum Ab�chiedbegrüßte,

mußte dir �agen, wie ihmzu uchewar, ‘als

er traurig davon ging. —

Aber nun “Jocioes vie,als wenn der gute
Mann an mir Intere��e gefunden hätte,

“

Ex

folgte mix freundli<hzum Hau�e heraus, �{<wang
mir �eine Mübe noch nach, und wün�chte mir

Glúck auf’ die Rei�e, dieih ¡nun in elendein
‘Werter,kränklichund mit �ecs Pfennigeu
antrat, )

E�ino gute Stundehatteih mit un�äglicher
Mühe dur< Fluthen von daher�trömenden
Schneewa��er und Mora�t mich durchgeftätnpft

“und meingrau�ames Schick�alverwün�cht, als
ein alter re�pektablerKriegsmann, ein �hnurrbär-

tiger Unterofficier, daher ge�chritten fam. Er

wollte zue Stadt, Plöblich erwachte der Ge:

À
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danke in mir7 unter die �äch�i�chen Soldaten.zn

gehen, „Freund, rief ih ihm ent�chlo��en ents

gegen, nehmt"mi mit, führt mich_in -euex

Ordonanzhaus, ih will Soldat werden !” —

Aber der Ehrenmann warf mix einen fe�ten,
bedeutendenBlick zu, und ging: fúrbaß, ohne
ein Wort zu �agen. Jh �chnellihm nach, und?

hing mich an’ -�einen Arm. Nehmt -nich mitz

Kammerad, rief ih, ich folge!

„Nein! �agt’ er ern�t und. liebreichzugleich,:

Warum wollt Ihr das ? Habt Jhr feinen
“

Men�chenin der Welt,den Ihr dadurchbes

trúbt? Laßt das, ‘Ihr �eyd_10004esmögt*

Euchzeitig geretteu2”

“Und damitließermichfeen,undGa fb
ñer Wege. -

Keinen Men�chen in der Welt, den
das betrúbenwürde?" fragt" < mi< nui

�elberbetroffen- und �tüßte meinen Stab in die

Erde. — 'O wohl; wohlha�t duihn. ‘Dein

lleber W, harrtgewiß mit Herzklopfendeiner

Rückkehr, und duha�t ihmja beim Ab�chiede
|

dein Ehrènwort gegeben,wiederzu fommen!—

Und �omitwandte» i< herzhaft mi< um, und
Cs X 5
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ließ denKrlegsmannin Gottes" Natten �einer

‘gewohntenTrommel entgegeuziehen. Meine

Seelé faid . neue Kraft in der Erfúllung mets

ner Fréuñdespflicht.Jh kehrte mih uicht ‘an
“

den Sctuëm, der umherheulte, niht an Wa�s
�er und Wege, und ‘als i< nun endlih gar

“fand, doß auh meinSech �er, dies lette Re�ts
gen meiner 'Armuth,unvermüuthetvon mir ges

wichen war: da ward ih frölih im Gei�te,
“

und ließ laut umher frohenGe�ang er�challen.

Mer michin meinen Freudentaumelge�ehen
hâtte;dertvürdehaben glaubenmüúü��en,daß ih
der Seelig�te,derSterblichen�ey. i

So nabedeinehohes Ungemachan hoße
Freude, .und-die-ungleichartig�tenEmpfindungen

berúhren�i, in ihrer größten Schärfe, an bei

den Endpunkten. Cine wohlthätigeErfahrung,
-

die auch inieine Theodiceegehört , und die eben

�o �ehr die Weisheit der Natur rechtfertigt,
“als �ie uns vor über�pannter Vor�tellung des

hö<�ten Seelenleidens bewahrt. — DerMen�c<

gefällt �ich nicht �elten im Leiden, weil es ihm

unvermerkt/einen höhern Begri�f von ihm �el-

ber- giebt „/ und er dann er�t �ein Da�eyn
rect deutli< durMfühle i

A4
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2, Mit ‘nichtserfkaufe ich?die: HoheEmp�ine
dung, “die mi hier auf demFelde.‘dur<glühte,
áls i< nun fe> und fe�t Unter deni toßenden
Wolkenhimmel“ da�taid, ud hui< als eintifos

lirtes ‘We�en betrachtete, das Nichts von Din-

gen-die�er Wélt mehr be�aß, ohn? welche mat

A

�ich gewöhnlich �o" elend fühlt, das �i ‘allein
angehörte, und doh das Gefühl in �ih ahndete;
daß wenig�tens �ein Gei�t etwas werth
�ey und" daß die�er derein�t in der Reihe dev

-We�en doh no< wohl �ein Pläßchenfindet

wúrde. — Und �o, wandelte �ich -deun' al�o“ die

“Ang�t und Furcht, die mi< zuvor no< üm Hin-
ter�tübchen zum“ goidenen Thier be�chlichenhat-

te, ‘in laute, helle Freude um/ utid �o: fann

man' uie �agen, ‘daß Gott ‘einen Men�chen vere

läßt unddaß der Unglúckliche:nicht zuweilenhos
heSeeligkeit empfinde,

i

Sch empfand�ie hier in reichemMaaße,
undhatte noh die Freude obendrein,bald dar-

auf einem MNirmen�chen,der mit mixungefähr
auf gleicherLinie desGlückes�tand,webliiun
zu fônnen,

Es �prach mich.R altes zérlumptesBáin
- 6, das ein Kind in einem elendey leineuen
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Tuche-�ich-vor die: Bru�t ‘gebundenhatte," da�s

�elbe in die�er räuhen_ Zeit auf der Land�traßé

fort�chleppte, und bat um: -eine-Gabe. -,, Ih

habe �elber nichts, armes: Weib! was ih eu<

geben fannz «als ein Schnupftuch; da nehmt

es und macht ‘es zu Gelde!” Und, da nahm

�e es freudig hin und danfte mir, und i<

fühltenun wieder, wie ‘es i�, wenn man einen

- Danézu- Gute: hat , und gedachte meines ehr:
lichen Wirthes dabei, wie der auch gefühlt ha:
ben mogte;, daß er dur< meinen �tillen Dank

�att�am- bezahlt war. —

Durch und dur< genäßt- von oben bis un?

ten und herzlich ermattet und hungrig, denn

ih hatte mi noch keinesBi��ens erfreut,lange
te ih denn gegen Abend an das Thor ‘von

Hallean, aber muthig-und �tra>s zog i<

hier- die Straßenentlang. Und als i< nun

den Marktplaßerreichte,da gewahrte ih �chon

meines lieben W,, der �i< fkindi�h über meine
Ankunft freute, und mi< mit trautemArie
der MIOum�<lang.
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Ein Steckenpferd�chlägt:hintenaus,und
E

QIUEKa��e'wirddefralidirt.
Di Lieder‘meinegFkeigten.Le�eryfiod

nunleidereinmalunterwegesy um ‘demPublt-
fum zur Weihevorgetragenzu werden,undfie
müú��en doch endlicheinmal herausfommen,dâcht*
ih. Vielleicht�ind Sie aller�eits.�o gütigdies
zu wün�chen, und theilnehmendgenug,um es

überhauptverzeihlih zu finden, daß ih, zumei-
ner eigênet ‘Heëjéhserlêlchtétürg,"Sle“6°fange

mit die�er Kleinigkeitunterhalte, Es fo�tet She
nen ja 0 viel eben noh ni<t, wenig�teüsi�t
dás' uoch gar nihts" gegenmanche andere Her:
zenserleiteringen,die Sie wahrlid)gatiz
anders‘haben HI oE

:

Mir war das vitaligar im vette fets
ne Kleinigkeit,

und i�t es noh ni<t, und wenn
es mir: hier“auchnut Gelegenheit gäbe,ein Wort
der Liebé an mancheReéen�enten zu erlaßet, die

es �ih- wohl zuweilen nicht denkèn mögen, wel-
he verzweifelteUm�tände manchmal einen Ans
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„Fängerauf die Bühne der-S<{htift�teller Hintrei

SEE
:

:

|

Sietas E nurSlanedie�eéer�irens
gen Leuté, dáß jedes harteünd bitteteWork,»

_“ das �ie unndthigerwohlgar nur muthzwillis
‘getrWei�e über elnen ihrer Mittneti�chenin

__die große Welthiñèiniverfet,eite gedrückten
artenShheltié,iviei datalszuni Béijpiele

_ war;�ehr ‘tief ins’ Herz“féhèidenmü��e, der fäë
dieSilüde,dieer begeht,zur“Hälftetut faun.

__
Nicht �owohl lr Tadel.der géevbirii Anke

“tif; und �ey er „auchder �treng�te,” als welcher
vielmehr belehrend und wohlthätig t�7 i�t es,

-

welcher �o wehe thut; �oudern vielmehr der) liebs -

lo�e, hämi�cheSpott und, das falte vornehme
Zurücéwel�en,wodurch:einemgefühlvolien Mens

�chen wohl öfters die Ruhe vön mehreren Ta-

gen geraubt,Und er von einer Laufbahnzurük-

ge�chre>twerdenfann, auf welcher er, falls er

ermuntert undglimpflichzurechtgewie�en wor-

denwäre, vielleichtdexein�t- noh �ehr nübli<

Bewordenfeyn founte,
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F< fann ében nicht �agen, daß-i< mihüber
‘die Beurtheilungenmeines er�ten Liederver�uhs
zu beflagen hätte, wiewohl i< im: mü�ifali�chen
Facheehetnals nie �onderlichesGlück vordem

;

Nicht�tuhl der Kritif gefundenhab," �o �ehr au
viele meiner,“ gewiß mei�t empfindungsvol�en,
fleinern und größern. Kompo�iitionen,von "vies

len Men�chen gen Norden und* Südenmit. herze

licher Antheil ge�ungen und“ ge�pielt tvorden

�ind. Ur�ache deß, ês fehlte ihnen größtentheils
die lebte Handz und dje�e mußte wohl feh-
len, weil i< meinem fleinen Talente, meinem

Herzen und früh und glücfli<h gebildeten Kun�t-

_geföhl beinaheAllesund der Schule fa�t
Nichts verdankte,und ‘weil einigeMen�chenin
Dieù�tlei�tungen �olcher Art - bequemlicherund

�chwieriger�i finden ließen, “als & von. jeher

gegen andere gèwe�en. bin.

“Man war, twie-ge�agt, gegenmi nach�i«
“

tlger, als i< jet �elb�t fühle, daß man hätte
- �eyn �ollen. Man wollte darin �ogar mehr Em-

pfindüng,¡Spuren von Talent und mehr Kun�t-
‘anlage finden, als man von einem Anfänger
‘und Dilettanten, wie ih in demVorberichtmich

E
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�elb�t ‘ganz’ be�cheidentlih‘ankündigte, / gewohnt

Zu �eyn vörgab¿ Nur eine: einzigeAnzeige -in

“einer Zeit�chrift that mir �ehr wehe, ‘und ko�tete

mich eine flúchtigeThräne. Denn ‘der harther-
zige Kuti�t�chulinei�terda ging äu��er�t unbarm-

herztgmit mir-um; es war“darin. bei��iger, hä-

mi�cher Spott, und weiter. nichts,—

“F< werdemi<"wohl"hüten die�e“Zeit�cbrift
überhaupt zu nennen, weil �iè-mir-ein dfentlis

:

hes, “drei�tes'Urtheil über �ie“ bet“ guter Geles

genheit“einmal“ �ehr edel zu vergelten gewußt

hat, Man �ahe dem men�chenfreundlichen Res

cen�enten die Bemühung ret an, mi auf Ver-

anla��ung éiner- Schrifc, die �on�t wahr�cheinlich

wohl eiù Jahr länger liegengeblieben�eyn wür-

dè, und die bei allen ihren ‘Mängeln denno<

fa�t úberall mit Ehren ausgezeihnet: wurde,

‘re<ht angelegentlih zu kränken. Denn

ih hatte zuglet< „unvor�ichtig genug, an das
‘

großeSte>enpferd + '—�he Aufflärüng und-Sitt-

li<feit,uud Parforcejagd auf, Lavater, ange:

�toßen, das er deni bei die�er �hônèn Gelegen-
heit niht oft genug“ auf meine Ko�i:n aus dem

Stalle ¡hekvotziehenkonnte,um“ ihm bel��igen

Pfeffer
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Pfeffer eines hämi�chen Wikes Unterzureiben,
damit ‘es hüb�ch von hinten zu na< dem �úndks

gen GER ARE
If wohlniht bravviiiniound ilfeüber:

dem in der Welt zu gar nichts; kein Men�ch

MOE Sagt
und GORE

Aé; iis fuitesdieLiederchenendlichindie

Welt? Auf dem breiten Wege der Pränumes -

‘ration, Die�er war damals no< niht ausges
treten, und mancher ließ �i< den�elbengefallen,
in gutem Vertrauen zu dem Wortedesjenigen,
der das Fähnleia' �o weit umher �chwang, Jet
iväch�t eitel Gras darauf, und fein Men�chwill

�ich �o ret mehr darauf ver�uchen; és müßten
dennetwa: eitige gutmüthige Kühe und Kälber

�eyn, die Lu�taut Gra�ehaben,OE es wo
;

esEEA
EEE

“ Aber retgut, ip:man nunjifläs;�i<
an Ort und Stellé für den' Zwe>des mu�ikags

li�chen Pilger zu interé��iren,‘der da wohl ôf:
ters �eine Stimme in öffentlichen"Cokcerteners

“hoben, große Mu�iken ám Flügél begleitet/ und

in�onderheitin der Rolle des Alonzo in der

ZweyterCheil, Y.
|
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Cora das Publikum für < gewonnen hatte.

Recht {ón, daß von auswärts ‘her der Bet-

träge unerwartet vieleeinliefen,_Jch-war drum
ntchts reicher, und der �tatus rerum blieb wie

er war, nah wie vor. 17 15e

Etwas �andte ih mit dem Manu�eripte nac

Leipzig, damic der Dru> beginnènkönne.

‘

Aber

die Ver�uchung war gar zu groß, die Noth za

dringend. Während daß meine �chônen mu�ifa-
li�chen Kinder an das Licht der Un�terblichkeit

gefördert wurden, ‘fkonnte ihr leiblicher Vater

doch nichtvor Hungerumkommen, wie man der

Bei�piele wohl hat? — -Er* wollte dochleben,

wollte �ich die �chreiend�ten- Ungeheuer, die bô-

�e�ten Gläubiger, die ihn bis dahin umlagert
hieltén, vom Leibe halten.

-

Ey! da griff ih fôr-
der�am�t zu und verzehrtein Gottes- Namen,
was mir �o vereinzelt in die Hände fiel, und

handeltedabei niht viel be��er , . als ein armer.

Ka��endefraudagnt; obwohl ih. mi. eigentlichnur

�elker be�tahl, wie etwa ein Schneider, der,

wenu fremdeLappen4hm.Fehlen,„�eine eigenen
�tiehlt, um in der Uebung in guten Werkenand
= fon�equentzu bleibem i

Hs
m ‘ tA -

don, ¿0a Ls C
1
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„Ziehhin, �ägteendlich mein.�org�amer W.,
nachdeiner Vatèr�tadt und’ �ieh zu; ob du div:
deinSchif�al nicht bé��er machen fannt. Viel:

leiht wird deine:Gegenwartwirken; und die�en:
und jenen áus dem Schlummererwé>en, und

du

RE dann:zgebraméGEA
ä

“Und, cibfs melnehrlichérWirthlieg
mi, -trob meiner’ �chweren Schuldenla�t, auf
meinen ehrlichenNämen und mein Ehrenwort

_

ziehen, und — in kurzemwar t<hz«al�owieder an

dem Ort melnerKindheit, Aber mit wel< vet?

ändertem Herzen,» in wel<hverändertem Zu�täns
de fam ih wieder, aus wie ganz anderm Ge-

�ichtspunkte�ah ih die Verhältni��e der Men-

�chen jet anz und wel<e Berge hatten �ich

zwi�chenmeine er�te téäumert�che Jugend und

jet, währenddie�er paar Jahre, aufgeworfen!—

Wohl. recht war es die hohe Schule, wo

ich'�o eben herkam!Detin �ie hatte mich bereits

�o hoch hinaufge�tellt, daß ih vieles um wih
her nun �chon ganz anders über�ehe, und, mit

einigem ver�tändigen Lächeln, einendrei�ten
Blik auf jenes helldunklèThal der Empfin-

dungenhinabwerfenfonnte,das von Thränen;
Y 2
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bächén durh�{längelt und getränkt wird, und

worin’ die duftige Blume, ‘von ko�enden Zephirn

um�chmeichelt; für den Augenbli> aufwäch�t,
um fs der E

falten E auer�terben.

6s undPreisdeitGideEichenwalde
männlicher Ehre und Freund�chaft, wo alles

aiar längereZeit brauht, um fe�ter zu wur-

zelnzwo aber dafúr auch dermarfkigteStamm

den Stürmen des Himmels und - kommenden

Zelten muthigentgegen trotzt!
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R

Wie ih von einerBatterie”verjagt wer:
|

de, ‘und eine Ziege apo�irophire.

E; i�t doh ein eigenes Gefühl , auf einer

etwas höhern Stuffe der Erkenntniß ‘odèr-des

Glúcks zu�tehen, und" dann‘na< einer gerau-
men Zeit wieder zurü> zu kehren an �einen
Geburtsort, worin man die langen, welten

_Kinderhö�entrug. “Außer,daß -einem dieHâu-
�er alle kleiner vorkommen, und man nun mit

einem gewi��en �üßen Stolz diè Wege úber-

�chlägt,auf welchen mänals Knabe, in �o man-
A8

nigfaher Empfindungder Ang�t und ‘Freude,

einem fo kleinlichenZiele, als das Vokabelbuch.
und der exponirteNepos einem jeßt vorkommt,

entgegen �{lenderte; �o fáhlt man �i<h auh

darin �ehr glü>lih,“wenn man nun den Men-

�chen, welche uns no< in der rohen Hül�e �a-
hen, die wir nun �o" liberal durchbrochen„ Ach-
tung und E, elt �amabzwi
genfann,

Meine (lebe-„VétternsundVa�en�cha�t
�ammler�ich �ehr re�pektueus um michher,

Y St
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und wöllte an mir“ die höhé Digüität grade �s

herauswittern,als ih ein� als Kind dem �els
denen Halstuche , das mir der: hèilige Chri�t bé:

�cheert--hatte, die Rei �e qus demHimmel
Gen wolle:
3%e, nichtain: dafih Dor.ges

nugwar, -mich zuweilen von dem behagliche

GefühlerlgngterSuperiorität ein klein wenig
Übernehmenzu laßen, und daß ich �elb�t in deu
be��ern Zirkeln, wo ih mi< ehedem zu finden
gewohnt gewe�en war, ganz �o wacker an dige

große Klocke�chlug, wie �ie vou -unbehülflichen
Novizen.„in. den Vorhöfender Wi��en�chaften
geläutet wird. Der. Studio�us- will �ich gern

“

Fehen laßen„.- wie der neuge�chaffeneFähnrich
“

Und der Mann: von,Anno �echsund achtzigz das
á�t nicht anders. Und, laßt �ie: alle au<- �o
ziemlichbe�cheiden�eyn und �ich -mit aller Res
fignationunter ihres Gleichenund höhern Per-
�onen demStande und Range. und. den Ein-

�ichtennach finden:�o _wird- ihnen doch gleich
die Laus úber die Leberlaufen, wenn es da
drunten nicht recht richtig zugeht, und man

_ uen ‘voti unten heraufAn das Port d’Epee

a>
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oder “die adlihe Na�e ¿- oder-an Ladegelahrté
E ns is

:

Soif
e

es Abeèall,Aberdo< gatNiemand.
mehr zu thun, den: Strom: der-jugendlichenFas

miliarität in �ein-Bette- zurückzuwei�en, als der,

welchem ‘die Zeit *ünd Entfernung etwa ‘ein

rühmliches. und kenntlihes Gepräge aufgedrückt

habén, undder nun einmal wieder an den Ort

jugendlicherVerhältni��e zurückkehrt.Die Leu-

te wollen �ich gar-niht:von dem. Kinde �cheis

den; und mancher be�onders in fleineren Städs

ten, fommt �ein Lebelang niht zu Ehren und

Wáúrden, blos weil-er mit der Generationzugleich
etwas in dieHo�en-gemacht¿oder in der las.

teini�chenAllerwelts�chule mitdem Schmidt da

at der Efe -Knipschenbekommen hat. Es i�t:

etwas” �ehr albernes, daß mancheMen�chen

durchaus nicht glauben fönnen, daß der Natur

der Vorrath: von Bärtennie ausgeht, und daß
�ie denken, wer..einmal lallte, der könne nie-

�pre<hen. Darum wohl gilt der Prophet unire

gendwenigef4a8:18:areERPota�oheNRA

«indLebif:das:Be�trebenE ria die:
a�iaHeimath-à1begrüßen,und dasnicht blos.Y 4

MESG



C 546 Y)

darum, tvei� man: dabei.ein: LühtetidesFe�t dex

Erinnerung feiert und viel -Liêbes ‘und Guüte®
wieder an�pricht, und der Hang zu gewohnter

Krippe ëinen úber�chlelcht; «�oûdern �ehr viel

mit darum/ weil: man �ih inderVergleihung
de��en, was man ehemals ti�cht war und nun

Gottlob! gewordeni�t, gefállt, und ih an denx

Fingerzeigund dem:Büeling:-weidet , mit dem

uns uun un�er alter, ge�trenger Schulmei�ter
und das Chor“ un�rer ‘âlte Békannten,- die
noh auf väterlicher Weide als“ unbedeutende

Kreaturenfri�ch fort gra�en, avt
Darum �ey du �o gelehrtünscahehntgé -

worden, wie ‘du will�t, es wird dir in dem Fal-
le nicht be��er — was �age ih T-wéit �chlimmer
noch, gehen, als ‘dem �chlichtenHandwerksge�els
ler, welchen, na<hdem er“ Länder und Meere
und fremdeWelttheiledur<�tti<èen, dié Sehnz
�ucht doch endlih wieder nah �einem Geburtsz

orte zurücftreibt,damit êt "wie. �ehr hat:
: dochder joviale,freundlicheJu�tus Mö�er

die�en Zug:dor Natur “ abge�töhlen! — „die

Pracht �einer �ilbernenHemdeknöpfeund Schuhs
{knallen den er�taunten “Dirñen:�eines Dôtfes

vor die AugenE fdnne,”‘= Mit nichts
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práh�t �ichs aber wohl lieber „als tit dem, tvo-

von’ die wenig�ten- Men�chen“ Notiz?“nehmen
tinenzuid mögen; mit Titel undi Würderi und

Gelehr�amkeit , Und nichts Fänn dügleich'alber:
nét ‘mached,als jenes da

“ Séitdenilh‘äsderife Schulefortwat,
ivorindem‘Kinde‘alle“Anlagen,| womöglich,
gänzlichzerfnitwerden�ollten,und ihmArm

und Beine zur Ehre des chri�tlichenGlaubens
zer�chlagen wurden, hatte ih mih niht wieder
in jene Gegend hin. gewagt. LA hatte das
�chwarze Schulhaus und die: ganze Nachbar-
�chaft, welchemichan „die Schrectni��emeiner
er�ten Kindheiterinnerte, mit �o äng�tlicherVors
�icht gemieden,als der baier�che H ie�el jenen

Sack der Straße. zum -zweitenmale
-

gemieden
haben würde,wohin er �ichendlich verirrte und

des,�einemLeben dasGaraus wa�te
;

“Aberjekttonne’.ió det Biniesdattelni

mal wieder vorbei zu �treifen,nicht wider�tehen.:

:

»Magdih doh jeßt, da du ein �o �tattlis
cherJunker gétvordenbi�t, das traurigeFJüva-

:

lidenchor deiner‘alten Zuchtmei�tergewahrenz

öu E die�en verkehrtenMen�chen,die dich
E
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als. Kind aufgaben.und' für den Ausivurf der
Men�chheit«erklärten und" dartiach- behandeltenz
zeigen, daß? doch noh ein:--ganzerKerl aus dit

gervordeni�t,.- Sie werden.�i< �hämeu! und

Reue wird vielleichtno< ihr-Herzergreifen??-:

i Sodacht’.„i<, und �ebte_meinen drohenden
Hut einkleinwenigdichteraufdas linfe Ohr,

und begannnunherzhaft„_wieaufeineBattes :

cle,drauflosau¡mar�chixen,_eiC
Aber je näheri< ‘der dólar Gin

fam, de�to mehr überfieldem ‘herzhaftenMü

�en�ohne; der doch vor �o manchemBramarbaß
ké>li<votbéige�treiftwar* und“ fögar“ eimal

eine ritterlicheBlutfehdebe�tanden hatte, FürchE
uúd Ang�t, wie dem Schulktiabei, der na<h'

“

nem freien“Sonntage, mit dem“Penñal unter

demArm“ éiner neuen Makterwocheentgegen

�chleicht. Und als ih*nuh garden Schulhau-
�e ganz nahe war, da flemmte mir es mit els

nenimaldas Het, wie Ee EE zu-

a
l

Denner, derHeu�erpti Zugendfreu-
- den„ um _de��entwillenih -mi<-hätte er�äufen:

wollenund der mir den „Haß - meiner Eltern
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und die. ewige Verdammnißauf den Hals het-
te, und den lieben, '�{<dônenFrühliügsmorgen
tneines Lebens�d ‘ganzverküminerf“ hatte:
der ‘läg im ‘Fen�ter: “Sein glänzender Kugele
opf ¿ gefülltvoll Sprüchen und Béweis�tellen,
und über�tülpt mit einer“ re<tli<henNahtmi-

Le; lau�chte: unteé? deh Bluméntöpfen“ �cines

Fen�ters �o lauer�am : hervor, als: ober, nah
�einer. Gêwohnheit, ‘einem armen ünglücflichen

“Jungen agüf die Fährte kommen wollte, : uni

ihn dann, unter Gebet und Fürbitte, dem un:

ver�öhnlichen heiligenGei�t mit

Egr:
E zum Opfer-GR E EDE

Hu!(vie �háueitenich
6

des Anblies136
fühlte, wie alles mit mir umging,utidih" fons

re nicht rü>wärts, nicht vorwärts. Aber , als

der er�te Augetbli> ‘der Vernichtungund Bez

�innungslo�igkeitvoräberwar, “ da“1war es, als
wenn eine Kraft, gleicheines rei��enden Sturms,
mir entgegènfäme und mi zurückwürfe."Piötz
lich machte ih“links um „und tit ‘einem Herzz
klopfen , als ‘wenn die Furien und alle Schul
mei�ter der Welt mir auf der Fer�e wären ; eils

te ih davon undhohlte niht eher freienAthems
alsbis ih: um die nenwar.
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Was mag der Ehreumant”in �einen gott-

�éeligen Sinn. wohl von . die�er De�ertion ge-
“

Glaubtzhabent2"Wird er»uicht , falls er noh

aus theinem-jeßigen- Ge�icht-die-Miete "des -ge-

züchtigten-Kiiabenherausfatd, der, �tramm über

deg-Stuhk- daher gezogein,den Guadénwirkun-

gen holes voleas Plaß und-Raum geben mu�i

te, gedachthaben: da- läuft er davon der Bö�es

wichtmit dem- aufge�chre>tenGewi��en, und

fann . nicht das Mt ‘besE orts;
ms

_ Q +

tQ

“Eo
f

as tian �ih-einander_auf fiinganze

Lebenszeitmißver�tehen, zumal wenn man nur

immer für die fünftige Welt: �pricht; und

die Zeit, die doh �on�t alles �o. ziemlicherôr-

‘tert, vermag:nichtHerzen wieder aueinander

zu bringen „ „die es einmal darauf angelegt ha-

ben, in unmerklih getrennten Richtungen -aus

Einem Primairpunkt nach dem Unendlichenaus-

zulaufen.Sie kommen in Ewigkeit nicht zu-

�ammen, �o wenig als.dieAREE
und thre

AE
4

* 2
à

ft;“AER 2 4

—Abêt-audo:awaituid:unausló�chbarinddie er�ten widrigenEiüdrü>e-un�ererer�tên
1
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Kindheit!"Und es*l�twohl*nichts':Ungerelttites,-

wenn man �agt7 ‘daß. die übertriebene:Achtung
und religio�e Fürcht:für die Prediger ‘auch dar-

um vieles verlorez hat, �eitdem die Sch ul-
lehrer niht mehr in �<hwarzen: Kleie:

dern und runden Perúcfen dociren.

Wer die Natur der Seele und die Mache:

früher Empfindungenfennt, der wird das gar

nicht lächerll<hfinden. “Es i�t in der That“�o,
und es i�t gut , daß. es �o i�t, Dié kindi�che

Furcht i�t ver�<wunden, und dle eigentlicheAch-
tung für Wahrheit und Ge�chiklihkeit nimmt

immer mehr zu, “_Das-bringtdle Verhältni��e
unter den Men�chen immer be��er in Ordnung;
dem wahrhaftwürdigenund verdienten Manne

wird die ihm gebührendereine Achtungimmer
mehr ge�ichert , und �o wird es dein, �o Gott

will! endlich noh überal� dahin fomnien, daß

dieelenden Gaufler und Stümper auf Kanzeln

und-Kon�i�tovial�tühlennicht mehraufihre �chaa-
len Köpfe und den arm�eligen‘Heiligen�chein
werden lostroßen dürfen. Und dazu gebeder

Himmel�einen Séegen , utid laße déshalbun-

ter andern auch die �chwarzeFarbeimmer mehr
aüs der Mode kommen! Sela!

**
|
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DéènSchulmei�ter �amt der Ach:! und Weh-

�chule ließ i<“ nun liegen „" aber ih fonnte der

Sehn�ucht nicht wider�tehen, das ehemalige,
meinem biedern-Vater �händlih entri��ene Häus-
lein wieder zu �ehen, an de��en Garten er man-

che harte Stelle: umgegräben ‘ hatte, und worin

i< mein Da�eyn empfangen, und die er�ten Res

gungen der findlichenLiebe empfunden hatte,

«Mit-Rüßrungtrat ih davor hin,und nit

einer Empfindung der Ehtfurcht begrüßt? ih

den Ort: der ehemals mir ‘eine:Art von Welt"
“

war, der

-

meine Kindheit�o-diht um�chloß,:
worin mir - �o wohlund- wehe gewe�en , -und

an den..ichimmer wieder, als ‘das leßte Ziel

meinerfindi�chen Be�buvgmz:x: wiederzurúcf-

SintiOR:
X

«Aberais.nuneinträt,unddiealtenvetëd -

�tetenFeuer�prikennoch auf eben-dek Stellé- �as

he, wo ich: �ie als Kind im bunten Hu�arenklel
-_de tuniteinetgewi��en�chaurigenEmpfindungvon
FeuerlermundZer�törungange�tarrt hatte; als.
ich die Thür dfuete-zumHofe;und den nun �o:
fleinenengenRaum,der mir eia�t #0 groß vor-

gekommenwar, und. das „verfallueGemäuer.
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áber�ahe,: wo ih. �o oft mit dem Balle véetutitz

glückte:und dann vön- meinem gutherzigenVa?

ter nur einen: drohenden-Fingerzeigbekam un?

terdeß.ich.vor der Strétige meiner Mütter �hon

bangtez;und dies alles nun verwelfteBlümcheir-
‘

meiner Kindhelt- waren, - die gleich�am vor mir

da lagen, am deren- Aublick �ich die Erinñeruüg
an manchen- �chönenTraumFe�t. an�chloß, den

ih von máännlichernJahren.geträumt;und als
ih überdachte,was ich alles �eitdem um meines
Da�eyns willenmichgekümmert,

-

utid„wie ic

nicht immer jo glúcflichgewe�en war, als. da-
mals, wie“ih no<am: Feierabend- aufJjeuem
Steine�aß. und meinButterbrod.in findlihem:

Friedenverzehrte:—- Da übernahmmich�üße,
Rührungund Wéehmuth.dèr Vorzeitund i<
�tand ern�t über meinen Stabhingebeugt,und
�ahe zur Erdeund weinte,wieein Kind,= *3|

Aberals ih ‘hun in �üßer Empfindung“�v
dá�tänd, �iche, dà �prang wie ein nächtli<érUns
hold, eine graueZiége mit’ einein Sprungèhere,
vor, und me>ertemi an und that:fremdè-und.

unga�t�reundlich,alsvenuih. MenichtsI �üs

4 hâtte,—

___

D wöhl hatteiddietzuSindmiizu

�uchen,was, i�es einmal, dahin, �ich nie, nie
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wieder zurü>�eufzen läßt: die �äßen- Träume
dor Jugend; und die Un�chuld ‘der Knospenzeit
des Lebens. — Das' konúté�t du abèr freili<
nicht wi��en, gute drollige Ziege, die du nun

�innig mir gegenüber di< �temmte�tund -di<
�elber--ob: der Erfcheinungnicht zu begreifen

�chien�t. Du konnte�t für meinen Verlu�t nichtz
und darum’war�t du fo ‘unwirthli<hund �prach�t
für dein Recht, das ih! dir nicht mehr�treitig
machen fonnte, und — wollte. Warlich er be-

wegté“ini{h*�eht,die�er“ näfve, verdorrte Kos;
mopólit,mit dem langen Philo�ophenbarteund

dein �ophi�ti�chenSpringfuße.Hätte er Phy-
�i ognoinifgetrieben, wle er, glaub?ih, nicht
trieb, er müßte in der That in den Ge�ichtszüe

gen des Anfömmlings,demer die Stelle nicht

gönnenwollte,eine �elt�ameMi�chung von Mit-

leid “Habenwahrnehmenfönnen und ‘un�chwer
- gewahrenmü��en, was alles. in dem Augenbtt>

in �einenInnernvorging, unddaß hier wohl

noch etwasmehr,als Neugier,ihn fe�thielt.
e,

Déindie Thränehingfe�t und �chwerno<
am Wimper,gleichdemThauttopfenam Hal-

me, da �chon ein komi�ches tid um deniMund

liifana.AES
: Einen
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Einesgeliebtene a zu ver�öhnen.

Dier, wo es nur Spiele der Phanta�tle
galt,fonnteich,im Inner�tener�chüttert. werden z
Undda, wo die heiligePflicht des Kindesmi<

zu einer edlen Handlungaufrief, vermogt”ih
hart und unmen�cli< zu �eyn!O der trau-

rigen Empfind�amkeit,die die
dL:Kraftin

�i bt
cums

‘biteubE nur er�t ein Se�kibuiabge:
legt, das mich tief erniedrigt, und“ tvovon die

Erinnerungmich ‘óft �chonbeunruhigthat! Z<
habe mir von jener Zeit her eine. -�{ändliche
Handlung vorzuwerfen,deren Andenken michzu-

weilen auf nächtlichem:Lager: verfolgt hät, und

die {<-mit Nichts gut machen kaun. — Le�er)
|

wenn ih Sie je durhd&-Erzälung- einer“ gus

ten Handlungintere��irte, �o verge��en Sie: als

les z le�en Sie-dies Gé�tändniß, womit ih mir

ein be�hwertesGewi��en.zu erleichtern - hoffe;
und-wetiden dant, ichVIREto;Dhrta vevachtend von mit! = 7/7

ZweFter Theil.

:

5 3

4
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Meinen ehrlichen, biedernVater , der mette

_Liebe verdiente, �eit er mi< auf den Armen

trug, fand.i- wieder;aberfand iu, wie ih
es nicht �o hatte denkenfônnen, im Elende
wieder. Ein fkleities �hie<tes Stübchenwar

�eine Welt geworden,in welcherer �i< mit al-

len �einen Wüß�chen für den kurzenUeberre�t
�einesLebens, an welchesêr täglich das Seyn
ig einer be��ern Welt herati�eufzte,abfänd. Hiét
hatte er �i di, �eit meinerEntfernungund feit
ich �elb�t ni<t mehr meineKindespflichtgegen
ihn hatte erfüllen können, abge�chieden und

ein�amlih �einen frommen Betrachtungen über-

laßén, die ihn ‘nun �chon �eit vielen Fahren �o

‘4nnig be�chäftigten, Mit Rührung empfing er

mich hier; mit Rührung�turzte ‘ih mi< in

�elneAO
;

StuteEtgenteFatbewär fortgegränit:tis

fortgebetet. Ex �ah. fränkelnd-ausz �ein fe�tes
Körper wankte - daher und téauxige Ein�anikeit;
Kummer utd-Gram hatten-“an! �einer“Ge�unds

heit gezehrt und religid�é Gefühle ihn �chwer-

müthig und“ fa�t unkenntlich gemächt, Seite

�üße Miene, mit der er, als er meine Verwuns-

derung über �einen Zu�tand bemérkte, mix ‘bald
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ah dem èr�teu- frohen Taumel des Wieder�es:

hens ‘�agte: Karl, denke niht daß {< arm binz
o i< bin rei< und �eelig in Gott! ließ

“_mi< mehr als-alles- �ehen, wie-es um ihn �tand,

Die, allen Schwärmern �o gefährliche Stille

und Ein�amkeit hatte �einem Hatge zu-religios

�en Gefühlen ungehindertNahrung gegeven,
und der -Tocht konnte �o täglich“in �ich �elb�t

fortglimmen, ohne daß ein äu��eres Lüftchen
es hâtte anwehen und auf ein Weilchenaus-

lö�chen: können. Daher er mir deun auc: �o:
gleich mit inniger Zufriedenheit eröfnete, wie ev

nun mit Gott und �einem Heilatide ret nas

he zu�ammengekommen wäte, und dag.
_

“weder Tag noh Nacht ‘ihn davon �cheide.

Und das war auchleider in der That ‘�o.
Denn faum vermogte ja die Freude des unver-

mutheten Wieder�ehensdie�en herr�chenden Ge-

danken auf einen fleinen Augenblickbei
bk ¿al

verdrängen

tg! Wenner von

-

die�er �einer Lieblingsmaterie

“�prach „ denn nahm �ein Ge�icht eine Art von

Verzückungund Verkläëtheit: an,: und in �einem
Auge glimmte,niht ein lebhaftes,vielmehr.ein

32
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“mattes Feuer }*wie wenntine" Flamme�o ebêh

vetlö�chenwill“ Zü“ Zeiten �ähe éë �tarr “und

Trn�t auf ‘cinen Flecé=vor’�< hin, als wenn er

-

einen ‘for�{enden Blick ‘ins'Grab‘hinein thäte,
das ofenvor ihm dá�tiindez und dann wieder

“

*�<{lug ex einen hellènBli ‘nà’ oben hinauf,
und um ‘�einen lieben Muüd-/ dr gewißnoh

‘nie eln! unredlichesWort ausge�prochènhatte,

“gé�ellté� ï< dann ein �anftes Lächeln , als weiin

‘er �ageit róollte: ‘�ich; Herr,hiex ‘bin
9 , dén

du zu dirH ih fomme!

:

“So vie!tesvonHausgeräth,denZeichen.ehe-
maligenWohl�tandes, �uchte mein Augeverge-

bens; aber eine entbehrlicheKleinigkeit,hatte
er, zum Andenkender Kindheit�eines Sohnes,
mit Sorgfaltaufgehoben...

Der ‘liebe grúne Vogel ‘mit ‘dè vergoldès

‘teù Schiiabél,- an ‘don i< als kleines Kind”�o
¿gerüund immer ‘mit wahrer Weihnachtsfrèude

hinangebli>thatte, wenn ih meineni"güten Vis
ter vom Einzug Chri�ti in Jeru�alem vorlas,

‘�tad noch ‘utivéx�ehrt‘da’bben' ‘aufdet Sthrans

‘fe ünd man �ahe dem�elbenan, ‘wie �ehL�eïñe

_“forg�anme“Handihn’ dur<* dfceres.MES
der

“Beitabjigèwitinen,E gewe�en?war.



(359% -N

O des. guten „findlichen Vaters! . Wie war-

mir, als ermit. undbe�chreiblicherFreundlichkeit-

mit dèm Zeigefinger drauf hindeutete, und mich

dadurchmit einemimal wieder. indie blumigten,
Gefilde ‘des er�ten. Kindesaltersr-7zurücéführte

und_an-_dte.Reihe von liebevollenHandlungen
*

erinuerte „die: mix dur< den �anften -Mann zu:

Gute gefommenwaren! - z;Das- waren �eelige:

Zeiten, Karl! �agte er, und du la�e�t �o �chón!”—-

“Ya, Vácer! �ie waren es, und die Lippe bebte

mir vor Rührung,als ich We:Worte.hmya :

�prach. — -

“Nichtwahr,
meineLe�er,diteeinzigeflete

rie Zug �pricht”laut für das gute, zarte Herz
meinesVaters,�pricht lebendigfür‘die Liebe,

i

dieer ¿ú �ine Sohuetrug?
Rs

:

Und die�éu edi Mann tóidtisi< verláu gs

nen; fonnte �etn mi< vor de? Welt

�<ämen! — O ih kann das nichtohneThräs-
nen �agen, und mögen fie dochauchjeßt in dies
�em Augenblickdahiu fließen!

I< befand mich.ein�t,es iar an einem
iA Frühlingstage,gut augefleidet,wiewohl
das Hemdeunter meiner�eidigen We�te zerri�:

;

- ZA
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“�n ar, auf einer dffentlihen Prottenade , in

_ Ge�ell�chaft vornehmer Leute. - Allés war gee

drängt voll, und ih �tolzirte unter dem Haufen

einher,ein gepuktesWeib am Artn.” Da fam

mein armer Vater einhergegängën, �{le<t" ges

kleidet und einen alten Mantel übergeworfen.
Er erblickte mi<, nähm �einen Weg zu mir

hin, grüßte nd“ rief traulih bei ineinem Vors

nahmen mih<han.
:

“Und ih, Elender, überwältigt von Schaam
und Verlegenheit, nahm �cin aus Vorfas'
nicht wahrz that als �ähe i< ihn niht, als-gins

_ge der gemeineMannwich uichtsanz, zog�tolz
mit der glei��endenGe�ell�chaft vorüber, und

ließ meinen Vater �tehen und �ahe
mich ni<t einmal na< ihm um. JH
“hattenicht das Herz, die�en verehrungswürdis

gen Mann vor der Welt für meinen, Vaterzu
erfennen!.— :

Mag doch jeden, der dies lie�t, hier Stau-

nen und Unwilleergreifen,und jedermit �{<mäs

henderVerachtungmichúberladen; ih habe�e
vollfoinmehverdient.
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“Auf: ‘der Stelle: �hon blieb „meine Strafe

nicht-aus. Kaum-war-“ich-von dannen gezogelz

�o tobte :das?Gewi��en laut in mix:auf „- und

meine Unruhe ¡und Verwirrung, mußte �ichtbar.

 �eyn.--Nun fühlte ich- die-bitter�te: Reue, als.

die Handlung vorbei war ‘und ih mi be�ann,

was ih gethan: hatte: Jh verwün�chtemeine

elende Kleinmüthigkeit„'und-verachtetemi im

Herzen, daß Stolz der: gemein�ien-Art mich �o

_

hatte überra�chenund die -füße--Empfindung
der Liebe und Achtung-— die ichdo< gewiß
gegen : meinemzVaterim Herzentrug — vers

drängen fönnen. 7 DerGedankewürdigte mi

unbe�chreiblich..in meinen eigenen,Augen herab,
daß ih, um nichtdie Au�merk�amkeit einer �ehr

gemeinen, obgleichglänzendenGe�ell�chaft, auf

ein äußerlich „�cheinbares Mißverhältnißdes

Soßhues zum Vater, hinzuleiten, - dieGelegen-
heit hatte vorübergehen laßen können, eine ed-

de: Handlung auszuüben„- die. mir, wenig�tens
vor mir �elb�t, Ehre gemacht, undauch mel-
nem ver�hmähten Vater ein angenehmesGe-

eg;
dex Ehe,Beagbal,dahanwürde...

-

Gla

_O wle edel.cadrei mirjeht�elbervór-

Ae: wennich wit -frohemBewußt�eyndes

3 4
:

N
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Merthes meines Vaters , Troß �einer {lihien
Hülle, worin ‘er da�tand, ihn den Leuten da

*

vorge�tellt: und mit Stolz ihnen fe�t und drei�t

ge�agt hätte:

*

�eht hièr,- das i�t mein Vater!

ein würdiger Mann — Wie “achtungswetth,
obwohl nur , wie ni>ts mehr als pflichtmäßig,

hätte’ ih da gehandelt, und “wie�ehr hätte i<

durch �olche edle Aufrichtigkeitin ihren Augen
“gewinnen,und wenn das niht gewe�en wärê,

und �ile �o �chwach hätten“ �eÿn können , "dies

‘nichtzu begreifen, inder Vor�tellung glücklich

�eyn mü��en du ha�t deiné Pflicht gethan; und

Men�chen, iwie �olcheda, Fanu�tdu entbehren
So wäre mein Stolz edel und: gerechtgewe�en,

Ic eilte no< am Abend zu: ihn hin: dénh

wie hätte ih den la�teridên Gedanken; dw hae
deinen Vater gekränkt, mit mir’ in die

Nacht hiriübernehmenkönnen? - Fe�t hatteih

be�chlo��en, woferndas wärë, ihn fußfällig-ut
/

Dios zubitten.

Aber wie hatteih Lsplié!Dex Guèh
lo�e biedereMann, der �einem Sodne“ �olch eis

“reunmen�chlicheThat unmöglichzutrauen“konn-

‘te, empfingmich freundlich und licbevoll; ‘iid
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gedachte ‘des Vorgänges �ehr unbefangen,und

�agte; wie er-mich-ge�ehen Und gerufen und �iche

gefreut„mich: dort zufinden, wie i<!aber �el

vor Zer�treuung nicht wahrgenommen,

Há! das-�trafteênoch viel härter , und jedes?
Wort der Un�chuld” wan ein?zü@htigénder Geif�-

�elhteb meinem -genug �chon“ verwundetêt Her-'

zei Kaum konnt’ ih mi: halten; ihm > die?

Wahrheit rei heraus: zuge�tehen “unid «ihm zu:

�agen ,„—- wie üuruderth:ich -�eitièrz:Liebe mich ge:

macht habe. Aber Schaam und der Gedanke :

das darf�t du nicht, um ihn?zu �chotieiu! bâtiden
mir wieder diè Zunge, und —mo@jeht freut es:

mich unaus�prechlich¿daß ich es: ni<t gethan:

habe.Denn: was’ fotte das helfen ? Warum:

mit Vor�aß eine Dolch ihm-ins--Herz*�toßen,
das �o- genug blutete und zur' Hälfte �chon eis:
ner andern Welt “gehörte? Warum den �ü-
ßen Tro�t ihm rauben,dochwenig�tens‘alsVaë

ter: �ih geehrt.zu: wi��en,
*

wenn gleicher ‘als

Men�ch und/Bürger �ich unbedeutendunter der

Menge verlohrz“und-wozuihn ‘endlichgrau�am
in das �{merzli<heGefühl hineintreiben, daß

LE dieGEEhinrichtenkönne?-
j

e
Mie

iE5



(304)

Neiti, guter verklärter Vate?
©“

So ‘konte

e�t du ‘dohno< mit dem Gedanken, ein:-Denfs.

mal der Achtungund Liebe in* demäHerzen“dei:
nes Sohnes: dir erhaltèn zu habem; ins be��ere:

Leben hinüber�hlummern,und ihm ein reines

Mort des  Seégens aus �tetbeidem- Munde,
als Vermächtiißder Liebe „: hienteden zurückla�

fen! Und, wohl®hat er mich:oft:�hon glüc>k--
lichgemacht,die�er. trö�tlicheGlaube, �o- glü>-:
li „wie der Gedäanfe an-mein Vergehen mik

oftmals quälende Reue verur�acht hat..—

Was ‘thäteih jekt niht, .um mich mit mir:

�elber zu ver�öhnen, um die�en �chwarzen: Fle,
Her michbe�chimpft, aus méiner: Seele zu wi:

�chenz und wie-:wollte ih jet. ihn. in Ehren:

halten, den braven Manñ, und mit -Stolz ihm:

aur ‘Seite ‘�téhn!::—“ Aber. æs i�t" vergebens.
Bald ginger eit zu �einer Ruhé, und �eitdem:
hing �i die quälende Erinnerung‘jener mi<

‘entehrendenScene fe�ter und: fe�ter,“ wie: ein

blutle<hzendesSaugthiet, an mein H: A
ies

— twill

aisnicht ERA
Sot ‘

' O wie dasGedächtnis�o jün, wenn

es eineSünde in fi< aufnimmt, und wie ver:
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gebensüber�chrehnwit ein bö�es Geivi��ent=
Den Flecken „“ dei eitné""�{<le<te "Thät: un�erer"
Sóéele- cinzeichnet,vêrmdgenwir mit allen Strsö-

N
det WeltemawieberSE

Nicht im“ IRA um mi< zu en‘�<uldi-
gen-— denn dás fan,’ das �oll ‘ès niht —

�otidern nur umn ‘nächzufor�chen„“ wie i<, ein

�on�t nicht �chle<téx Jüngling, dazu gekotumen:
feynmag, wich �o, auf Ko�ten dor- Ehrlichkeit:
ußd Pflicht, von Géfühlen: überwältigen“zw

 laßen,“maguun“das Nachfolgend fiai
ati jene

;

CézätuosnochEES
E Gs

;

I< glaubedimesindem Solaris¿u

�ehen’;„was �<nell auf das Gefühl loswirfte,
utid was nur dunkel in meiner Seele liegen

mogte, ohne ‘es deutlich ausdenfen' zu können.

Denn unreines, unmörali�ches Gefühl war es

nur, was hierin den Weg trat und niht ru-

bîge Ueberlegungdes Ver�tandes; ‘denn’die�e
konnte unmöglich)dabei Statt haben, Das ei-
nè war das Gefühl-des Schi>lichen uns

tèr- Men�chen voi felnerer-Lebensart ; das an-

“dere; die Vor�tellung“ des Kontra�tes,
den ‘eln wohl angezogenerjunger Meu�ch in
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Ge�ell�chaft--�eines.Vaters: hervorbringen muß,
der die:Zeichen-der Armuth au. �ich. trägt, ;

Und

dies alles ver�chmolz �ich denwzin den Hang
des unartigeu.-und �tolzen Herzens7" be��er:
und nnTsaui (Sa

als man if.

Wie,fommtes, fouteman

1

deyfet„ daß,
die�erjunge-Men�ch, -den--wir-hier-'unter--vor-

nehmenLeuten finden, �ih>nicht; zuvor mit �ei,
ner: P�licht abfindet, das Glück eines Mannes?

zu: verbe��ern; dem er �ein: Da�eyn �{uldig i�t,

ehe. ex die’Meinung des Wohl�tandes bei ans

dern Men�chen von �iih Zu: erregen �ucht, un&

die�e ihnen gleih�am durch GINEKieidnug:

«identi:
- eg

ie

tritata

Die�er: Gedanke „der �o �ehr ‘natürlich i�t,:

an-welchen �ich aber das. drúcécude Bewußt�eyn

eigenen Maüúgels

-

und „der -trauxigen Ab�icht:
/

meines Hier�eyns dicht‘an�chließen mußte, mog:
te �chnell vor mèiner Seele vorúber gehen, und

auf deti reizbar�tènPunkt; der Ehre und Pflicht

treffen welche �ih durch das: Gefühl der eiges.

nen Armauth-durchkämpften7 die ih doh Mens
“

�chen höhererStandes» die- mir: nichts helfen

fonnten‘und:mich vielleichtgar nur überdie
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:

«Shhultet ‘ange�ehen haben: wiltdeitRA
e merfen laßenwollte: ; j

-

Mer weiß leiderniht, wle weit tüehthoher
Muth bei uns" {wachen Men�chen dazu

“

ge

hört, um es zu erkrazei, vein wir“ äu ��e re

4i<h über�ehen werden, ‘als dazu etfördert

ldird; es gleichgültig tit. anzu�ehen, ive ‘man

un�erm Herzen zuvielthut? Jenes vernich-
tet uns gradehin,und bringt daher bêët vielen

Menu�chèn, um die�em tnöglichen Falle zivorzu-
fommen, die ‘un�üinig�ten Thorheltenund un-

“_überlegte�tenBe�trebüngen ‘hervor; “wovon �te
doch ba!d vorausfehen mü��en, daß“�te düdur<

�ich �elb�t und thre Familie ruiniren; dahligegen

»die�esvielinehrdazu beitragenfarin -‘uti�erè
TTux

gendaufrechtzu erhalten,und thr niht Reins
E undAdel!zu Medinies

|

Was i� vétrabsals lachenzu mi��en, ws
mai weiten mögte, und vergnügtund wvhlhas

M

bendzu �cheincn,“wo un�er Herz trauertund
es ‘mit-uns drunter urid drüber geht? ‘Was

vetmag demnachmehr und. empfindlicherdas

Glèichgêwichtun�erer Seele zu �tôrèn, als. die

unzèitigeEritinerung an das Mizdverhärtn�s
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un�erer Lagemit un�ernEmpfindungen,

:

Wä/
re es daher niht auch mögli gewe�en, daß

“der plô6lihe Anblicé meines Vaters an einer

Stelle, -wo- ih meinen ganzen Zu�tand vergaß

und: mich glüclich �cheinenden Men�chen zur

Seite, von- dem täu�chenden Gefühl, es. au<

zu �eyn, forttragen ließ, eine mißtönende Sais
te in. meinem Herzen �chnell angeregt, und mi<

um alle Be�onnenheit gebrachtbabele
fönnte?

Dochneinj das liegtalles zuweit uudi�
�einer Quellenach zu fein und zu edel, als daß
ih mir die�eErklärungzu Gute halten �ollte,
Wenn. ich: alles zugebe, �o i�t. es höch�tens das

in mir �o früh ausgebildete Gefühl des Sc i>-

lichen und die große Schärfe meiner �o

vielfa<h mißgeleitetenEmpfindungen... Je-
“nes erflärt �ich dur< die Um�tände von �elb�t.

“

Und die�e wirken. no jetzt beinahegleich �chnell
“und �charf, �ey der Gegeu�tand welcherer wols

le, wenner nur das Herz nahe: genug be�treift,
zDIe Wirkungan_mir �elbe- i�t vorüber, und

“die Quelle hat ausge�prudelt, ehe ich"zu übers

legen im Stande bin, obs auch gut war, daß

�ie geöfnetwurde, Und eben. �o habeih denn

auchefe,etwas Gutes gethan,ehe ih überlege,
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ob’es etivas Gutes:i�t, und ob es auch tvohk

‘anders�eyn Mae:
: BA

5 174 4V FF bis

Gottlob!daß i< inde��en nun! na<gerade

durch tau�end nachtheiligeErfahrungen: und gé

flif�entlih wiederholtesNachdenken endlich das

hin gekommenzu �eyn glaube, daß ich mi do<-

�ehr dfters, wo es auf �chnelle That ankommt,

no< �ò ziemlich leidlih mit neitier Pflichtabs

Finde und daß mein Gefühl, ‘in welchesdie ge-

dachte  Tugendregel  unmetklih

+

überzugehen
pflegt, mih- �eltener täu�cht ‘als richtig leitet?
Allein die�e, immér nochun�ichere Fertigkeit, wie

“theuer i�t fie‘mir’in meinem Leben zu“ �tehen-gee
. fommen! Und ob ih gleichjeßt ret wohl. weiß,

was es mit den Gefühlen auf �ich hat, �o kann i<

�ie dochnicht entbehren; denn in ihnen inuß,wolte

in der Athmo�phäre-diePflanze, meine:„Tugend
wach�en, Für Men�chen meiner Art: wäre es

daher in der’ That eine traurigeSache, wenn
das morali�che Gefühl: düur< die Bemüús

hungen

-

un�erer“ Philo�ophen �o: - herunter ges

bracht würde, daßmau ihmgar keinen Antheil
mehr an Tugend zuge�tehenwollte. Denn ws

‘�oll wohl alédann-hr-bischen Tugend, es i�t
ja de��en �o �ehr wenig, bleiben?

)
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Wohl dem ¿«der ein von Gefühlen: weniger
be�turmtes Herz hat und dem-és niht nôöthig

i�t,
- den falten Orafkel�prachdes Ge�eßes in die

“Spracheder : Empfindungen-

zu:
|

über�etzen!
Wohl:-dem „der die �ittliche. Magnetnadel. nicht

“er�t an ciu trüglichesHerz:anzulegenhat, um

den Punkt. heraus. zu- finden, worauf es guade

ankommt! Wer*ern�tlih �ich bemüht, da, wo

es: auf Slttlichfeitanfommt, �ich fo viel als

möglich=-denn ganz wird és wohl nie �eytt
4 dürfen,: ¿ohne ?diè men�chliche Natur aufzuhe-

ben —- vou: dem Einflu��e: der Empfindungen

loszaumachen,der wird �einer--Tugeud, -wenn

blos ‘die:reine Soneder Wahrheit�ie erwärmt,

immer inehk Klarheitund Reifever�chaffen und

�i �elb�t die-Ausúbung: der Pflicht ‘um vieles
erleichtern.

*

Denn die Empfindungen, ihrem
“

Uer�prúnge-:na gut „/ aber*verdorben durch den

Weg ¿deh �ie durchden �innlichen: Men�chenza

nèhmen“ haben,führen weit öfter“ nochirre, als
|

�ievauf den rechtenWeg hinleiten, und wenn

un�ere Meigun gen überall- mit �ollen, da bleis

A wir MEE‘gerne LAs Fa
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Beitrag. zur tehre,von den Engeln.

Der �{ône blaue Himmelda oben, wie

der gemahlte auf Leinwänd, von Guido und

Battoni, haben nichts Anziehendes,‘wenn der

“Magen knurrt, und éhe wir uns niht mit uns

�rer' Leibes Nahrung und Nothdurft abgefune
den! haben, hilft uns alles An�chaun des Sc<hsz

nen ni<ts.

Kein Men�ch wollte und konnte meine NiesL
derge�chlagenheit,die mi< zu Zeiten im Ge-

ráu�h der Lu�ibarkeiten anwandelte, gehörig
deutenz, denn eheih ausdrücklichmich �elb�t und

mein Leiden verrathenhätte, hätten getro�t ganzé

Jahre hingehen können. Meinevortreflichen,
galanteti und reichenFreunde"und Freundinnen
waren al�o úberdie Maßen freundlichund traue

li, und wo es auf eine Lu�tpartie anfam, da
waren �ie — i< muß"ihnen das zum Ruhme

nach�agen — mit“ ihrer ‘gütigen Einladung be-

reit, und i< müßte lügen, wenn ih nicht ge-

�tehen wollte, daß �ie mir bisweilen �ogar. die
"

‘verbindlih�ten Dinge �agten.
_ ZweyterTheil. Aa
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“llei, wenn ih denn nun von eltterLu�t

partie zurü> fam und mi<" des” Abends áus-

kleidete, dann warteten Sorgen wie Ge�pen�ter
vor melnem Bette. Troß meiner �{<önen las

chendenWe�te war meine Wä�che, wie mein

Herz ; zerri��en, und �ie �chicd �ich immer treulos

�er von mir, Das bischen Geld, das mir ab

und zu für die Liederzufam , �<wand für tägz
liche Bedürfni��e dahin. Jh war dex erbärms

lich�te Kosmopolit. Eine Woche nach der ane /

dern gingvorüber, und i< �ahe feine Nettung.
Der Berg von Schulden ftand mmernoch vor

mit da; und verfiu�tertedie Sonne der Hofnung
und Freudé, die manchmalherúbex �cheinen

wollte; AS

_Es ging mir denn al�o auc hier, troß alles

gleißneri�chenScheins, manchmal �ehr kürmmer-

lich und i< wußte am Endenicht.méhr, wo
aus n ein. Y

A ‘Schonbaitsi< ein�t einen langen Tag, wo
e

niemand guf den trô�tlichenGedanfen gefallen

war, mich mit Gottes Gaben zu beiwirthen,
gefa�tet, und war über den peinlichen.Hunger,
eine Nachr glücklichhinweg ge�hlummert, Der
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«folgende Tag ging �{ôn und herrlich atn Hime
mel herauf. Mit bangerSehn�uebt harrte ih-
einer �rötichenEinladung,und �ucte Vormits
tags die Oppe�itioneparthey;. die �ich �chon frs

-

hè in melnem Jnwendigen“Hervorthat, dutch

bündige Schlü��e zu über�timmen,Allein , fein.

Meu�ch fain,“dermich zu �einemBrodkorb;rief,
und ‘in meinemVelmdgeh:hatteA

Zi feinen
Heller.

“

Harrend �aß ih auf dem Ziminer, und mos -

dúlirte auf meinerZ1ôte,daß die traurigenMés

Todiecnumher er�{ollen. ‘Sanmoge ‘da draus

Fen: woh! glauben, als �ey das lauter fün�tliz -

‘<e Schwermuth, obwohl tein ganzes Hekz
in die traurigen Accentemit ein�timmte und

den Text unterlegte. ‘Aber die Zeit gingd
drübes

bin, und‘niemand fam,

r tts trat ih denhmeine Wanderingin eine
_ geräu�chvolleGegend an, wo 'i< Bekannteause

zuwittern,und es �o fein maniérli<einzüriche
ten gedachte,daß ihre eigene Großmuth �hon
von �elb�t meinem dringenden. e au entge

S “genfommet�ollte

EE Aa à ES
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Allein kein Freund fam, und kein Samarie -

“ter zog“ mir vorüber.
:

Es wurde Mittag. Die Leute ver�chwanh-

den allmälig von“den Stráßen. Der ermúdete

Arbeitsmann,von Staub und Schweiß �<wü-

ler Sonneúühike bede>t, eilte wohlgemuthdem

runden Ti�chchen zu, das �ein Weib ihm ges

de>t hatte. Das Kind ließ �i von �einer
‘Mutter vom Platze abrufen und fand �ih in

“ *�eine-Heimath- zurü>, und die Knaben hörten
nun ‘auf zu �pielen. Späterhin {li< “der

Schwelgermir

-

vorüber zu �einen Hautgouts,
und vornehmeMáßiggäugerrollten nach2hder-le>eren Tafel zu.

Und um einenartnenherumirrendenJüng-

ling, der wohl auch ein Mittagsmahl verdiens
te, fúmmerte �ih fein Meu�ch, und er mußte

traurig mit an�ehen, wie aller-Augen wär-

teten auf den Herrn, daß er ihnen gâs
be Spei�e zu �einer Zeit, und „an �ich er-

fahren, wie er vom Herrn nun �{on am aiei-
ten FayeMergenwar. —

:

Mit An�tanddes feineren, wohlgekleldeten

Men�chen, der doh um Mittagszeit �ich nicht.
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mit befümmertemGe�icht auf - der Heer�traße
|

fitden laßen fonnte; �{hli< i< denn nun mitt

[meinemtraurigen Begleiter , dem Hunger, dem

entlegenen Garten der Landesmutterzu.

Mein Weg ging einem offenen Bäckerladen

vorbei , wo das fri�he Brod mir lieblich entges

gen duftete. Ach! mein Auge hing gier an all

den Seegen, aber vermogtenicht ein Bröôdchen
von dem Schauge�telle herab zu’zauberü. -

Ein

‘Dreilinghätte es gekonnt; ih hatte ihn aber

nicht.
Al�o mit gütérffécigerManier und dem Aus,

drucé der Zufriédenheitzog ichden Schildwachen

vorüber,und �uchte eine dunkleAlleezu gewinnen.
Denn fun war es nach gerade unmöglich,mi<

�elb�t länger zu belúgen. / Die Thränen wollten

heraus, und ich konnte es nichtmehr hindern,

daß �iie’ ihresWegesdahinflo��en, —

Als das glücklich-iaia war , �uche?
ih das Freie und warf mi< auf. einen grüten
blumigtenRa�enplaßlängelang hin. Es war |

eine lieblicheStille im Garten umher, die nur

zuweilen das Ge�hwirre der vorbei�treifenden
'

_ SAn�ekten-unterbrah.Meine Seele faßte da das

ERAS
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Bild der Rühe auf, und unvermerkt {<ted �i<
däs Gefühl des Elends von mir und machte

�üßeren ‘Träumen Plak,

Jh vergaß der- Wirklichkeit und. �tarrte,
wie ein Begei�terter in den herrlichen flaren

x Himmel hinein, ‘und meine Phanta�ie �chuf ein

�üßes Bild nach dem andern hervor, -

Allein unter die�e �üßenTraumgebilde dräug-
te �ih auch ‘ein mitleidiger Engxl,der ein wei

ßes Brod in der Hand hielte und mix

Herbrächte. Da ward mein" Appetit nah irdi-

�chen Dingen wieder“ gewe>t; und “das* lichte
Blau des Himmels‘that feine Wirfung méßr.
Der Hunger verlangte,wie ein gefräßigerBel,

auh die �üßen Blumen der Phanta�ie utid

nahm- �ie, in Ermangelungder gröberenKo�i,

begierig in �ich auf.

Indeß, weil die�e Jdee mit dem Engel im-

mer wiederkehrte und ih �ie immer fe�ter und

fe�ter hielt, und das ermúdende Einerleyder

Vor�tellungsart die Ermüdung: des ge�hwächten
Körpers. begün�tigte; �o “�anken meine Augenlie-
der allmälig nieder, das blaue Gewölf, das

|

Jeder matte Auf�chlagdem Himmel�tahl," über:
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EE).
zog �i< mit {warzen Streifen, bis �ie zu:

Nacht wurden und ich darüber �anft und fe�t
ein�chlief. -

Der �üßetrô�tlihe Schlaf würde mi< bis

zum Sonnenuntergang in �einem Bruderarm

gehalten haben, hätte nicht eine lärmende Gee

�ell�chaft, die lautfojende fam/ M aufe.

4

Z gewe>t,

Die Sonne war unterdeß
|

merklich fortge
rückt; allein niht �o mein Hunger. Jh wur-

de zu meinem Vergnügen gewahr, daßwer vor-

hin �o rauh �ich in mir geberdethatte, �i< un-

ter das ‘harte Ge�eß der Nothwendigkeitbe-

guemte. Und “-�omit- {loß ih mi< denú an
|

alle ge�ättigteMen�chenwieder an, und �uchte,
um doch endlich einmal wiederWahrheitgegen

Täu�chung umzu�ebßèn,einen trö�tlichenKaffees
_

Und blefand t< dennendlich, Daukdem
. fô�tlichen Zufall ! etwas zum Jmbiß vor, woran

ih mi, wie, ein Gott an �einem Ambro�ia,

und auh natürlich mit all dem nachläßigen
An�tand eines Gottes erlabte, ‘der das alles

«mit FOC Gleichgültigkeitdahinnimmt,
A a4

/
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weil er deshimmli�chenFutterszu oft und zu

"vielhat. Meine freundlichen Blicke, die dem

Engelmit ‘dem Weißbrod zugedacht - gewe�en

waren, fielen nun ganz natürlich dér guten
Hausfrau anheim; und der O�fenbagrungsglau-
be fand �ich ganz gema< mit dem einfältigen

Naturglauben‘ab, wie dies unter ähtilien Um-e

__flândennicht anders �eyn fann,
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Die Wolken vertheilen�ich,

S;, ive�elten die Scenen mit einander
aß. Alleindies traurige Lebens�ptel, das �ich

“in der That nicht mehr-verwirrenkonnte, als

es �chon verwirrt war — denn ih" �ahe nachge-
rade Schande und Elend und elnen verfehlten
Lebetisplan vor mir, — mußte denn, do< nun

endlich�einer Aufid�ung entgegen �ich neigen.
Und die�e mußte auf “alle Wei�e �{re>li< für

“'

mi< �eyn, wenn nicht éin Deus ex machina dae

zufommen-wollte,
NT SE. 4

s

Y

“

Und die�er7 0 Freudeund Wonne! fam denn
- endlich in: Ge�talt eines irdi�hen Engels daher,

und lô�te mit lei�er, wohlthätiger Hand den ver-

�{lungenen Knoten, half mir wieder auf be�s

�eren Pfad, brachte die ver�timmten Empfindun-

gen wieder in Ordnung, und. ward �o der edle

Begränder meines folgendenthätigen Lebens.

. Amalie, dieGute, die Holde war die�er
‘Engel,vor dere übek�hwenglicherHerzènsmilde

AF
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(< mi< mit meinemAnliegen{vievor himtmliz
�em Glanz bis hichin vexborgen hattez deren
zärtlichè Liebe aber ein�t, aus unbewa<htem Auge

‘

Spuren der Schwermuthherausempfundenhat-
te. Wieliebevoll drang �ie in meinen Gemüthss
zu�tand ein! Wie zart und. �chonendfor�chte �ie
meinen verhaltenen Kuinmer-aus, ehe ih es

�elber wußte, und wié edel�org�amhielt �ie den

Seufzer, die ver�tohlnëThräne�e�t, die. ih, mit

: vorgebenerNührunig ob“ ißves �üßen Gefauges,
in das. weite Reich der {öónenNatur hin bee

�cheidenund dort verloren gehenlaßen wollte!
-

Aber�ie fannte,; wen fieliebte; fie wollte

Herzum Herz, und' war nicht dar< Kun�t mehr
zu täu�chen, Sie bot die Erinnerung �eeliger
Zeiten auf, zauberte ver�chwundeneJahre wie-

der herbei, und in all dem Schmúük ihrer Un-

�chuldund wahren Weibes�höue�tand. dies hol:
de We�en mit �üßer Junigkeit vor mir_da, und

bat um Wort des Herzens- um einadst

niß, _— :

i

:

Undih gab es hin und korinte nit lügen,
und helle, Freude glänzte:drauf in ihrem Auge,
und �ie vergalt mie dies. traulicheWort mit
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Dank ud reinem�üßenAs von �chduer
Lippe. i

Unid als ih nun zuxbe�tinnnten Stunde wiee

der fam, da eilte die glücélichereFreundindem

unglü>iihen Freunde entgegen; und mit edlem
“

An�tande und in einem rührenden Tone, wie ich

ihn tie ‘verge��e, -�trebte dies gute, �eltne Gee

�<öpf der �hönen That, die �ie gern {oz wie
_es �chien,über die Seite gehakt hâtte, �i< zu

entledigen, Mit dem-edel�ten Ausdru> der

reiu�ten Güte tm Auge fand �te da; Größe,
wie �ie aus edlem Bewußt�eyn ent�pringt, �chiet

�ie zu umgeben;Wohlwollendes Engels �{web-
te um ihre �üße Lippe, und, als wenn �ieden

Augenblickdes vordringendenMuths, den die
Freudeihr gab, “und den die Furchtvor einem

Wage�tück leichtwieder einholen könnte; benu-

ben wollte, drang �ie mir ein Packet mit �üßens
(Unge�iúmauf, Überde��en Schwereicher�chrak.

Es war des Geldes �o viel,daß allemeine Lels

den nun aufhörenund ih no< dazu einem

glüclichenUeberre�temeiner dermaligenPilgers
�chaft entgegen �chenfonnte, >

z
So war meine Freundin;edel, großmüthig

uud weiblichzugleich, Aber ih darf au< den

5
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Um�tand nicht ver�chweigen, der jeñe That no<

zu �eltner Größe hinauf hob. Alles was meis .

ne Freundin mir gab, war, wie ich nachher
er�t erfuhr, nicht einmál zunäch�t das Jhrige,

war als fremdes Eigenthum au�genommen und,
"— vielleicht ‘unter harten Bedingungen — heims

Aich vom Jüden erborgt! Indem �ie al�o
dem Freunde eine La�t vom Herzen wälzte,lud

“�ie �ich �elb�t eine auf, die vielleichtmu:lange

Zeit N �i e drückenfonute. :

4

Ste drücten?LS nein; wer �o rel<hesHer:

zens, �o edel i�t, den kanu — �elb�t der Jude

niht drücken. C

LU

fen — denn von meiner Freundin i�t das nichts

Außerordentlichesgedacht — daß �ie, dieGute,

�elb�t an das fleine Ungemach, das meinetwegen
�ie wahr�cheinlichbetraf, manche frohe �tolze Em-

pfindung und manchen beglüceudenGedanken
angeknüpft,und �ich in dem Bewußt�eyn: ihr

Freund verehreihre Ge�innung unendlichhöher,
als jede �olche That, �ichglúlichbisweilenge:

fühlthaben mag.
|

À N

“Und ich denke mir, gern den �üßen Gedan-

f
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“Deinder be��ere, dur<TugendGeläuterts
hat das vor andern voraus, daß er, wie Liebens
de an Liebe, �o-an den Men�chen im Men�chen
glaubt, und groß in jedemOpfer �ich fühlt, das

er �einem eigenen Herzendarbringt. Jhm fkomé

"men Gefúhl* und Gedanfen da hersivo jene
:

mitE �ie �uchen ! j

dF
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Metis
— Ein gelegentlichesWort

-úberden UmgansmicWeibern.o

Unsnun, céipiteih �tra>s von hint
_— Ô hâtte idas gekonnt, ‘ohnemeinen guten

-

Vater noh heiter zu �ehenund wenig�tens einen

TropfétBal�äutin �eineWunde zu enne
So wie i<- den Schabs-

hatte, war mein

er�ter Gang zu ihîn. Seine Freude“war unbe-

�chreiblih, Jh brachteihm Ales dar, und

mein ganzes Herz war in- dem Wun�che, daß

er-rect viel ‘davonnehmen mögte. Und das

macht.mir Ehre, und i�t �o recht.

Sein �org�ames Vaterherzaber, das él
das Gute nur gern �einen" Kindern zuwandte

vertrug‘das nicht, und al�o verblieb es bei dem

was die Pflicht des Sohnes, unter vielen

Weigerungenvon�einer Seite, ihm aufdrang.
- Guter Vater! es war das lektemgl-daß

ih Dich �ahe, als Du an frühemMorgen ne-

ben mir her wandelte�tund mi< auf den Weg

geleitete�t, Dein herzlihes Wort, das Du mit

LF
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éiter �tillen Thrâne und dem Händedruckdes +

Biedermanns begleitete�t: Gott ge�eegüe
Die, Karl, und laß deine Werke*) Dir

gelingen! "tönt feierlih no< In mein Ohr,
und �chwebte mir oft �choù vor, wenn ih mit

freudigem Herzen Hier und dort ahnete,es �ey
mir elhe gute Handlungant irgend cinen ‘Mene
�chen gelungen. Mögte dein Seegen doh auch
in die�en Erzälungenauf manchenguten Züngs
ling noch fortwirken!

‘Einfrohes und zufriedenesHerz geleitete“
mich. auf die Nei�e, und �iehe, bald �tand
ih wieder ehreuvo!l an Ort und Stelle da,

_#° WeinVater hatte den Spruch�ehr lieb: See:

lig �ind, die Todteu, die in dem Herrn �ierben z
denn ihre Werke folgen ihnen nah. Und

was Er al�o “unter Werken bei jenem Wun�ch
ver�tand, das fieht man wohl, wenn man �ich

‘denéhrlichenMaun denkt, ‘wie er war. Er.

meinte vorzüglichgei�tliche Werke und in-

�onderheit das Studîren der Theologie und
Predigen. Aber, wenu ichgleich -wenig darin-

gethan ‘habe,�o dent” ih doch, �oll ich meinen
"

NBater in mancheutglü>lichen Augenblick meis

__ nes Lebens wohl ver�tandenhaben
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- und fonte, als ih die �auren Mienen meiner

Gläubiger: in freundliche umgewandelt hatte,
“* wleder drei�t um ‘mi her�hauen. Wie �eegs

nete ih vou fern �chon die bläulicheSpibe des

ehrwürdigen Petersberges! Wie innig und

herzlih begrüßte ichdie Blüthen in den reis

‘chen Kornfeldern , und all die Stellen, auf de-

nen ih ein�t traurig und. in dôder Melancholie

ver�unkeneinher-gewandelt war, und wié �úß
und froh war

- die Umarmungmeines treuen

Freundes in eben der Wohnung,worin mich

ein�t fror, wo i< mancheThräne des Kummers

geweint und mit �o manchem Gedanken der

Verzweiflunggerungen hatte!

‘Mein Herz dôfnetenun �i< allgemah wies

der der ge�elligenFreude, {loß �i<. fe�t wieder
an Wahrheit und trauliche : Freund�chaft - an,

und �o, des Vor�aßes voll, mich mir �elber

zu verdienen, warf ih mi< mit neuer Kraft
in die Arbeit, und geizte mit ‘demUeberre�te
der mir von meiner FreundinverliehenenZeit.

'

O wie willkommeni�t jedereine - Freude,
wenn �ie aufgute That folgt!Wie ein erhdh-
teres We�enin That und Genuß�ind wir, wenn

das Bewüußt�eynder Ehre undder unver�cherz-
y

:

teu
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ten Redlichkeit,die ó�ters, ah! tle’ bald
aufs Spiel �tehen ann, -uns unter ‘den:Men-

“�chen begei�tert!

-

Und wie leicht und glücklich

läßt �ichs mit dem Strome der Gedanken:une
�erer Wei�en dahin �chwimmen, wenn wir Ru-
he‘ undFriede habèn im Herzen, und Gei�t

Uiid gutenWillen genugit üns fühlen, üm es
mit ‘ihnen im Ange�icht der verführendén Reize
der Welt und der Zer�treuungenauszuhalte!—
Aber ‘auh, wie "welt leichter"übeë�ehaviE?die

Ketté von Dingehund Um�tänden, vönSägen
und Schlü��e, went keine Sorgen dés“ Däs-

�eyns un�re auf�trebendeSeele tn den Staub“

“dauiederhalten,und wir uns nicht“mehr
|

elb�t
. fragen dürfen: ds Leben, i�t és deë Le-
bensmühewohl werth? — Und wie les
und. theuetwird uns das Studium dek Waht-

“

heit ¡wenn hartes Schi�al, und Eigen�ini�"der
Men�chenund"tgenes- Vorurtheiluhd harte
‘Lañdesedikteuns davoti fortreißenwollé6sund

wie ‘intúigund feurig,wenn wir uns eiñéZeit-
Tangdavon �cheidenmußten, kehrenwir wieder

zu L Ene ES

Î“fi i�t eine der �{dn�ten Epochen:meines

Lebens , die jeßt folgte, Heiter.und. froh und
_ Zwextex Theil, Bb

be: SA
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uübli< *) -floß �ie mir hin, und meine anges
Kammte Liebe zu Men�chen- und meine unaus-
xottbate ‘Neigung zum Ras mit — We i-

ber E wieder zurück,
°°

|

“Aberih �ebte �ie je6t niht mehr übet- mel-

nen eigentlichenLebenszwe>,ih ordnete �ie dem-
�elben vielmehrunter, und hielt mi< nur in

'- ihrem Kreis, um bisweilen -mein eigenes Herz

wiedergleich�amdeutlich hervor zu fühlen „ und

meinenGe�chäftenmehxEmpfindung anzuges

pinnen
i

;

Und �o i�t es re<t, und viel mehr muß man

au< von den mehre�ten Weibern nicht haben
“

wollen, wenn einem Ruhe lieb i�t und man
“

ern�te ZweckeimAugebehalten will.

*) Viel des Nuzenshabe i< unter andernau<
dem Doctor Bahrdt zu verdankènz dem ih

© damals näherbefaunt wurde, und mit dem i<
-

: der Folgein mancher genauern- Verbindung

ge�tanden habe. Ich behaïte mir vor, in der

Folge no einmal auf die�en �o vielfa< beur-
"theilten Maun zurü>zukommen,um au< meix

Scherflein,wo' möglich, dazu beizutragen , da-

mit ‘die Charakteri�tik. de��elben derein�t mehr
“_"Ve�timmtheit exhálte.
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Der große Haufe unter ihnen i� nehr zum

empfangen,als zuni geben;und, wenn mans
re<t genau nimmt, au< das wohl“ nicht eine

«mal, Denn �ie �ind vielerIdeen und Emp�in-

dungen niht fähig, ohnewelche �h manches

‘durchaus nichtver�tehen und rein und �tetig ges .

nießenläßt,

*

Daher denn auch das vtele Nichts,
“womit �ie �i be�chäftigenund womit �ie wies

derum be�chäftigt �eyti vollen. Daher das Jas
gen nah Zer�treuung des Tages; das Unver

“mögen, das Große, das über das“ Alltägliche
�ich weghebt, zu fa��euz der Leicht�inn, womit
�ie �i< �elb�t und andern die Ruhe �o- bald ver-

kümmern; und daher die unendlihenTrafa��e-

ken und Mißver�tändni��e, bei, der

Rs_ "SVerayla��ung. /

Den Weibernmuß alles erklärtwerden,
�elb�t — daß �ie Weiber �ind. Jn die�en Wor-

ten liegtmei�t der Grund, warum der, welcher
am �chlechte�tenerflärt,am be�ten

|

bei ihñen
|

fortfommt.
2

Die wénig�ten können �{< mit Ruhe {n

den Ge�ichtspunfc �tellen, woraus der Men�ch
den Men�chen; na< �einem ‘eigentlichenZwe>
und

DEr VUETEmuß. Form i� vielen
! , Bh 2

:
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“mehrz als Sache; das �<ône Wort lieber-

„als:ndas-wahre; und dev glei��ende. Wicht,
der ihnenmit An�tand die-Hand zu le>en,

zund-mit dem Ritter im Veit Weber zu reden,

den. Kuzen zu �creichelu7d. i, ihreThor-
heiten? Schwächen und: Launen gut zu heißen,

ver�teht: nicht �elten

-

willflommner, als der ge-

¡rade Biedermanu mit “allem fe�ten Ver�tand

ts fle:errungenen cation
:

Bor finges
:

Mei�chI will�tZuiG: �elb�t

‘erhalten,:dich zu! hôöhern:Zwerkenhinanarbeiten,
;

in gutem Einver�tändni��e mit- dir �elb�t leben,

�uche: => das Weib; aber -meide die Weiber.

Das edlere Weib, das allein jenen Nameuy-mit

Ehren trägt, wird, bt du �elb�t edel, -dir-die-
Erde zum Paradies umzaubernund dih zu

großen Empfindungenbegei�tern; ‘aber‘dergro:
- ße - Haufeder Weiber i� größtentheilsnurins
tere��ant.durchdas, was �ie nicht find tid
was �iè zer�tören. Sje wollendeinebe�ten

Kräfte in Be�chlag nehmen, um, wie elu�tDúv

“phale,mudedeiner unis zu: let:
È

Glaubedésiia bringeLmarrbilideriaum

Brelheltutid Selb�t�tändägfkeit,áls die

7
y
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Sucht,immerdenWeibernzu gefallên,welche
.-utis beherr�cht,‘ehe wir es �elber wi��en.

Das unaufhörlicheRück �ichtnehm en auf
Sc<hwählichfeitdes Ver�tandes und Herzens;
das Liebhabenaugenchmerbehagll<er Empfinz.

dungen, die uns dur<h ihren �{metichelnden
Beifall, durch (ht �üßes, verführeri�ches Entge-

geülächeln,ihretrauliche Andringlichkeit,wo-.

fern wir’ es mit ihnen halten; �o leichtlichwer-

denz die häufigeVeranla��ung, die �ie uns ge-

wiß öfter unwillführlih als ausVor�aß, ge-

ben, un�ern Gei�t ‘an Sinnlichkeitzu verpfän-
den; die Begtier, ihnen mehr liebenswäürdig, als

achtungswerthzu �eyn, ihnendaher �tets dur<“

Nachgiebigkeit, bei allen ihren Thorheitenund

Launeú, zu gefallenund �ih einen guten Tag:
bei ihnen zu verdienen: — Allesdas fann uns

am Ende zu- einer gewi��en Judolenz -hins".

treiben, wobei wir nicht �elten Gefahr laufen,

�ogar uns den morali �<en Maß�tab aus der -

Hand widen zu ‘laßen. :

A

Man will �i, anfangs àus Gründen,mit

ihnen nicht auf das höhe Meer der Wahrheit

wagen, lavirt al�o gefälligan den Kü�ter des

Irthumsund der Täu�chungen umher, bis

Bb 3 1 r
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mant endlih den Muth und wohl gar den Weg
zu jener Farth verliert, und aus Gewohnheit
ein freuzender Kor�ar wird, dem das Beute

machen geläufiggewordeni�t, und der es mit
vem Schletchhandelvon Begriffenund Ems

:

pfindungetznichtmehr �o. genau nimmt.

“Und das i�t warlih ein großer Schade, deæ

wir für un�ern Charakter davon. tragen.

Nichts — wie kann man das doh Jángs-
lingen, die eines guten Raths werth �ind, niht

oft genug �agen! —— nichts ri<tet mehr den

männlichenEharakterhin, als das �tete Bes

�treben na< �{<wacherAligefälltgkeit und

überglatten Ge�chliffenheit, �eys äußerlich
oder innerll<, Wer allen alles feyn will, dex

fommtbalddahin,felber- nihts mehr werth zw

bleiben.Und dies kann man fehr bald dur
Gatanterte:gegendie Weiber lernen, wofernz
man daraus eine Art von Ge�chäft macht.

“Mancheri�t blos darum unter den Mene

„�chen �o wenig-zuverläßig,�o charafterlos , �s -

_unmännli< furcht�am im Ausweichen jeder no<

founumgänglichenKollifion mit Men�chen , weik
er zuviel und zu frúhe in den Kabinetterù der

Weiber ih herumtrieb. Wenige�ind, die den
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Gei�t empor haltenund dur< Gel�t zur That

hinau�treiben; weit mehrere „ die ihn“ verzärtelu |

und herunterhalten. Und, wo eigen�üchtige Ems

pfindungen ‘gedeihen, da fann am wenig�ten dex
Gemeingei�t auffommen.

O ver�tünden �< im Ganzen die Weiber,
die �o �üße, wohlthätige Ge�ptelinnen unfers
Lebens �eyn �ollten und, tros aller Klagen, die

wir, gere<t und ungerecht, äbet fle führen,
auch �ind , ver�tünden �ie �ich mehr auf wa h-
re Güte, wahren Werth, auf wahres
Verhältniß des einen Ge�chlehts zum andernz

wäre ihnen der augenblicklicheEindruck, die bes
hagliche Zufriedenheitmit dem, ‘was �ie �o
eben �ind und �cheinen wollen, nicht lieber, als

die Aus�iht auf dauerndern Genuß und Gea

danfen und Empfindungen ‘der Zukunft; läge
ihnen ‘mehr gm Guten und Wahren, als am

Schönen, mehr am We�entlichen als Zufällis
gen und an dèm reinen und gediegenen Gedans

ken mehr; als an dem glänzeuden und. {meis
'

_cheluden: wie-ungleich tnehr würden �ie lernett

und erfahren und genießen;wie weit größern.
Vortheil ziehenaus dem Umgange des wa>ern

Mannes, der es wagt, ein drei�tes Herz zu ha- |

ben, wenn es darauf anfommt, ihnen auf Koz-

�ten ihrer Empfindung eine Meinung, ein Urtheil
zu �agen, und der da glaubt, es gebe für einen

Mann wohlno höhereZwe>e, als —das Weib.
a

Î

Bb 4
/
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Aber, iviees nun leider i�, befindetder Ras

E �ich auf beiden Seiten; abèr wer am mehbre-

rao
dabei verliert, das mag zu“ ent�cheiden niht

�{1werfallen. Wenig�tens i�t �oviel gewiß, daß
das höhere Intere��e in ge�ell�chafclihenGe-
fprächen unter denkenden und edleren Männern
beinaheaufhört, wenn Weiber �ich dazu �lagen.
Man pflegt alsdann �h größtentheils unter. �ich
�elb�t herab zu �timnien , und die Gefälligkeit ihe

ret Thelluehmung, �tatt mit Jdeen, lieber mit Ar-

tigféiten und gefälligenMienen und Phra�en.zu

aUEgESen)
i Wastun aber gar die luftigen�{uipvi�<hen

Dinger betrlft, dle mit bunten Schmetxerlings-
flügel umher �treifen, in thremer�ten Frühlinge-

- ge�lhl �ich vor Wohlbehagennicht zu bergen wi�
fen , die ganze Welt auf ihre flüchtige Knospen-

_“herrlichkeitherausfotdern und fich,hach einem �ehr
un�chuldigen Mißver�tand, wohl “gár bisweilen
zum Mittelpunkt der Gedanken und Gefühle des

_ Mannes tnachen ; �o i�t von die�en �üßen Schmet-
teriingendes Tages �o wenig zu lernen und für
Gei�t und Herz �o wenig zu gewinnen, daß es der

Müße“nicht vérlohnenwürde, von ihnenin jener

Beziehunghiernoch be�onders zu �prechen. Wer

wird die armen Ge�chöpfe in ihrem �üßen Traus-

___me�tôren wollen, woraus �ie doh bald
genuger-

Mayenmi��en?
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Noch etwas úber Qekonomie

|

des“ Hers
‘ens, “SuleßtAus�ichten in páda-

gogi�cheGefilde,

Dis a war auh einmal ‘einWort zu

�eitier Zeit ge�prochen, dent’ i<, und hoffent-
li �ollen mir die be��ert Weiberdiès o�fenher-
zige Wort nicht übel deuten:” Denn daß ih
die�e nicht gemeint haben fôênne, ergiebt �i<
von �elb�t, wiéwohl ih mih noch zur Verhúü-.
tung alles Mißver�tändnt��es- das mir warlih

E “zu�ehen fommen Ffönncte,zum Ueberfluß
urch:eine feierliche Prote�tation gegett alles, °

e D ih von der Art ge�agt Habeund noch �a-

gen könnte, förder�am�t verwahrthaben will.

Nochmehr; i< habe nichts dawider, daß
jede meiner geneigtenLe�erinnen = den i<
habe deren, ih weiß es — �i< an ihremTheil

“ zu ‘die�em ‘ausêerle�enen Chor der liebenswürdi-

ge Huldinnen rechne. Wer will, “wer mag
das wehren? J�t es do mit uns Männern
in ähnlichenFällen eben �o. LaßenSie, zum

Bei�piel, auf das Publikum ge�chimp�t werden.

Jeder, der das höôrt und’ lie�t, denkt �ich das

Publikum außer ihm; und das i� (eben �o
natärlich , als es gewiß i�t „- daß, wenn jeder �o
dáchte,cs gar fein Publikumgeben würde,

-B hb2
i
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Nun will i<,- um wieder auf meine werthe
|

Per�on zu fommen, zwar nicht �agen, als wenn

ih niht, na< meiner �{ônen Gewohnheit bet

Weibern, zu jener Zeit, wie �o man �chônes
mal noh, unvor�îïitig gehug gewe�en, und vor

ihnen öfters viel zu laut gedacht und ems

pfunden hätte. Vielmehr �{loß ih mi<,
aus Bedürfniß, mich �elb�t zu empfinden,
mit mehr traulicher Empfind�amkeit, als gut
und nôthig war, be�onders “an ein/ gutes und

liebbares Weib , das mich ihres Umgangs wür-

digte, und �o nebenher auch an ein hüb�ches,
|

�{li<htes und mu�ikali�chesMädchen der Nachs
bar�chaft an. Und fa�t hätte hter �ogar �i ein

¡<limmes Mißver�tändniß daraus
. eut�ponnen,

wenn i< ni<t �elb�t bei Zelten darauf aufmerfs-

�am geworden , und mein lieber Freund W. �eis
nes er�ten Gefühls der Liebe an die�em wa>ern

Mädchen gewahrund froh geworden wäre,

Mein reizbaresHerz, das �o leicht aufzuwie-
geln i�t, lief mir da no< immer davon, wo es

hüb�ch hätte zu Hau�e bleibeù �ollen. Und dies

ge�chahe leider in �pätern "Jahren noh oft ge-

nug, wenn ein gutes Ge�chöpf zu nahe vor mi<
hintrat; wie-ih denn davon man �{önes Ge-

�chichtchen zu erzählen hätte, wobei es abwech-

�elnd zu weinen, no< mehr aber zu lachen ge-

ben würde. Denn es kaun niht leiht jemand
“in tragifomi�chere Situationen die�er Art gera:

then, als i< dur< meine Unvoxr�ichtigkeitund
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meinen rotnanti�chenIdeen�chwungzu Zeiten
SE

bin.

‘An alledenmanchmal äu��er�t Toiberkáren
Er�cheinungen,wobei ih mitunter vôlligwie

‘ein’ Kind handelte, während ih �on�t wohl! in
anderer Hin�icht noh �o ziemli<h vernün�tig

- war, war jedesmal haupt�ächlich ein unbegreif-
licher Grad von �<hwacher Bonkomie, Em-

pfind�amfkeit, und vor�chnelle, rotnanti�che
Phauta�ie �huld; wie dies vielleicht einmal,
zu mancher Warnung und Belu�tigung, in der

Folge desmehreren erhellen wird.

_Jene kleinen Streifzügehatten indeß- da»
mals noh, für meine Ruhe und wi��en�chafcliz
chenBe�irebungen, feine �onderlichen Folgen.
Meine neuen Freundinueu, das Mädcheu indeß
vielleichtweniger, waren fluger, als viele ros

manti�irende und eitle Weiber und Mädchen
�ind, und glaubtenuicht gleich,daß ein bischen
weiblicher Reiz - gleich alle Be�onnenheitxaube,
daß Fúllè der Empfindung, treuherziger Aus-
druf des hôöhern Wohlwollens Sprache det
Liebe �ey, und brauchten �ich“ deshalb auch
nicht in-die: lächerlicheRolle hinein zu �tudiren,

“wei�e Vorkehrungen zu Sens wo feine
/

nôthig�ind. :

“A 2Béi jenerheiternund ge�elligen Nation,die

uns jee �o viel zu denfen, zu wün�chenuud
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zu bedauern giebt, hat �ol<h" ein leihtes Spiel
der un�chuldigen Minne unter beiden Ge�chlech-
ten nicht viel auf �l{<# hingegen bei un�erm

_ern�tern/ “feterlichern “Sinn und der größern
Formalität in der Lebensart* und Erziehung,

- �ind Mißver�tändni��e da, 'ehe man daran denft.

'Und da das nun einmal unter uns �o i�t, �o

will noth’ thun, daß man hüb�< �ein eigenes
Herz mehr in“ die Pre��e“ nehme, und �einen
Enipfindungen und(Conddigas ZaumundGediß
anlege, y

So wie videsden rhónidadenTäu�chun-
gen, womit un�er Herz |< �elb�t hintergeht,

die�e eine der gewöhnlich�tenzu �eyn pflegt, �ich
einzubilden, man �y in die�es oder jenesGe-

{öpf verliebt, da man es do< im Grunde
nir. in �h “�elb�t (| und’ das in das Herz hin-

“ein promovixr, was doch“ nur etgentlih in der

Phanta�ie �ich befindet: eben �o gewöhnlichi�
es, daß Mádchen ‘das Wort des innigen Zus-
trauens und der Empfindunglêcht zu hoch an:

�chlagen, und �ich Beweggründe gewi��er Atten-

tionen áus�innen, ‘die bei Mannsper�onen tu

allem möglichen,in augenbltctliher Stimmung,
in Bedürfniß des Tages, in: Begierde zu gefal-

“len 2c, nur nicht in dem Gkund- haben fönnen,

welchen �ie“ treuherzig�ich aus�pinneu: in Liebe.

“Dasführt leicht zu Mißver�tändni��en , die

„manchmal�elt�am genug �ich auflô�en. Aber
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‘ati alle datii�t Makhgelan Bekannt�chaftit

«der Oekonomie des Herzensund“ Lebens: �chuld,
‘und beide Theile ‘�ollten das ‘bei:Zeitenlerne, -

‘Werlieber< mehrvon einanderentfernthalten,
Viel Máädcheufónnen fi<--das garniht

denken, daß ein: Maun über Weiblichkeic
entzückt �eyn fönne,„ ohne grade dás Weib zu.

lieben, ud daß das: Gefühl des Dankes, über

�ich �els zufrieden ge�tellt zu �eyn, zicht �elten.
„dem Gefühl der- Liebe -in- manchen: w�cuidigenr
Aeu��erungeugleich�ehe. A E

Jndeßgiebeesauchleh andere,dieniht
‘anLiebe glaubenund. ‘�ie doch--gernhervorge-
“bracht�ehen, - “Sle-empfindennichts, aber wol-
Ten, daß;Wánuerempfinden.Was: fie nicht -

befriedigen.ivollen,dasmögen�ie dochgern er-

regey, Und da nun.„jede-gern eineatgebetete
Göttin �eyu mógte,�o �ind die Weiber fa�t alle
�amt �ehr lel<tgläubig und habenden Ge:

dake réd ‘Zer; dáß mai ‘um’ {hrêñtwillen
leide; und deshalb glauben �ié ‘ait �o leit
‘än männlichèn Heroismus fi? der Liebe, und
= an CEife�u<t,* Es ließe �{<h, wenn hiex
der Ort dazu‘iväte, ein langesKapitel;zu Nuß

Pe FrommenbeiderTheile, Hierüber�chreiben.

Nun, ih eile:zumEnde. Jenesfeine, gee -

(iédeteWeib, die einen ausge�uchten Chor von

JungenLeuten mit in ihre Zirkel309, wovon
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Fe ud ihr: braver, arglo�er uad bieberhérziger
Mann die Seelewaren— den-{< hiermit im Stils

len als meinen wohlthätigenFreund begrüße, und

der an dem hohen Grade meiner Verehrung �eis
nes Kopfs und Herzens �ih Hier wrhl von �elb�t

herausfindenwird — beherr�<hte mi<h au, �o

lange ih unter thrén Augen wandelte, wte vie-

le andere; beherr�chtemi<, wie ein Seelenvol-

fes und gutes Weib, bei aller kleinen Schwachs
heit, allemal“ ein ' männliches Herz beherr�<t,.
Ich wagte es �ogar nicht, mi andèrs zu klel-
den und zum Thore hinaus ‘zu gehen, als wi?

und wenn es ihr gefiel. Allein ih lernte dur<
"�e michin jener Epoche aúfrécht éthalten, wenn

der Student mich danieder werfen wollte, und,
was mix méhr als Alles no< i�: auf ihre Ver-

anlaßung betrat i< eine“ neue“ und wichtige
Laufbahn, die für metne ganzeDenkungsart und.
melnamin pi EEE ent�chied.

7

Das ‘heißtfurzund guége�agt:

-

�ie hielte
ini davon abz¿am’ Ende meines akademi�chen
Lebens eine - elende Hofmei�ter�telle- auf, dem

Lande in ferner Provinz anzunehmen, in welche
ih mich aus Noth hineinwerfen wollte; hine

tertriebdamit zugleich das. theologi�cheExamen,
zu dem ih mi< �hon für méine Durchrei�e
dur<hBerlin gemeldet, utid weshalb ih vor-

iäu�ig. �chon an einen dex vortreflich�ten und wel-
:

fe�tenGelehrten,dieje in der. Chri�tenheitauf
:
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“Coti�i�torial�tählen�aßen ?) eine Di��ertatiuncu-

lam de Evangeliorum di�len�u einge�chictthate
te, worin ih gar nicht lei�e auftrat; und machs.

te, ohne es zu wi��en, meiner ganzen werthetz
Theologie dadurch ein ge�eegnetes Endé, da

fle mir dur< ihren braven Mann, dem ih lieb

geworden wär, eine Vokation nacheinem gro-

Hen, allóerühmtenIn�ituteder viren ga�cha�t auswirfte. EA

A
Undhier ¿| meine ls Le�er,gehtnun

"

éitie große-und wichtigeEpothemeines Lebens
an. Aber de��en, was i< in Gutem und Bös
�em, in Scherz und Ern�i darüber auf dem

Herzen habe, und was i< zuvieler Nu6en und

Erbauung der -- um�täñdlichern-Mittheilungfür
�ehr werth halte , i�t �oviel, daß ih damit nicht
anderwärts hin wetlß, "als wenn i< dafür und

für die Schick�alemeiner nachherigeuHofmels- 2
�terfhaft auf Univer�itäten, die für viele, die

in ähnlicheLage kommen, lehrreich�eyn dürften,einen be�ondern Theil be�timme.
“DemKosmopolitergebührt> wie jedereit1:

ge�tehen wird, ein Ehrenkleid , und al�o wird

dle afademi�he Buchhandlung zu dem Bande,

woriner vor der Welt auftreten�oll, hoffents -

»ÔWarum�oll i< niht grade heraus agen,da
“ihn do< ein jeder ohnehin hieran erfenneg

wird, daß es dex edle Teller war?
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an�tändigeresPapierbé�orget; als bei.digs
Es __�en Bänden ihr zur: Stelle.mögli war, ‘und

thn, �o Gott ills, bald,unter,dem Titel: ¿

C

RA ‘CarlPilgerspädagogi�cher.Roman-

“er�cheinenohe: Und ich hoffe �ouach,daßmit;

wenu das für-eluen �hli<ten Pilger nicht eine

‘gar zu ungebührlihe Vöraus�eßung- i�t, der-Ge-
- nius des Sofrates ybei der Dar�tellung. des

Kosmopolitentreufleißigbei�tehen �oil,
©
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